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' Erstes Capitel, 


Als der Herr Jeſus — deſſen Name hochgelobt ſey! — 
durch die Straßen von Jeruſalem ſein ſchweres Kreuj 
trug nach Golgatha, da ward er matt und muͤde ob 
der ſchweren Laſt; und, um eine Weile zu ruhen, 
wollte er ſich auf eine Bank ſetzen vor dem Hauſe 
Ahasveri, eines Juden aus dem Stamnie Nephthali. 
Dieſer aber wehrte es ihm, ſagend, ein Gotteslaͤug⸗ 
ner und Sabbathsſchaͤnder und Verfuͤhrer des Volkes 
ſolle keine Gemeinſchaft haben mit ihm noch mit 
Allem, was ſein ſey. Da blickte ihn der Herr an 
mit dem zuͤrnenden Blicke des Richters, und ſagte: 
Ahasvere, weil du denn des Menſchen Sohne keine 
Raſt vergoͤnnſt, ſo ſey auch dir fortan keine Ruhe 
vergoͤnnt, und du ſollſt wandeln und wandern, bis 
daß ich wieder kommen werde. Mit dieſen Worten 
ging der Herr weiter; und die Schergen, die ihn 
fuͤhrten, zwangen einen gewiſſen Simeon aus Cy⸗ 
rene, daß er ihm das Kreuz tragen helfe. Ahas⸗ 
verus aber folgte dem Zuge von ferne nach, und es 
doaͤuchte ihm, ale. höre er eine Stimme fagen: Und 
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wenn biefer Menfch auch ein Gottesläugner geweſen 
wäre, und ein Sabbathsſchaͤnder und ein Volksver⸗ 
führer, fo leidet er ja jegt bie Strafe für feine Schuld, 

x amd dus hätteft ihm nicht den Lichesdienft verweigern 
ſollen. Er aber dachte Sei fich: Wie hätte er ver- 
wdient, daß ich Mitleid mie ihm Haben ſollte! Hat 


‚er ja doch den Fluch Über mich ausgefprohen' — 


Und er folgte dem. Zuge weiter, und fland unfern 
dem Huͤgel Solgatha, wo der Herr ans Kreuz ge⸗ 
fchlagen und am Kreuze erhöht wurde. Und er ſah, 
wie Die Mutter des Gekreuzigten, und andere fromme 
Frauen und viele gerechte‘ Männer um den Ster⸗ 
benden trauerten und meinten, und eine Stimme 
fagte, daß er's Hören mochte: Wahrhaftig, diefer 
Mann üft gerecht. Er aber dachte-bei fi: War 
dieſer Menfch gerecht vor Sott, und ein Wohlthaͤter 
des Volles, warum Bat er die Rache nicht Gott 
üßerlaffen und mich mit Fluch belegt und Strafe? — 
Und um die neunte Stunde neigte der Kerr Jeſus 
das Haupt, und verfchied. Und die Sonne und 
der Mond wurden verfinftert, die Erde erbebte, die 
Todten fliegen aus ihren Gräbern, und der Borhang 
des Tempels riß entzwei von oben bis nad) unten. 
Da erbleichte Ahasverus, und ein Schreck durchzuckte 
feine Glieder, daß er erzitterte, und ein furchtbarer 
Gedanke ſtieg auf in ſeinem Innern, und er glaubte, 
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und rief: Wahrhaftig, mich hat Gottes Fluch ger 
troffen. Und verzweifeind an der Gnade rannte ex 
von bannen, und ward nicht mehr gefehen in Der 
Nähe der Gottesſtadt. 





Zweites Capitel. 


| Als man zählte das fünfzigfte Jahr nach unferm 

Heil, da kroch ein fremder, wilder Menfch hervor 
aus einer Höhle des Libanon. — Ein Jünger bes 
Herrn, der des Weges vorbei zog, fab Ihn. — 
Lange Haare deckten das Geſicht und die Bruſt; zer⸗ 
Inmpte Kleider hingen an feinem Leibe; Haupt und 
Füße waren unbedeckt; und, wie er aus der Höhle 
getreten war, ballte er feine Faͤuſte, und fchlug fie 
gewaltig auf feine Bruft, daß ed Hang, wie von 
einem gefchlagenen Erz; und der Menſch aͤchzte und 
Köhnte und rief: „O! nicht erben können! nicht 
fierben können!’ Dann fah er mit verftärtem Blick 
auf die Gegend umher, die fchön geſchmuͤckt war, 
wie eine Braut, im Fruͤhlingsſchmucke, und überall 
‚ war fröhliches Leben und lauter Jubel, wie an einem 
Hochzeitfeſt. Der arme Menſch aber freute: fich 
nicht, fondern aͤchzte und ftöhnte wieder und: rief: 
„Nicht frerben koͤnnen! O! und nicht Ichen wol⸗ 
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Ion!" — Dann wankte er wieder weiter, unb ſtand 
nun vor dem Jünger des Herrn. Der redete ihn 
an mit dem Gruße des Ehriften: Gelobt ſey Jeſus 
Chriſtus! Da ſah ihn der Fremde mit ſtarrem Auge 
an, und, indem er die Fauſt drohend erhob, rief 
er: „Verflucht!“ daß der Berg widerhallte von dem 
ſchrecklichen Worte. Der Juͤnger wandte ſich von 
ihm ab, voll des Entſetzens, und der Fremde brach 
in ein graͤßliches Hohngelachter aus, als lachte die 
Kölle aus ihm! — Es war Ahasverus, der ewige 
Jude. Seit jener Zeit, als er, wie Kain vor dem 
Angefihte Gottes, von ber heiligen Schädelftätte 
weggeflohen, Hatte er fih in den Schluchten und 
Höhlen des Libanon aufgehalten; er aß und trant 
nicht, und lebte doc fort; er quälte und marterte 
ſich, und ſtieß das Haupt an den Felfen, und ſtuͤrzte 
fih in den Abgrund, und konnte doch nicht fterben; 
‚ex wollte wenigſtens das Angedenten an das frühere 
- Leben austöfchen, und floh die Welt und die Men⸗ 
(hen, aber feine Schuld ſchwebte doch ‚Immer vor 
feinem Gedächmiß, und: er fühlte, daß er lebe, 
leben mäfle zu feiner Qual und Strafe. Und bie 
vieten Sabre und die langen Tage waren ihm fo 
dahin gefloffen in banger Berzweiflung; und er fah 
immer noch vor fich. fein Ende,. keine Erlöfung. 
So ftand der Ungluͤckſelige in der weiten Gotteswelt 
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allein, und er fah die Frommen fliehen vor ihm, 
wie vor einem Verpefteten, wie vor Kain, den 
Sott gezeichnet. Da laͤchte er voll Hohn und Spott, 
und er rief: „Nicht fterben koͤnnen? Wohlan! fo 
will ich denn leben, — dem Nazarener zum Trog!’ 
Und er lief von dannen, wie ein gefcheuchtes Wit, 
das vom Pfeil des Jaͤgers getroffen ift. | 


Drittes Kapitel. 

In Rom, der Stadt, die damals den ganzen 
Erdkreis beherrſchte, war fo eben eine unzählhare 
Menge Volkes verfammelt, um den blutigen Spie⸗ 
len zugufehen, welche der Kaifer gab zur Feier feiner 
Erhebung auf den Thron. Unter den hundert und 
tanfend Fechtern, welche auf den Wahlplatz traten, 
und mit einander kaͤmpften auf Leben und Tod, war 
einer, der die Augen Aller auf ſich zog. Obgleich 
er nur von mittelmaͤßigem' Vuchſe war, und in der 
Schtkunft, wie man woht ſah, nicht erfahren, fo- 
überwand er doch alle feine Gegner; und alle ihre 
Fauſtſchlaͤge und ihre Dolchſtoͤße prallten ab'von fei- 
nem Körper, als wärd er yon gediegenem Erz. So 
wurde er denn zuletzt im Triumph in den Palaſt des 
Kaiſers geführt, und dort mit allem verſehen in 


Kleidung und Nahrung, was nur Koſtbares gedacht 
„werden kann. Aber Abasverns — denn bieß war 
der unbezwingliche Fechter — konnte feine Freude 
empfinden an allen diefen Serrlichleiten. Denn wie 
einer, der ein Fehl an feinem Auge hat, den ſchwar⸗ 
zen Fleck überall ſieht, auch an dem ſchoͤnſten Gegens 
fland, wo er nur Hinfchauen mag: fo ſah audy er 
immer feine Schuld vor fi, und er konnte ſich feines 
Lebens nicht freuen. Und als drei Tage vergangen 
waren, fo trieb es ihn fort aus Nom, er mochte wol- 
fen oder nicht. So durchwanderte er nun viele Jahre 
lang Stalien von Ort zu Ort; er fah Städte und 
Menſchen, aber ihr Setämmel und Getreibe wolls 
ten ihm nicht behagen; er fuchte Freuden überall, 
aber es däuchte ihm, daß fich ihr Antlig, wenn er's 
näher beſah, in fcheußfiche Geſtalt verwandelte; er 
ſoff die Wolluſt ein wie Waſſer, aber das Andenken 
an ſeine Schuld und an ſeine Strafe miſchte ſich 
wie Galle in jeden Genuß, und er war ungluͤcklich mit⸗ 
ten im Gluͤcke. — Da kam eines Tages das Gerücht 
zu feinen Ohren, daß Jeruſalem von den Römern 
‚belagert werden ſolle; und an bie heilige Stadt ges 
denfend und an die Gräber feiner Vaͤter, befchloß er 
dahin zu gehen, und für das Geſetz zu flreiten und 
zu fterben.- „Zu ſterben?“ rief's in feinem Innern. 
Er aber nährte die Hoffnung, daß Juda obfiegen 





werde über Heiden und Chriften, und daß mit der 
Vernichtung des Namens deflen, den er nicht aus⸗ 
jufprechen wagte, auch der Zauber ſchwinden werde, 
womit er umſtrickt war. 





Diertes Capitel. 


In Jeruſalem, der heiligen Stadt,: war Elend, 
Sammer und Noth, wie's nie echört worden war, 
und nie wird erhört werben. Denn fie war verwor⸗ 
fen vou dem Herten, feit fie bes Serechten Blut vers 
goffen.. Die. Heiden umlagerten fie bereits ſchoͤn 
zwei jahre lang, und drängten fie immer mehr, 
und warfen ihre Mauern- darnieder, und tödteten 
ihr Boll, das auserwählte, dag der Kerr verworfen. 
Und es mar Wehgeſchrei und lautes Jammern in 
den Häufern und auf den Gaſſen; und der Hunger 
wuͤthete fo fehr in ihren Eingeweiden, daß die Mut: 
tee ihr eigenes Kind fchlachtete und es aufjehrte..... 
Ahasverus fah den Jammer, aber er rührte fein 
Herz nicht. Er fah Taufende zu feiner Linken hin⸗ 
finten, und Taufende zu feiner Nechten,. aber er 
ſchritt über, die Erſchlagenen bin, und zwiſchen die 
Schwerter ber Feinde, wie ein Geſpenſt, bas weber 
dem Leben noch dem Tode angehört. Er fuchte den 
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Top, und fand ihn nicht; er fuchte fi vom Leben 
zu befreien, und er konnte es nicht von ſich ſchleu⸗ 
dern; denn wie eine Schlange ummwand es ihn, und 
er fühlte es nur an dem Schmerz feiner giftigen 


Biſſe. Als nun die Zeit der Rache vollendet war, 


und die Heiden bis in das Innerſte der Stadt ge⸗ 
drungen, und an das Wlerheiligftie, den Tempel, 
euer angelegt, das ihn verzehrte; und als nun 
Ahasverus auf den Truͤmmern der eingeäfcherten 
Stadt ftand und zwiſchen Leichenhuͤgeln feiner er- 
ſchlagenen Brüder: da raufte er fich die Haare ans, 
und er jammerte und fluchte, daß er allein nur übrig 
bleiben mußte in der allgemeinen Verwuͤſtung, und 
daß er nicht fterben könnel... Und wie die heid⸗ 
nifchen Kriegstnechte ihn num ergriffen und Banden, 


| ließ er fich ohne Widerftand abführen; und fo ward 


er denn nebft einigen Taufenden, die vom Gemetzel 
verſchont geblieben, gefangen nad) Rum geſchleppt. 





Fünftes Capitel: 


Ahasverus lebte nun mehrere Jahre lang als 
Slave in Rom, und mußte fi zu den fchwerften 
Arbeiten und zu den niebrigften Verrichtungen ges 
brauchen laffen. Er aber that und duldete alles, als 
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wenn es ihn nicht anginge; wie vordem die Freude, 
fo machte jeßt das Leid keinen Eindru auf ihn; 
denn er kannte ſchon kein anderes Ungluͤck mehr, ats 
das Leben, und fehnte fich nach keinem andern Gluͤck 
als nach dem Tod. Er troßte dem Schickſal, das 
ihn verfolgte, und nichts in der Welt berührte ihn 
mehr, als der Gedanke an feine Schuld und Strafe. 
Er war wie ein Menfch, der an der Starrfuche ram 
liegt; der fieht und hört, als ſaͤhe und hörte er nicht, 
und empfindet einen andern Schmerz, als den 
Schmerz des Dafeyns und biefes furchtbaren Zus 
Randes eines Scheinlebens und Scheintodes. — Um 
ine Zeit brach in Rom eine graufame Verfolgung 
der Chriften aus, und Richter und Henker erfannen 
alle nur erdenklichen Martern, um die Stäubigen von 
Ehrifto abwendig zu machen, und fie zu zwingen, 
daß fie den Sägen opferten. - Ahasverus Tah mit bos⸗ 
hafter Freude, wie die Anhänger Deſſen, der ihn 
verflucht, von -den Heiden verfolgt und gemartert 
wurden, und um feine Rache an ihnen auszulaſſen, 
bot er fich feldft an zum Henkerdienſte. ind man⸗ 
des unfchnidige Opfer wurde von feinen Händen er: 
wuͤrgt mit gedoppelter Qual:: Er aber fonnse ſech der 
Rache nicht erfreuen; denn das Beil, womit er ſchlug, 
durchſchnitt ſeine eigene Soele, und das Gift, das er 
reichte, wuͤthete in feinem eigenen Herzen, und ˖ das 
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Feuer, das er fchärte, brannte in feinen eigenen 
Eingeweiden; und er ſah fie ja fierben, die Martys 
rer, freudig flerben, und er mußte leben, qualvoll 
Ieben!... Eines Tages, als nad) der Hinrichtung 
eines heiligen Greiſes, der, Gott lobend und dankend, 
feinen Sei aufgegeben, aus der Menge der Zus 
Schauer ſich mehrere Chriſten hervordrängten, und 
immer mehrere, rufend: Auch fie ſeyen Chriften, 
und wollten für Chrifto fterben; und als der weite 
Ping erfholl von dem Einen Zeugniß des gekreuzig⸗ 
ten Gottes, und bie Zeugen auf der Stätte umher 
lagen, Leihen an Leichen, eine große, heilige Saat: 
da wurde Ahasverus von dem Geifte ergriffen, und 
er warf das Henkerbeil hinweg, und ftellte fih unter 
die Ehriften, die noch des Todes harrten, und rief 
bebend: Auch ich glaube an Ehriftum. Da packten 
ihn die Schergen, und, ergrimmt über das böfe 
Beifpiel, das er vor allem Wolke gegeben, fparten 
fie ihn zu den lebten und graufamften Martern auf. 
Er aber, in der freudigen Hoffnung, def er nun den 
Tod erleiden werde, den er vor allem wünfchte, em⸗ 
pfand feine Schmerzen; und das glähende Erz, das ' 
fie. id -in den Mund goſſen, floß ihm hinab, wie 
tühlender Tranf, und die Wunden, die.fie ihm am 
Leibe fchlugen, bäuchten Ihm Roſen, als aus denen 
ihm der Tod erbluͤhen würde. Und fo- ließen ihn 
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die Henker für todt auf der Staͤtte liegen. Er aber 
war nicht todt, fondern er ſchlummerte nur, zum 
erſten Male feit jenem ſchrecklichen Tage, ruhig, ohne 
bife Träume, in feliger Vergeffenheit fetter ſelbſt.. 





Sechstes Capitel. 


In der folgenden Nacht kamen die Gläubigen, 
um in allee Stille die Leichname der Heiligen hin⸗ 
weg zu tragen und zu begraben. Und ein frommer 
Mann nahm auch Ahasverum Auf feine Schulter, 
und teng ihn von dannen in eine der unterirdifchen 
Sräfte von Rom, wo die Gläubigen ihre Todten 
begruben,, und bei den Gräbern der Martyrer ihren 
Sottesdienft hielten. Und das verfammelte Volk 
ſtimmte heilige Gefänge an, und fie lobten Gott 
md den er zum Seile der Welt gefandt, Jeſum 
Chriftum, und fie priefen ſelig Alle, die für feinen 
Namen geftorben und die Krone der Zeugfchaft er⸗ 
halten Haben. Inter den Gebeten und Lobgefängen 
erwachte Ahasverus; er richtete fih auf unter den 
Todten, bie umber lagen, und er rief mit herzzer⸗ 
fhneidendem Sammer: „Ja wohl felig die, welche 
geftorben find in dem Herrn! Aber, ad), mich Un⸗ 
gluͤcklichen verfolgt das Leben, denn es iſt Sein Fluch!” 
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Die Gläubigen erbebten vor feiner. Stimme, und . 
jener fromme Mann, der ihn dahin getragen — es 
war der Priefter der Gemeine, und fein Angeficht 
feuchtete, wie das Angefiht eines Engels — der trat, 
zu ihm, und tröftete ihn, und fragte ihn, als od er 
ihn kennete: „Ahasvere, glaubft du an Ehriftum 2° 
Ahasverus verbarg fein Antliß, und antwortete mit 
dumpfer Stimme: „Ich glaube und — zittere.“ 
’ Der fromme Priefter aber ließ nicht ab, ihn zu troͤ⸗ 
fien, und er fagte: „Ahasvere, haft du eine [were 
Sünde begangen an dem Herren, fo verzweifle nicht 
ar feiner Gnade. Er hat verziehen der Suͤnderin 
Magdalena, und dem Juͤnger, der ihn verläugnet. 
Und als er auf Golgatha am Kreuze flerbend hing, 
betete er noch für feine Peiniger, fagend: Herr, 
verzeih ihnen, denn fie-wifien nicht, was fie thun. 
Und-zu dem Mörder, der neben ihm am Kreuze 
hing, und der verteauend an ihn glaubte, fagte 
er: Heute wirft du noch mit mir im ‘Paradiefe 
ſeyn!“ Abasverus aber fagte: „So hat er denn 
Allen verziehen, nur mir nicht; auf mit allein 
noch ruht fein Fluch, feine Strafe; drum fo muß 
ja meine Schuld größer feyn, als die Schuld Aller, 
und für mich ift fein Erbarmen, kein Tod, bis 
daß Er-»tommen, wird.‘ Bei diefen Worten ver- 
ktep. er. die Berſammlung Der: Hahauhigen, und @mperg 
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ſchwand aus Nom, und floh alle Gegenden, wo 
das Kreuz geprediget wurde, . 


Siebentes Capitel. 


Wollte ich dir, hriftlicher Lefer, alles erzählen, 
was fich ferner in den folgenden Sjahren und Jahr⸗ 
hunderten mit dem ewigen Juden zugetragen, und Dir 
auch nur alle die Länder nennen, die er durchzogen, 
ohne irgendwo Ruhe zu finden: ich müßte ein Buch 
fchreiben, wozu ein ganzes. Menfchenleben nicht zus 
reichen würde. Ich will die daher hievon nur fo viel 
fagen, daß es fein Land in der Welt gibt, in das 
er nicht gefommen — denn ed war ihm zuwider, 
einen und denfelben Weg zu mahen — und daf 
feine Widerwaͤrtigkeiten zu gedenken, denen er nicht. 
ausgefegt worden, oder ſich feldft ausgefeßt hat aus _ 
Haß gegen ſich und fein Leben. Einmal durchzog er 
die unwirthbaren Wälder und Suͤmpfe des alten 
Deutfchlands, und drang hinauf bis in die Länder, 
wo ewiger Schnee die Erde deckt, und eine lange, 
lange Nacht alljährig die Menſchen umfängt; und 
tie, Decke yon Eis, daͤuchte ihm ein tühlendes Pfuͤhl 
Bir ſein brernendes Dede Macht ſtimmte 
zuz Finſterniß, Dan Dan fin Meiſt anhuͤlſt mar . Ein 
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‚anderes Mal wanderte er über die fangen Steppen 
‚von Afien, und hinunter gen Arabien, und bie Wuͤ⸗ 
fien von Afrika hindurch; und fein Sehien wurde 
ſchier verfenge von dem heißen Sonnenftrahl, und 
die Zunge klebte am Gaumen vor brennendem Durft, 
und kein Schatten, Feine "Quelle, feine Nahrung 
erquickte den Wanderer. Und er konnte doch nicht 
fterben. Er mengte ſich in halbem Wahnſinn in die 
Hlutigen Kriege wilder Horden, und warf ſich mitten 
unter die feindlihen Schaaren, und verbreitete Tod 
und Verderben, hoffend, daß der gereiste Zeind ihn 
tödten würde. Die feindliche Waffe verletzte ihn 
nicht. Er fuchte die unglädfeligen Derter auf, wo 
die Peft wüthete, und gefeflte fih zu den Kranken, 
und leckte an ihren Beulen, und fog den Tod in 
ſich. Der Tod fchadete ihm nicht. Er ſtuͤrzte ſich 
in das Meer; in die braufende Brandung, in die 
tiefften Wirbel; das Waſſer warf ihn wieder aus. 
Er konnte nicht ſterben. — Jedoch gab ed nur 
hie und da Zeiten, wo er fi fo unfinniger Dinge 
vermaß, dann nämlich, wenn der alte Stolz und 
Trotz wieder in feinem Kerzen aufftiegen, als hätte 
dee Kerr unbarmherzig und graufam an ihm ge= 
handele durch die Strafe, die er Über ihn verhängt. 
In der übrigen Zeit aber, feit jenem Tage an, wo 
er die Matter erlitten von wegen bes Bekenntniſſes, 

no . und 
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und in der Gemeinde der Chriften erwachte vor dem 
frommen Diann, dei Angeficht gefeuchter, wie das 
eines Engels: feitbem war er meiſtens ruhig bei all 
feiner Unruhe, und ftill bet all feinen Leiden. "Denn 
er dachte an die fchwere Schuld, die er verfchulder 
on dem Herrn, ald er ihm verweigert, auszuruhen 
auf feinem fchweren Sange zu feinem Tode, und er 
fühlte wohl, daß ihm Recht widerfahre, wenn er 
deßhalb nirgends Ruhe finden würde fein ganzes Leben 
lang. So zog denn allmählig Demuth in fein Herz . 
ein, und mit Demuth jene Ergebung, bie ben 
vergeblichen und unrühmlichen Kampf aufgibt gegen 
eine höhere, gerechte Macht. 


‘ 


Achtes Kapitel. | 


Es waren ungefähr vierhundert Jahre nach 
Chriſti Geburt verfloſſen — beinahe in der ganzen 
damals bekannten Welt war ſchon das Zeichen des 
ſchmaͤhlichen Kreuzes als Triumphzeichen des Heiles 
aufgerichtet — da kehrte Ahasverus, der ewige Jude, 
wieder zuruͤck aus fernen Welttheilen uͤber Jeruſalem 
gen Rom zu. Hundert Geſchlechter der Menſchen 
waren indeſſen dahin gegangen; viele Staͤdte, der 
Stolz und die Pracht ihrer Zeit, waren verſchwun⸗ 

Ein Vousbuͤchlein. 2 
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den, unb nur Trämmer davon waren noch fühtbar, 
als Zeichen iheer chemaligen Größe; ganze Nationer 
von anderer Herfuuft bewohnten nun jene Länder. 
werin die alten Heiden bauf'ten, und er and alleir 
da unter ihnen, der einzige Menſch aus einer ur: 
grauen Zeit; aber die Zeit hatte nichts vermocht übe: 
ihn, denn er war noch in der Kraft des Mannes- 
alters, wie damals, wo der fchredliche Fluch über 
ihn ergangen. Wie er mun fo das Land durdwanı 
derte und die Inſeln des Mittelmeeres, und alles 
verändert fah, nur ſich ſelbſt nicht; und als er Die 
Ehrifto gemeihten Tempel vorbei 309g, und die Graͤ⸗ 
ber der Chriften, die nun ausrubten von den Müben 
des Lebens, der Früchte ihres Glaubens theilhaftig ; 
und wie er fah und hörte, daß der Name Deſſen, 
den er von feiner Schwelle weggeftoßen, von allen 
hochgepriefen wurde als der Heiland der Welt: da 
ergriff ihn eine unendliche Wehmurh, und er verfant 
ſchier in Verzweiflung wegen feiner Schuld, ob fie 
ihm je vergeben werden könne, Und er tief aus: 
„Iſt denn keine Suͤhne für mich, Herr des Lebens unt 
des Todes? Soll ich noch länger umher wandeln, wie 
Kain, als ein von Gottes Fluch getroffener Suͤn— 
ber? Er, der erſte Moͤrder, iſt doch geftorben; und ich 
fol fortleben zu meiner Qual und zum Aergernif 
Anderer? Sich will die Welt befreien von meiner ver: 
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haften Gegenwart, und Gott genabe mir, wenn ich 
mich in die Arme feiner Barmherzigkeit werfe.“ So 
fprad) er, und er ftieg den Aetna hinan, der fo eben 
aus feinem weiten und tiefen Schlunde Feuer auss 
warf, das wie Bliße Gottes durch das Rauchgewoͤlke 
leuchtete, während der Donner furchtbar aus feiner 
Tiefe herauf ſcholl. Und er ſtand am Schlund, und fah 
hinab, und Sraufen packte ihn. Aber er faßte Muth, 
und rief: „Wenn noch ein Himmel für mid) ift, fo 
ik er nur in der Hoͤlle!“ und ftürzte fich hinab. 


Neuntes Capitel. 


Aber der feuerfpeiende Berg behiele ihn nicht, 
fondern warf ihn wieder aus mit feinen Flammen⸗ 
wirbein. Und Ahasverus lag am Fuße des Berges, 
befinnungslos, am ganzen Körper voller Brandmale 
und röchelnd und ftöhnend, wie einer, in deflen Ein: 
geweiden der Tod wuͤthet. So traf ihn ein frommer 
Einfiedfer, der am Fuße des Aetna feine Kaufe 
hatte; der trug ihn in feine Wohnung, und pflegte 
und heilte feine Wunden, bis dem Ungluͤcklichen mit 
der Geneſung die Befinnung wieder fam. „O — rief 
Ahasverus, als er aus feinem langen Schlafe wie: 
der erwachte — warum rufeſt du mich wieder ins 
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Neben zuruͤck, in diefes mir fo verhafte Leben? Wenn 
mich der Berg wieder ausgeworfen hat aus ſeinen 
brennenden Eingeweiden, warum haſt du meinen 
Koͤrper nicht der Faͤulniß uͤberlaſſen, und dem Fraße 
wilder Thiere? So haben ſich denn nicht nur alle 
Elemente gegen mich verſchworen, ſondern auch die 
Menſchen, um mich zur Qual des Lebens aufzuſpa⸗ 
ven für immer! Ach, leben! — leben muͤſſen! — 
zur Strafe leben muͤſſen! — O ihr Gluͤcklichen, die 
ihr euch Sterbliche nennt, ſterblich ſeyd! Ihr wißt 
nicht, was das heißt: leben muͤſſen, im Bewußtſeyn 
ſeiner Schuld! Was euch Segen zu ſeyn ſcheint, 
das iſt mir Fluch!“ — So klagte der Ungluͤckliche. 
Der fromme Einſiedler ſprach ihm Troſt zu, und 
redete mit ihm, als mit einem, deffen Derfon und 
Schickſale ihm genau: befannt waren.' „Ahasvere, 
fagte er, war des Herrn Strafe fchwer, fo war 
deine Schuld noch ſchwerer; und iſt aber auch dein 
Schuld groß, fo ift des Heren Gnade noch größer 
Darum habe Geduld, und trage mit Ergebung Di: 
Bürde des Lebens, Bis der Herr kommen und fü 
dir abnehmen wird.“ Dann redete er zu ihm wei 
ter von der Huld und Gnade des Herrn, und daß er 
der Welt Heiland, vom Himmel hernieder geftiegein 
ſey, um alle Menfchen feltg zu machen, deren Sind 
er auf fih genommen, und für fie gefterben ar 
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Stämme des heiligen Kreuzes.’ Ahasverus hörte 
dem frommen Einfiedler mit Aufmerkſamkeit zu; 
und wie jener ihm die fchönen Gleichniſſe von dem 
verlornen Schafe und von dem verlorenen Sohne er⸗ 
jählte, und das liebevolle Wort des Erloͤſers hinzu⸗ 
feste: daß mehr Freude ſey im Himmel uͤber einen 
bußfertigen Suͤnder, als über neun und neunzig Ge⸗ 
rechte: da weinte Ahasverus die erfte Thraͤne der 
Reue, der Freude und des Dankes; denn ſeine Au⸗ 
gen waren vertrocknet feit jenem unfeligen Tage fei- 
ner Schuld und feiner Strafe. — Nachdem er wie 
der gefund geworden, verließ er den frommen Ein 
fedler, und begab ſich auf deffen Rath in die Waͤſte | 
von Shebait in Dbersdleappirn. 





Zehntes Kapitel. 


Die Wüfte von Thebais war zur damaligen Zeit 
bewohnt von vielen Taufenden frommer Eremiten, 
weiche Hier, in gänzlicher Entfernung von der Welt 
und ihren Freuden, Gott dienten in Gebeth und in 
Verrachtung. Dahin kam Ahasverus, und da fein 
Inreres veiner und ffifer gewodden war, fo fand er 
fogleich Behagen in. diefer aͤußern Umgebung. Denn, 
er ſah, wie dieſe gottesfuͤrchtigen Männer auf ber 
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Belt lebten, ohne in der Welt zu leben; daf fie das 
Leben felbft nur ale eine ſchwere Bürbe anfahen, die 
ihnen Gott zu tragen auferlegt, bis daß Er komme 
— ald eine immerwährende Vorbereitung zum Tode, 
‚ ja ald den Tod felbft, um des höhern, des ewigen 
Lebens ſich würdig zu machen; und daß fie endlich 
deffen ungeachtet mit Geduld in diefem Elend aus— 
harrten, und voll Hoffnung lebten auf die Zukunft 
des Herrn. Das Beifpiel diefer frommen Männer, 
ihre ſtille Lebensweife und ihre einfältige Dentungs= 
“ art wirkten wohlthätig auf ihn ein, und er wurde 
von Jahr zu Jahr ergebener in fein Schiefäl. Er 
- diente den Brüdern, die weit und breit zerſtreut leb⸗ 
ten in abgefonderten Hütten, befonders den Altvaͤ— 
teen, die der Aufficht pflegten über die jängern Brä= 
der, und befliß fi in allen Dingen der treueften 
Ausrichtung. . Doch ließ er fih nie mit jemand im 
eine Unterredung ein; auch ihre Berfammlungen ver⸗ 
mied er, und nahm feinen Theil an ihrem Gotteg= 
dienſte. Er verhehlte den Obern nicht, die ihn deß— 
halb zur Rede ftellten, daß er ein Jude fen, und daß 
er keine Semeinfchaft Haben fünne mit den Chriften. 
Denn, obwohl Ahasverus allmählich dur die Gnade 
Gottes, die ihn bei fo vielfältigen wunderbarer 
Ereigniffen ergriffen und ‘getrieben hatte, von feinen 
trogigen Stolze geheilt, und zur Erfenntniß feine: 
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ſelbſt, zur Demuth geführt worden war: fo fehlte es 
ihm doch noch am Glauben — an dem lebendigen 
Slauben an Jeſum Chriftum, in dem allein das 
wahre Heil, der wahre Friede zu finden ift. 


Eilftes Capitel. 


So waren wieder ein paar Sjahrbunderte vers 
foffen, und fie däuchten Ahasvero, wenn er auf fie 
zuruͤckblickte, wie ein paar Jahre; denn für den 
Menſchen ift nur die Zukunft eine Zeit, die Gegen 
wart vergeht ihm, ohne daß er fie bemerkt, und die 
Vergangenheit ift ihm verflofien, als habe er fie nicht 
gelebt... Da erfcholf bis in die Wüfte von Thebais 
dad Gerücht: es ſey in dem fernen Arabien ein neuer 
Prophet auferftanden, der fich über Ehriftum erhebe, 
und das Chriſtenthum als Abgätterei verdamme und 
ausrotte. Seine Lofung fey: „Allah iſt Gott, und 
kein anderer Prophet, als Mahoma.“ Wie das 
Ahasverus vernahm, da erwachte ploͤtzlich in ſeinem 
Innern wieder der Gedanke, der lange in ihm ge⸗ 
ſchlafen: daß Jeſus nicht Gott ſey, ſondern nur ein 
Gottgeſandter, ein Prophet; und daß ſein Reich jetzt 
ju Ende gehen werde bei der Erſcheinung eines neuen 
Propheten und Wunderthaͤters. In diefem Wahn 
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und in der Hoffnung, daß die Zeit auch feiner Erloͤ⸗ 
fung gekommen ſey, verließ er noch an demſelbigen 
Tage die Wüfte, um den neuen Propheten aufzu= 
fuchen, und fich unter fein Volk zu ftellen. Die Hei⸗ 
den, welche von ihrem Afterpropheten Muhamedaner 
‚ hießen, hatten aber bereitd Arabia in ganzen Heer⸗ 
ſchaaren verlaffen, und zogen gen Phläftina und 
Syrien hinauf, um dort die neue Lehre mit Seuer 
und Schwert zu verbreiten. Ahasverus begegnete 
den wilden Horden unfern Jeruſalem, und er zog 
mit ihnen in die Stadt ein, unter dem Rufe: Allah 
ift Gott, und fein anderer Prophet, als Mahoma. 
Und während die Heiden die chriftlichen Tempel pluͤn⸗ 
derten, und auf ihnen ftatt des Kreuzes den Halb⸗ 
mond auffteckten, ging Ahasverus in der wilden 
Freudigkeit feines Herzens hinaus zum heillgen Grabe, 
wo einft des Erloͤſers Leichnam geruht, und wo der 
Herr von den Todten auferftanden ift. Und vermeis 
nend, er werde ſich um den neuen ‘Propheten dadurch 
ein großes Verdienſt erwerben, daß er mit eigener 
Hand die heilige Stätte verwäfte, ergriff er im 
Wahnfinn des Aberslaubens eine brennende Fackel, 
und lief in den Tempel, um ihn anzuzuͤnden. Sieh! 
da ſtand der Herr vor ihm, wie er glorreich aus dem 
Grabe erſtanden; und wie damals die Wächter des 
„Heiligen Grabes plöglicher Schrecken ergriff, fo packte 
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auch jetzt den Frevler ein heiliger Schauer, und er 
fiel anbetend auf die Erde nieder, und rief: Mein 
Here und mein Gott! — So fanden ihn auf dem 
Boden liegend die Mönde, die das heilige Grab 
bewachten; und da fie erfannten, dag er an Chris 
flum glaube, den lebendigen Gott, fo gaben fig ihm 
die Taufe noch zu Derfelbigen Stunde und an demſel⸗ 
bigen Orte. Des andern Tags aber zog er mit ihnen 
fort in das Gebirge des Libanon, wohin fie ei) vor 
den Heiden fluchteten. 








Zwölftes Capitel. 

Bon dieſer Zeit un, als er des Heils gewuͤcdigt 
worden, fühlte Ahaswerus fein Innerſtes ganz vers 
wandelt. Dutch feinen Blauben war ihm Gnade 
widerfahren und die Vergebung feiner Sünde gewor⸗ 
den; und obwohl die Folge jener Stände, die Strafe, 
nicht aufgehoben werden konnte, weil das Wort ers 
füllt werden mußte, fo hat er doch von Stund an 
felige Ruhe und heiligen Frieden empfunden, wie 
ein Kind, das an der Folge einer fchweren Krankheit 
leidet und langſam zum Tode reif wird, das aber , 
im Schoße der mütterlichen Barmherzigkeit ruht, 
und daher willig und geduldig das unheildare Web 
erträgt unter der Pflege eines Liebenden Herzens. So 
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‚anderes Mal wanderte er über die langen Steppen 
‚von Afien, und hinunter gen Arabien, und die Wuͤ⸗ 
ften von Afrika hindurch; und fein Sehten wurde 
ſchier verfengt von dem beißen Sonnenftrahl, und 
die Zunge klebte am Gaumen vor brennendem Durſt, 
und kein Schatten, feine‘ Quelle, keine Nahrung 
erquickte den Wanderer. Und er konnte doch nicht 
ſterben. Er mengte ſich in halbem Wahnſinn in die 
plutigen Kriege wilder Horden, und warf ſich mitten 
unter die feindlichen Schaaren, und verbreitete Tod 
und Verderben, hoffend, daß der gereizte Feind ihn 
tödten würde. Die feindliche Waffe verlegte ihn 
nicht. Er fuchte die ungluͤckſeligen Oerter auf, wo 
die Peſt wuͤthete, und geſellte ſich zu den Kranken, 
und leckte an ihren Beulen, und ſog den Tod in 
ſich. Der Tod ſchadete ihm nicht. Er ſtuͤrzte ſich 
in das Meer; in die brauſende Brandung, in die 
tiefften Wirbel; das Wafler warf ihn wieder aus. 
Er konnte nicht ſterben. — Jedoch gab es nur 
hie und da Zeiten, wo er fich fo üunfinniger Dinge 
vermaß, dann nämlich, wenn der alte Stolz und 
Trotz wieder in feinem Kerzen aufftiegen, als hätte 
der Herr unbarmherzig und graufam an ihm ge= 
handele durch) die Strafe, die er über ihn verhängt. 
In der Übrigen Zeit aber, feit jenem Tage an, wo 
er die Matter erlitten von wegen des Bekenntniſſes, 
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und in der Gemeinde der Ehriften erwachte vor dem 
frommen Mann, deß Angeficht geleuchtet, wie das 
eines Engels: ſeitdem war er meiftens ruhig bei all 
feiner Unruhe, und ftill bei all feinen Leiden. "Denn 
er dachte an die ſchwere Schuld, die er verfchuldet 
an dem Seren, ald er ihm verweigert, auszuruhen 
auf feinem fchweren Gange zu feinem Tode, und er 
fühlte wohl, daß ihm Necht widerfahre, wenn er 
deßhalb nirgends Ruhe finden würde fein ganzes Leben 
lang. &o zog denn allmählig Demuth in fein Herz . 
ein, und mit Demuth jene Ergebung, die den 
vergeblichen und unrühmlichen Kampf aufgibt gegen 
eine höhere, gerechte Macht. . 


‘ 


Achtes Capitel. | 


Es waren ungefähr vierhundert Jahre nach 
Chriſti Geburt verflofen — beinahe in der ganzen 
damals bekannten Welt war fchon das Zeichen des 
ſchmaͤhlichen Kreuzes als Triumphzeichen des Heiles 
aufgerichtet — da kehrte Ahasverus, der ewige Jude, 
wieder zuruͤck aus fernen Welttheilen über Jeruſalem 
gen Rom zu. Hundert Gefchlechter der Menſchen 
waren indefien dahin gegangen; viele Städte, der 
Stolz und die Pracht ihrer Zeit, waren verſchwun⸗ 

Ein Botibächlen. . 2 
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den, und nur Trümmer davon waren nod) füchtbar, 
als Zeichen ihrer ehemaligen Größe; ganze Nationen 
von anderer Herkunft bewohnten nun jene Länder, 
worin die alten Heiden hauf'ten, und er ftand allein 
da unter ihnen, der einzige Menſch aus einer ur: 
grauen Zeit; aber die Zeit hatte nichts vermocht üben 
ihn, denn er war noch in der Kraft des Diannes: 
alters, wie damals, wo der fchreckliche Fluch üben 
ihn ergangen. Wie er nun fo das Land durchwan 
derte und die Inſeln des Mittelmeered, und alle 
verändert fah, nur fi ſelbſt nicht; und als er di 
Chriſto geweihten Tempel vorbei zog, und die Graͤ 
ber der Chriſten, die nun ausruhten von den Muͤher 
des Lebens, der Früchte ihres Glaubens theilhaftig 
und wie er ſah und hörte, daß der Name Deflen 
den er von feiner Schwelle weggeftoßen, von alleı 
hochgepriefen wurde als der Heiland der Welt: dB 
ergriff ihn eine unendliche Wehmuch, und er verfan 
[hier in Verzweiflung ‚wegen feiner Schuld, ob fi 
ihm je vergeben werden könne. Und er rief aus 
„Iſt denn keine Suͤhne für mich, Herr des Lebens un 
des Todes? Soll ich noch länger umher wandeln, wi 
Kain, als ein von Gottes Fluch getroffene Suͤn 
der? Er, der erſte Moͤrder, ift doch geftorben; und ic 
fol fortleden zu meiner Qual und zum Aergerni 
Anderer? Ich will die Welt befreien von meiner veı 
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haften Gegenwart, und Gott genade mir, wenn ich 
mich in die Arme feiner Barmherzigkeit werfe.“ So 
fprady er, und er flieg den Aetna hinan, der fo eben 
aus feinem weiten und tiefen Schlunde Feuer auss 
warf, das wie Bliße Gottes durch das NRauchgewoͤlke 
leuchtete, während der Donner furchtbar aus feiner 
Tiefe herauf ſcholl. Und er ftand am Schlund, und fah 
hinab, und Staufen padte ihn. Aber er faßte Much, 
und rief: „Wenn noch ein Himmel für mid) ift, fo 
iſt er nur in der Hölle!’ und ftürzte ſich hinab. 


Neuntes Capitel. 


Aber der feuerfpeiende Berg behielt ihn nicht, 
fondern warf ihn wieder aus mit feinen Flammen⸗ 
wirdeln. Und Ahasverus lag am Fuße bes Berges, 
befinnungslos, am ganzen Körper voller Brandmale 
und röchelnd und ftöhnend, wie einer, in deflen Eins 
geweiden der Tod wuͤthet. So traf ihn ein frommer 
Einfiedler, der am Fuße des Aetna feine Klauſe 
hatte; der trug ihn in feine Wohnung, und pflegte 
und beilte feine Wunden, bis. dem Ungluͤcklichen mit 
der Senefung die Befinnung wieder fam. „O — rief 
Ahasverus, als er aus feinem langen Schlafe wie: 
der ermwachte — warum rufeft du mic) wieder ins 

a8 
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Lehen zuruͤck, in bieies mir fe verhafte Leben? Wenn 
mich der Berg wieder ausgewerfen bat ans feinen 
brennenden Eingeweiden, warum haſt du meinen 
Körper nicht der Faͤulniß äberlaflen, und dem Fraße 
wilder Thiere? So haben ſich denn nicht nur alle 





* Elemente gegen mich verfchworen, fondern andy die 


Menfhen, um mich zur Anal des Lebens aufzuſpa⸗ 
ren für immer! Ach, leben! — leben müflen! — 
zur Strafe leben müften! — O ihr Gluͤcklichen, die 
ihr euch Sterbliche nennt, ſterblich ſeyd! Ihr wißt 
nicht, was das heißt: leben muͤſſen, im Bewußtſeyn 
ſeiner Schuld! Was euch Segen zu ſeyn ſcheint, 
das iſt mir Fluch!“ — So klagte der Ungluͤckliche. 
Der fromme Einſiedler ſprach ihm Troſt zu, unt 
redete mit ihm, als mit einem, deſſen Perſon unt 
Schickſale ihm genau: befannt waren.' „Ahasvere 
fagte er, war des Heren Strafe fchwer, fo waı 
deine Schuld noch ſchwerer; und iſt aber auch dein 
Schuld groß, fo iſt des Herrn Gnade noch größer 
Darum habe Geduld, und trage mit Ergebung Di 
Buͤrde des Lebens, bis der Herr kommen und fi 
dir abnehmen wird.’ Dann redete er zu ihm wei 
ter von der Huld und Gnade des Heren, und daß er 
dev Melt Heiland, vom Himmel hernieder geftiegei 
ſey, um alle Menfchen feltg zu machen, deren Suͤnd 
er auf fich genommen, und für fie gefterden ar 


21 ’ 


Stamme des heiligen Kreuzes.’ Ahasverus hörte 
dem frommen Einſiedler mit Aufmerkfamfeit zu; 
und wie jener ihm die fchönen Steichniffe von dem 
verloren Schafe und von dem verlorenen Sohne er: 
jählte, und das liebevolle Wort des Erloͤſers hinzu: 
este: daß mehr Freude fey im Himmel über einen 
bußfertigen Sünder, al6 über neun und neunzig Ge: 
techte: da weinte Ahasverus die erfie Thräne der 
Reue, der Freude und des Dankes; denn feine Au- 
gen waren vertrocknet feit jenem unfeligen Tage ſei⸗ 
ner Schuld und feiner Strafe. — Nachdem er wie⸗ 





der gefund geworden, verließ er den frommen Ein⸗ 
ſiedler, und begab ſich auf deſſen Rath in die Wüfte 


von Thebais in Ober⸗Aegypten. 


Zehntes Capitel. 


Die Wuͤſte von Thebais war zur damaligen Zeit | 


bewohnt von vielen Taufenden frommer Eremiten, 
weiche hier, in gänzlicher Entfernung von der Welt 
und ihren Sreuden, Gott dienten in Gebeth und in 


Betrachtung. Dahin kam Ahasverus, und da ſein 


Janeres reiner und ſtiller gewodden war, fo fand er 


ſogleich Behagen in dieſer äußern Umgebung. Denn. 


er ſah, wie dieſe gattesfürchtigen Männer auf der 
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Welt lebten, ohne in der Welt zu leben; daß ſie das 
Leben ſelbſt nur als eine ſchwere Buͤrde anſahen, die 
ihnen Gott zu tragen auferlegt, bis daß Er komme 
— als eine immerwaͤhrende Vorbereitung zum Tode, 


Hja als den Tod ſelbſt, um des hoͤhern, des ewigen 


Lebens ſich würdig zu machen; und daf fie endlich 
deffen ungeachtet mit Geduld in diefem Elend aus- 
harrten, und voll Hoffnung lebten auf die Zukunft 
des Herrn. Das Beiſpiel dieſer frommen Maͤnner, 


ihre ſtille Lebensweiſe und ihre einfaͤltige Denkungs⸗ 


art wirkten wohlthaͤtig auf ihn ein, und er wurde 


von Jahr zu Jahr ergebener in fein Schickſal. Er 


diente den Brüdern, die weit und breit zerffreut leb⸗ 


ten in abgefonderten Hütten, befonders den Altvä= 


teen, die der Aufſicht pflegten über die jüngern Bruͤ⸗ 
der, und befliß find in allen Dingen der treueften 
Ausrihtung. Doch ließ er ſich nie mit jemand in 
eine Unterredung ein; auch ihre Verſammlungen ver= 
mied er, und nahm feinen Theil an ihrem Gottes= 


dienſte. Er verhehlte den Obern nicht, die ihn deß— 
halb zur Rede ftellten, daß er ein Jude ſey, und dag 
er eine Gemeinſchaft Haben inne mit den Chriften. 
Denn, obwohl Ahasverus allmählich durch die Gnade 


Gottes, die ihn bei fo vielfältigen wunderbaren 
Ereigniffen ergriffen und getrieben hatte, von feiner 
trotzigen Stolze geheilt, und zur Erfenntniß feinex 
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ſelbſt, zur Demuth geführt worden war: fo fehlte es 
ifm doch noch am Glauben — an dem lebendigen 
Glauben an Jeſum Chriftum, in dem allein das 
wahre Heil, der wahre Friede zu finden ift. 


Eilftes Capitel. 


So waren wieder ein paar Jahrhunderte ver⸗ 
ſloſſen, und fie daͤuchten Ahasvero, wenn er auf fie 
zuruͤckblickte, wie ein paar Jahre; denn für den 
Menfchen ift nur die Zukunft eine Zeit, die Segen 
wart vergeht ihm, ohne daß er fie bemerkt, und die 
Bergangenheit ift ihm verflofien, als habe er fie nicht 
giebt... Da erſcholl bis in die Wuͤſte von Thebais 
dad Geruͤcht: es fey in dem fernen Arabien ein neuer 
Prophet auferftanden, der fich über Ehriftum erhebe, 
und das Chriſtenthum als Abgoͤtterei verdamme und 
auseotte. Seine Lofung fey: „Allah ift Sort, und 
kein anderer Prophet, als Mahoma.“ Wie das 
Ahasverus vernahm, da erwachte plößlich in feinem 
Innern wieder der Gedanke, der lange in ihm ges 
fhlafen: daß Jeſus nicht Sott fey, fondern nur ein 
Sottgefandter, ein Prophet; und daß fein Reich jeßt 
ju&nde gehen werde bei der Erfcheinung eines neuen 
Propheten und Wunderthaͤters. In diefem Wahn 
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und in der Hoffnung, daß die Zeit auch feiner Erid: 
fung gelommen fey, verließ er noch an demfelbigen 
Tage die Wüfte, um den neuen Propheten aufju: 
fuchen, und fich unter fein Volk zu ftellen. -Die Heiz 
den, welche von ihrem Afterpropheten Muhamedaner 
‚ bießen, hatten aber bereits Arabia in ganzen Heer: 
ſchaaren verlaffen, und zogen gen Phldftina und 
Syrien hinauf, um dort die neue Lehre mit euer 
und Schwert zu verbreiten. Ahasverus begegnete 
den wilden Horden unſern SJerufalem, umd er zog 
mit ihnen in die Stadt ein, unter dem Rufe: Allah 
ift Gott, und fein anderer Prophet, ats Mahoma. 
Und während die Heiden die chriftlichen Tempel pluͤn⸗ 
derten, und auf ihnen ftatt des Kreuzes den Halb⸗ 
mond auffteckten, ging Ahasverus in der wilden 
Freudigkeit feines Herzens hinaus zum heiligen Grabe, 
wo einft des Erloͤſers Leichnam geruht, und wo der 
Kerr von den Todten auferftanden ift. Und vermei- 
nend, er werde fih um den neuen Propheten dadurd) 
ein großes Verdienft erwerben, daß er mit eigener 
Hand die heilige Stätte. verwuͤſte, ergriff er im 
Wahnfinn des Aberglaubens eine brennende Fackel, 
und lief in den Tempel, um ihn anzuzuͤnden. Sieh! 
da ſtand der Herr vor ihm, wie er glorreich aus den 
Grabe erftanden; und wie damals die Wächter dei 
Heiligen Srabes plößlicher Schrecken ergriff, fo packt 


25 .. 
auch jetzt den Frevler ein’ heiliger Schauer, und «x 
fiel anbetend auf die Erde nieder, und rief: Mein 
Here und mein Gott! — So fanden ihn auf dem 
Boden liegend die Mönche, die das heilige Grab 
bewachten; und da fie erfannten, daß er an Chris 
ftum glaube, den Ichendigen Gott, fo gaben fig ihm 
die Taufe noch zu derfelbigen Stunde und an hemfels 
bigen Orte. Des andern Tags aber zog er mit ihnen 
fort in das Gebirge des Libanon, wohin fie “ vor 
den Heiden flächteten. 








Zwölftes Capitel. 

Von dieſer Zeit an, als er des Heils gewuͤrdigt 
worden, fühlte Ahasverus fein Innerſtes ganz vers 
wandelt. Dusch feinen Glauben war ihm Guade 
widerfahren und die Vergebung feiner Sünde gewor⸗ 
den; und obwohl die Folge jener Suͤnde, die Strafe, 
nicht aufgehoben werden konnte, weil das Wort ers 
fällt werden mußte, fo Hat ’er doch von Stund an 
felige Muhe und heiligen Frieden empfunden, wie 
ein Kind, das an der Folge einer fchweren Krankheit 
leidet und langſam zum Tode veif wird, Das aber 
im Schoße ber mütterlichen Barmherzigbeit ruht, 
und daher willig und geduldig das unheilbare Weh 
erträgt unter der Pflege eines liebenden Herzens. So 
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lebte Ahasverus in feliger Abgefchiedenheit von der 
Welt unter den frommen Mönchen in den Höhlen 
und auf den Felfen von Libanon, bis es ihnen durch 
die wunderbare Fuͤgung Gottes vergönnt ward, wie⸗ 
der zurück zu kehren ins heilige Land, und am Grabe 
: der Erlöfers ſich wieder anzufiedeln. Denn, um die 
Schmach des Kreuzes zu rächen, und die geweihte 
Erde, allwo Chriſtus felbkk gewandelt, zu reinigen- 
von dem Unrath der Heiden, beſchloſſen Die Völker des 
Abendlandes einen Kreuzzug gegen die Ungläubigen, 
und fie verjagten die Anhänger der Lehre Mahomeds, 
und pflanzten wieder ſtatt, des gottesläfterifchen Halb⸗ 
mondes das heilige Kreuz auf. Ahasverus war unter 
den heldenmuͤthigen Kriegern, welche die heilige Stadt 
Jeruſalem eroberten, und es war ihm unter ber Fahne 
Chrifti ganz anders zu Muthe, als damals, als er 
dieſelbe Stadt vertheidigte gegen die alten Heiden mit 
dem Volke, das Sort verworfen. Er diente auch in 
allen folgenden Kriegen, die-ein paar Jahrhunderte 
lang gegen den Erbfeind in diefen Landen geführt 
wurden; und als zuleßt doch, aus unbegreiflichen 
Rathſchluͤſſen Gottes, die Heiden die Oberhand bes 
bieten, doch aber fo, daß das heilige Grab den Chris 
ften erhalten wurde, fo ergab er fi) ganz dem from⸗ 
men Dienfte des Herrn umd feiner Stäubigen. Bon 
ber Zeit an tft er der beftändige Geleitsmann derer, 


27 





welche von fernen Gegenden herkommen, um das 
heilige Land zu beſuchen, und ihre Andacht zu vers 
richten bei dem heiligen Grabe; und er dient ihnen 
als treuer Dolmetſch alles deſſen, was Jeſus Chriſtus 
auf Erden gethan, gelehrt und gelitten hat, und 
führt fie umher an alle die heiligen Dexter, wo der 
Heiland eine Spur binterlaffen hat feiner wunders 
thaͤtigen Gnade und Barmherzigkeit. Auch eine 
eigene Geſchichte verſchweigt er nicht, obwohl er ſich 
nur fehr wenigen und fehr frommen Seelen entdeckt; 
und welche von heiliger Wißbegierde getrieben, ihn 
um die Schickfale befragen, die feit fo vielen Sahrhuns 
derten über ihn ergangen und vor ihm vorübergegans 
gen am Drenfchengefchlechte, denen erzählt er fie mit 
anmuthiger Ausführlichkeit und überfließender Sal: 
bung, fo daß keiner von ihm hinweggeht ohne wahre 
Stärkung im Glauben, in der Liebe und Hoffnung... 
Ahasverus aber fieht, wie ein Jahrhundert nach dem 
andern voräberzieht wie ein Jahr, und die Menfchens 
gefchlechter wie Geſchoͤpfe eines Tages; und er harret 
in frommer Geduld und treuer Hingebung, voll des 
Staubens und unter den Werfen der Liebe, auf die 
Zukunft des Herrn — auf den heiligen, großen, ewi⸗ 
gen Sabbath, der anbricht nach den ſechs Tagen, 
die wir Jahrtauſende nennen. | 
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Alerlei erbauliche und er- 
götzliche Historien. 
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1. 
fegende von dem Ritter Sankt Georg. 





Im Reiche Libya liegt eine Stadt, genannt © es 
lene. Unfern der Thore befindes fich ein großer 
See, zwifchen weichem aus dem daran ftoßenden Ge⸗ 
birge der einzige Zugang zur Stadt und zu dem äbris 
gen Lande if. Nun begab ſich's, daß einftens ein 
erfchrecklicher Lindwurm in dem See feinen Aufent- 
halt nahm, und jeden, welcher des Weges ging, 
tödtete und verfchlang. Und wenn er des Kraßes 
ermangelte, fo fchleppte er fid) bis an die Mauern 
der Stadt, und blies feinen vergifteten Achem in die 
Stadt hinein. Das hatte der alte Feind, der Sa: 
tan, fo veranftaltet, auf daß nicht die erfreuliche 
Botſchaft des Chriftenehums in diefe Lande kommen 
möchte; und es geſchah wohl aud mit Gottes Zu: 
laſſang und zur Strafe, weil die Einwohner der 
Stadt und des ganzen Landes die fchändfichiten Goͤ⸗ 
ben andeteten und ihnen ſogar Dienfchenopfer brachs 
ten. Um nun den Lindwurm fern zu halten, bes 
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ſchloſſen die Einwohner , ihm täglich zwei Schafe an 
das Ufer des Sees zu bringen zu feiner Nahrung; 
und als ſich aber die Zahl der Schafe mit jedem Tage 
- verminderte, kamen fie nach gepflogenem Rathe über- 
ein, dem Wurm täglih nur Ein Schaf zu geben, 
und neben dem Schafe nod) ein Kind; und welches 
Kind durch das Loos getroffen würde, das follte man 
ihm geben. Da.begab ſich's, daß letzthin auch des 
Königs einzige und ansbindige Tochter durch das 
2008 getroffen wurde. Darüber gehub fich der Koͤ⸗ 
nig fehr übel, und ſprach zum Volke: Nehmt all 
mein Gold und Silber und die Hälfte meines Rei- 
ches, und laßt mir meine Tochter. Das Volk aber 
ward zornig, und fprah: Du felbft, Koͤnig, haft 
dieſe Weiſe geordnet; alſo geziemt dir auch, derfelben 
zu gehorchen. Unſere Söhne und Töchter find uns 
auch lieb geweſen, gleihmohl haben wir fie herge⸗ 
geben, als die Götter es über fie verhängten. Thue, 
was das Sefek verlangt, oder wir wollen dich und 
dein Haus mit Feuer verbrennen. Der König mochte 
wollen oder nicht, er mußte fein Kind hergeben. Die 
Tochter zog königliche Kleider an, ſchmuͤckte fich mit 
Perlen und dem töftlichften Gefchmeide. Dann fiel 
fie dem Water zu Füßen und bat um feinen Segen. 
Der Bater umhalfete fie mit tanfend Thränen. Weh 
mir, tief er, mein herzliches Kind! Bift du zu 

ſplchem 
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ſolchem graufamen Verhängniß fo groß und fchön ges 
worden? ft das die Hochzeit, die ich dir bereitete? 
St das der Bräutigam, dem du gefpart wurden? 
Muß ich mein einziges Kind dem Drachen zur Speife 
geben? Wollten die Götter, ich wäre geftorben, 
ehe ich ein ſolches Herzeleid erlebte. Die fromme 
Tochter tröftete den Vater, und ſprach: Gebt Euch 
zufrieden , lieber Vater. Sterbe ich doc für Euer 
und des Meiches Beftes. Nachdem der Vater ihr 
hierauf feinen Segen gegeben, entwand fie fich ſei⸗ 
nen Armen, ging getroft zu den Otadtthoren hinaus, 
und begab fich an das Geftade des Sees. Das Volt 
aber ſah zu aus der. Ferne. | 

Während nun die Jungfrau des Drachen An⸗ 
funft weinend erwartete, kam gerade durch Gottes 
Fuͤgung ein ftattlicher Ritter daher gefprengt auf eis 
nem fchneeweißen Rofle, fein Schild war mit einem ” 
blutrothen Kreuze verziert, und eine goldene Taube 
ſchwebte mit ausgebreiteten Schwingen über feinem 
Helm. Der Ritter nahte ſich der Junsfrau, faß 
ab, trat zu ihre mir adeligem Anftande, und ſprach: 
Ich beſchwoͤre Euch, edles Fräulein, daß Ihe mir 
entdecket, weßhalb Ihr hier wartet, und feyd trau- 
tie. Sie ſprach: Wackerer Ritter, ſetzet Euch ei: 
lends wieder auf Euer Roß, und fliehet von dannen, 
auf daß Ihr nicht eines ſchmaͤhlichen Todes ſterbet. 

Ein Boltsbuͤchleiimi. 3 
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ſchloſſen die Einwohner, ihm täglich zwei Schafe an 

das Ufer des Sees zu bringen zu feiner Nahrung; 

und als ſich aber die Zahl der Schafe mit jedem Tage 

‚ - verminderte, kamen fie nach gepflogenem Rathe über- 
ein, dem Wurm täglih nur Ein Schaf zu geben, 
"und neben dem Schafe noch ein Kind; und welches 
Kind durdy das Loos getroffen würde, das follte man 

ihm geben. Da begab ſich's, dab letzthin auch des 
Königs einzige und ausbuͤndige Tochter. durch das 
2008 getroffen wurde. Darüber gehub fih der KRö- 

nig fehr übel, und ſprach zum Volke: Nehmt all 
mein Gold und Silber und die Hälfte meines Rei: 
„ches, und laßt mir meine Tochter. Das Volt aber 
ward zornig, und ſprach: Du felbft, Koͤnig, Haft 
dieſe Weife geordnet; alſo geziemt dir auch, derfeiben 
zu gehorchen. Unſere Söhne und Töchter find uns 
auch lieb geweſen, gleihmohl haben wir fie herge⸗ 
geben, als die Götter es über fie verhängten. Thue, 
was das Geſetz verlangt, oder wir wollen dich und 
‚dein Haus mit Feuer verbrennen. Der König mochte 
wollen oder nicht, er mußte fein Kind hergeben. Die 
Tochter zog königliche Kleider an, ſchmuͤckte ſich mit 
Perlen und dem koͤſtlichſten Geſchmeide. Dann fiel 
- fie dem Vater zu Füßen und bat um feinen Segen. 
Der Vater umhalfete fie mit tanfend Thränen. Web 
mir, tief er, mein herzliches Kind! Biſt du zu 
ſolchem 
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ſolchem grauſamen Verhängniß fo groß und fchön ges 
‚worden? Iſt das die Hochzeit, die ich dir bereitete? 
SH das der Bräutigam, dem du gefpart wurden? 
Muß ich mein einziges Kind dem Drachen zur Speife 
geben? Wollten die Götter, ich wäre geftorben, 
ehe ich ein ſolches Herzeleid erlebte. Die fromme 
Tochter tröftete den Vater, und ſprach: Gebt Euch 
zufrieden, lieber Vater. Sterbe ich doch für Euer 
und des Reiches Beſtes. Nachdem der Vater ihr 
Merauf feinen Segen gegeben, entwand fie ſich ſei⸗ 
un Armen, ging getroft zu den Stadtthoren hinaus, 
und begab fich an das Geftade des Sees. Das Volt 
aber ſah zu aus der. Gerne. 

Während nun die Jungfrau des Draden An⸗ 
funft weinend erwartete, kam gerade durch Gottes 
tigung ein ftattlicher Ritter daher gefprengt auf eis 


nem fchneeweißen Roffe, fein Schild war mit einem ’ 


blutrothen Kreuze verziert, und eine goldene Taube 
ſchwebte mit ausgebreiteten Schwingen über feinem 
Selm. Der Ritter nahte fi der Jungfrau, ſaß 
ab, trat zu ihr-mit adeligem Anftande, und fprach: 
Ich beſchwoͤre Euch, edles Fräulein, daß Ihr mir 
entdecket, weßhalb Ahr hier wartet, und feyd trau⸗ 
tg. Ste fprah: Wackerer Ritter, feßet Eud) ei⸗ 
lends wieder auf Euer Roß, und fliehet von dannen, 
auf daß Ihr nicht eines ſchmaͤhlichen Todes ſterbet. 
Ein Boltdbuͤchlein. 3 
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Der Ritter ſprach: Seyd meinethalb unbeferst; nur 
entdeckt mir die Urſache Eures Kummers. Die 
Jungfrau erwiederte: Ich ſehe, daß Ihr eines hohen 
Gemuͤthes ſeyd. Ehen darum ſollt Ihr nicht mit 
mir umkommen. Ich bitte Euch, fliehet eilends. 
Der Ritter verſetzte: Ich werde nicht von dannen 
weichen, bis ich erfahre, was Euch fehle, und worin 
ich Euch dienen koͤnne. Als die Jungfrau hier⸗ 
auf ihm den ganzen Vorgang entdeckte, ſprach er: 
Seyd gutes Muthes! ich will mit Gottes Huͤlfe dem 
Lindwurm fchon obfiegen. Ach nein, rief die Jung⸗ 
frau, edler Ritter, ihr würdet umlommen, und 
mich nicht retten; darum bitte ich, fliehet, und laßt 
mich alleine fterben. Während fie noch redete, be: 
wegte fich das Waſſer, und der Drache hob mitten 
aus dem Strudel fein erfchredkliches Haupt empor. 
Als die Jungfrau den Drachen erblickte, zitterte fie 
über und über. Sanct Georg aber ſchwang fich be 
bend auf fein Roß, ſchlug ein Kreuz, und rannt 
auf den Drachen ein. Der Drache ſchoß auf ih: 
(08 mit grimmiger Gebaͤrde. St. Georg befahl fein 
Seele Gott, legte die Lanze ein, und traf den Burn 
fo hart und gewalsig in den Nacken, daß er augen blick 
lich zu Boden ſtuͤrzte. Der Ritter fprach zu der Jung 
frau: Tretet eitend berzu, werft dem Draden Eure 
Guͤrtel um den Hals, und fuͤrchtet Euch nicht. Di 
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JInngfrau that, wie ihe der Ritter scheiben. is 
legte beim. Lingeheuer ben Goͤrtel um dem Hals, und 
der Drache folgte ihr, gleich einem zahmen Huͤndlein. 

Us das zufchauende Volk wahrnahm, daß diefe 
beiden mit dem Drachen daher kamen, fiehen fie in 
die Berge und Wälder, rufend: Laßt uns fliehen, 
sder wir muͤſſen alle fterben. Der Ritter aber uinlte, 
tief und Sprach: Fuͤrchtet uch nicht. Gott bet mich 
ju ench geſandt, euch von dem Drachen zu befesien. 
Glaubet an Ehrifium, fo will ich den Drachen töten. 
As nun der König und das Volk erlärten, daß fie 
mit Sreuden glauben wollten, zog der Ritter fein 
Schwert, toͤdtete den Drachen, und befahl, ihn aus 
der Stadt zu bringen, da dann Saum vier Paar 
Ofen vermögend waren, das Ungeheuer auf das 
geld zu fehleppen, wo es mit Feuer verbrannt wurde, 
Es wurden aber dieſen Tag mehr denn zwanzig taufend 
Menſchen getauft, ohme Weiber und Kinder. Der 
Konig war gar froh, daß er ſeine Tochter lebendig Hätte, 
und er fprah zu St. Georg: Wir haben viel Ge⸗ 
machs und Guts von die; darum wollen wir hun, 
was du wit. Und er wollte ihm viel Sofdes und 
Silbers geben aus der Schatzkammer. Da fprad 
St. Georg: Wollt Ihr mir Geld und Gut geben, 
fo gebt's den Armen an meiner Statt; damit dienet 
Ihr Sort. Da ließ der rn ein fchönes Münfter mas 
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hen Unſerer Grauen zu Ehren, unb machte einen Altar 
' in dem Mänfter, und ehrete auch St. Georgen mit 
dem Münfter. Da that Sort ein großes Zeichen, 
feiner lieben Mutter zu Ehren; denn es entfprang 
gar ein klares Waſſer auf dem Altar, und das Waſ⸗ 
fer hatte die Kraft, welcher Menſch ſiech war und 
des Waffers trank, der ward davon gefund. Bon 
den Zeichen ward der chriftliche Glaube fehr geftärker 
an dem Volke, und was fie St. Georg lehrte, das 
behielten fie mit allem Fleiße. nd fie hatten ihn 
ſehr lieb, und ehreten ihn gar hoch. Dieß fiel dem 
heiligen Ritter ſchwer, und er gedachte, nicht länger 
da zu bleiben. Alſo nahm er Urlaub bei dem König 
und feiner Tochter, und fchied von dannen. 

Es war aber diefer Ritter St. Georg ein Marke 
graf von Paläftina, und der Sohn diriftlicher 
Eltern. Er hatte von ihnen groß Land und Gut 
geerbt; fein ganzes Erbe aber hatte er feinen Bruͤ⸗ 
dern überlaflen, und war in die Fremde gejogen, 
um wider die Feinde Jeſu Chriſti zu ftreiten und 
Gottes Kicche auszubreiten auf Erden. Manches 
Land hatte er gefehen, manches Reid, erobert; und 
von feiner Thaten Ruf erfcholl die Welt von einem 
Ende zum andern. Nachdem er zulegt den Drachen 
zu Selene erlegt, zog er endlich gen Hof, wo der 
Sitz des heidnifchen Graͤuels war, und er nahm füch 
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vor, mit Gottes Gnade hier dem Unglauben gleichs 
fam den Herzftoß zu geben. Es hielt aber der Kaifer 
fo eben einen großen Ring vor der Stadt, und es 
waren viele Könige und Fürften und Grafen vers 
ſammelt im Lager, die fic mit Waffenfpiel und ans 
derer ritterlicher Rurzweil ergößten. Da ſchlug der 
Rittee Georg fein Zelt neben dem Lager auf, und 
hing feinen Schild aus mit dem rothen Kreuz im 
Felde. Es kannte den Ritter aber niemand. Als 
der Kaiſer nun vernommen, daß ein chriftlicher 
Ritter angefommen, ließ er ausrufen: Wer da an 
Chriſtum glaubet und an feine Mutter, der foll es 
öffentlich fagen, und er werde deßhalb viel leiden 
muͤſſen. Da ging der Ritter Georg vor den Raifer, 
und ſprach: Herr, -ich bin auf Gnade hergefommen, 
fo gewährt mir denn, daß ich mic) als Ritter gebaren 
dürfe. Der Raifer fprah: Es fey. Da trat St. 
Georg in den Ring vor allen Herren, die da waren, 
und er fprah: Wer wider Ehriftum ift und feine 
Mutter, mit dem will ich ftreiten. Denn ich bin ein 
Chriſt. Will mid deß jemand beftehen? Da 
fprach der Kaifer: Hätte diefe Rede der Markgraf 
von Paldftina gethan, fie wäre fühn genug. Der 
Ritter Sprach: Ich bin dere Markgraf von Palds 
flina.. Da fprang der Kalfer auf, und empfing 
den Ritter höflich; denn er hoffte, daß er denfelben 
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von feinem Glacchen abbroͤchte. Cr Ind iu ein, in 
feinem Palafie ja wohnen, und verfprach ihm, er 
wolle ihn mir Land und Leuten begeben, und ihm 
Halten, wie feinen eigenen Sohn; aber feinem Gotte 
mäfle ex abſchwoͤren, und des Kaifers und des Reis 
ches Gotte ein Opfer bringen. St. Georg fragte: 
Ber ift denn dein Gott? Der Kaffer ſprach: 
Apollo, weicher ift ein Gott der Sonne. Der Ritter 
erwiedertes Die Sonne tft aller Ehren werth; jege 
aber iſt es Abendgeit, und fie fcheinet nicht mehr. 
Gib mir Srift bis morgen, ich werde dann ſehen, 
was ich zu thun habe. 

Es nahm aber St. Georg der Ritter jene Macht 
Einkehr bei einer armen Wittwe. Als er in ihre Hätte 
trag und fie um Herberg aufprach, da fiel das Weib 
ihm zu Füßen — denn er war ihr wie ein Gott er⸗ 
ſchienen — und fie fprah: Ah, Kerr! wie moͤcht 
Ihr Herberg nehmen bei einer armen Wirtwe ? 
Diefe Hütte ſchuͤzet Euch nicht wohl. Auch habe 
ich kein Brod, das ich Euch reichen koͤnnte. Und, 
wollt’ ich Euch auch von Herzen gern Dienfte erwei⸗ 
fen, fo vermoͤcht ich's nicht; denn feht, dieß mein 
Knaͤblein iſt blind von Geburt ans und gelähmt am 
gangen Leibe, und ih muß feiner warten bei Tag 
und bei Macht. Gr. Georg ſprach: Sey getroſt! 
Dem Gert, an den ich glaube, iſt kein Ding ums 
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möglich. Willſt du an Chriſtum glanben, wenn er 
dein Knaͤblein gefund macht durch mich, feinen Dies 
ner? Die Wittwe fagte: Ach ja, Herr! Der 
Ritter kuͤßte das Kind, umd es genas alfogleich von _ 
allen feinen Gebrechen. Boll Freuden nahm die 
Deutter das Kind, lief hinaus, zeigte ed allen Nach⸗ 
barn, und erzählte, welche große Barmherzigkeit ihr 
widerfahren wäre. Als fie wieder zurückgefommen, 
und Brod undv Bein für den Gaft mitgebracht hatte, 
ba zeigte fich vor ihren Augen ein noch größeres 
Wunder. Die hölzerne Säule, auf der die Kütte 
ruhte, war zu einem grünen Baume geworden, 'der 
hoch Über das Haus gewachfen war; die Hefte brei⸗ 
teten füch aus und hatten fchöne große Blätter, und 
aus den Slättern trieben Blumen empor; auch bes 
deckte der Baum das Haus ganz und gar mit feinen 
Zweigen, und viel taufend Vögel ſaßen in den Zweis 
gen und fangen auf das allerlieblichfte, und die Blu⸗ 
men brachen auf und rochen wie lauter Roſen und 
Biofen. Die Wittwe erflaunte bei diefem Anblick. 
Was it dieß? fprach fie; draußen liegt der Schnee 
vor allen Thüren, und bie innen iſt Maitag. Der 
Ritter ſprach: Laßt uns eflen, denn mich hungert. 
Die Fran wollte decken. Siehe, da ftand eine Tafel 
von Rubin, unter dem Baume, und ein Tifchtuch, 
wie von Lilten gewoben, war darüber gebreitet. 
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Mittlerweile hatten die Bluͤthen Fröchte angeſetzt, 
die Fruͤchte waren reif geworden, und fielen auf die 
Tafel. Der Geſchmack der Aepfel war ſehr wun⸗ 
| derbar; man durfte nur irgend eine Speife ſich ge⸗ 
lüften laflen, ſofort hatten fie den Geſchmack. nd 
fo aßen denn St. Georg und die Wittwe fammt dem 
Knaͤblein, und fie waren fröhlich im Herrn. In⸗ 
zwifchen hat fich der Ruf des Wunders, was in der 
Witwe Haus gefchehen, in der ganzen Stadt ver⸗ 
breitet, und ift bis in den faiferlichen Palaſt gekom⸗ 
men. Des Kaiferd Gemahlin machte ſich alsbald 
auf mit ihren Kammerfrauen, um das Wunder zu 
befehen. Und als fie es nun anftaunte, wurde fie 
vom Geiſte ergriffen, und fie fagte: Edler Ritter, 
ih glaube an Jeſum Ehriftum, und ich bitte Euch, 
daß Ihr mich der heiligen Taufe theilhaftig mache. 
Als fie die Worte gefprochen, fchwebte eine leichte 
Thauwolke zum Genfter herein, und hing Aber dem 
Haupte der Kaiſerin. St. Georg erfannte den Wil- 
len Gottes. Und während er nun die weihenden 
Worte ausſprach, ließ die Wolke ſich auf die Kaiferin 
herab, und fie ward getauft in der Wolke. Nach 
vollgogener Taufe ſchied die Katferin vol Freuden 
von dannen. Der Ritter aber begab fich zur Ruhe. 
Am. folgenden Tage verfammelte der Kaifer alle 
Fuͤrſten und Großen feines Hofes, damit fie zuſehen 
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möchten, wie der fremde Ritter feinem Gotte opferte. 
Und er fieß den Markgrafen von Pal aͤſtina zu ich 
eutbieten, und fandte ihm ein großes Geleite von 
Rittern, die ihn herbeiführen follten. Eine Menge 
Volkes geleitete ihn zum Dalafte des Kaifers. Als 
fie aber auf den Markt famen, fah St. Georg eis 
nen fleinernen Sarg ſtehen; der Sarg war wohl 
verfchloflen, und auf den Deckel waren eingegraben 
diefe Wortes Wer mich anruͤhrt, er ſey Mann ober 
Weib, der ift des Todes. Gt. Georg fragte, was 
es mit dem Sarge für eine Bewandtniß Habe. Das 
wiffen wir nicht, fagten die Umftehenden; denn we⸗ 
gen ber drohenden Juſchrift wagte es noch fein 
Menſch, den Inhalt. zu unterfuchen. Der Ritter 
©t. Georg trat näher, und klopfte auf den Deckel 
des Sarges; augenblicklich borft der Deckel aus eins 
ander, und man fah den Sarg angefüllt mis Mens 
fhengebeinen. Da ſprach St. Georg zu der Menge, 
die ihn begleitete: Ihr babe geſehen, wie die Natur 
Zengniß gegeben von der Macht defien, dem ich diene 
und den ich anbete; fo möge denn auch ber Tod ſelbſt 
Zeugniß geben von Chriſto, weicher der Herr ift des 
Lebens und des Todes. Und er trat zum Sarg, 
und fyrach mit lauter Stimme: Ich gebiete euch, 
ihr duͤrren Gebeine, im Namen defien, der euch 
fhuf und exlöfte, daß ihre wieder lebendig werdet 
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und aus dem Sarge hervorgehet. Augenblicktich 
ward ein Gewimmel im Sarg; die Gebeine wurden 
wieder lebendig, und es gingen viele Männer hervor, 
"welche fofort niederfielen vor des Nitters Fuͤßen, und 
bie Tarife begehrten. Der Nitter jeichnete mit dem 
Schwert ein Kreuz auf die Erbe, und alsbald ent⸗ 
fprang ein Brunn an der Stelle. Aus diefem Brunn 
taufte er die Dränner im Namen des Vaters, des 
Sohnes und des beiligen Geiſtes. Darnad) fptach 
er gu-iönen: Der Hölle ſeyd ihr quitt und ledig. 
Eitet nun und bettet euch wieder in den Sarg, und 
fahret in das Paradies, und gräßet mir meine liebe 
Mutter Alexandra, wie auch die Jungfrau Maria 
und den Seren Chriftum. Billig fiiegen die Männer 
wieder in den Sarg, Der Sarg ſchloß ſich über ih⸗ 
nen zu, und der Deckel war heil und ganz wie zuvor. 
Bon diefem großen Wunder wurden wieder unzaͤhlig 
Viele gläubig in ihrem Ferien, doc) verhehlten fie 
es aus Furcht vor dem Kaifer. | 

Als nun der Ritter St. Georg in den Palaſt 
kam, und in den Saal trat, wo der Kaifer, die. 
Fuͤrſten und Großen verfartmelt waren, fo ſprach ber 
Kaiſer zu ihm: Wohlen, tapfrer Ritter, Ihr Habe 
geftern verfprochen, unſerm Gotte zu opfern. Sehet 
nur, wie lieblich die Sonne ſcheint. So thut nun, 
wie Ihr gelobt Habe. St. Georg antwortete: Die 
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Sonne iſt aller Ehren werch, und noch sebhsrer Eh⸗ 
tem Der, welcher fie erſchaffen. Wo iſt aber der Ab⸗ 
gott, dem Ihe mir zumuthet zu opfern? Wer Kai⸗ 
fer antwortete: Er ſteht draußen in feinem Tempel. 
Der Ritter fprady: Er mag ſich her bemuͤhen, wem 
ich ihm opfern fell. Der Kalfer ſprach: Komme, 
wir wollen gu ihm schen. Ce. Georg antwersste: 
Mir iſt nicht gemüchtich, zu ihm zu gehen. Wollen 
wie ihn eine Ehre ergeigen, fo mag er fi einmal 
ju uns bemuͤhen. Nun fland.unter den Haufen deu 
Zuſchauer aud die Witwe ſammt dem Obhnlein, 
das er geheitt hatte. Da ging St. Georg auf fie 
zu, und er ſprach zum Knaͤblein, indem ex Ihm eine 
Rathe gab; Gehe eilend in den Tempel des Apollo, 
und fage dem Abgott: Sancs Georg der Ritter bes 
feste ihm, angenblicklich die zu folgen; weigert ex 
ih deffen, fo fhlage ihn mit der Ruthe, und treibe 
ibn ver Bir ber, bis du Ihn uns bringe. Der 
Knabe ſprach: Es ſoll geſchehen, wie Ihr befohten 
habt, nahm die Ruthe und ging. Er hatte einen 
ſchoͤnen weißen Leibrock an, und ein Kraͤnzlein zierte 
feine Stan. 6 er ohne einigen Unfall in den 
Tempel gekommen, trat er vor den Goͤtzen, und 
much: Danect Georg der Ritter gebe die, im 
Kamen dus allmaͤchtigen Gottes, daß bu zur Otunde 
is ihm kommeſt in den Sual des Kaiſrre. Dife - 
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Werte wirberheite cz zu beein Melea, uud de fich 
mitten Durıh die Erabe, his in den Laiferlichen Po⸗ 
uf. Als St. Georg deu Söpen fommen feh, fo 
ſyrech er mit lauter Stime zum Raifer und zu de” 
nen, die ihn umgeben: Weil ihr deun weder meinen 
Werten glaubt, noch den Zeichen, Die ich the in der 
Kraft des alleinigen Gottes, fo möst übe das Zeug= 
wi vernehmen ans dem eigenen Munde defien, den 
ide als enern Sett, den aliebenden, aubetet. Und 
er wandte fih zu dem Gotzen: Ich befchwöre dich, 
ſprach er, daß du bekenneſt, wer du ſeyſt. Der 
Absott hub an gräßtich zu bruͤllen, dann fprad) er: 
Chriſtus ift wahrhaftiger Gott und des lebendigen 
Gottes Sohn. Ich aber und meine Brüder find 
vom Himmel in den Abgrund verkoßen. Darum 
ſuchen wir die Menſchen Gott abtrünnig zn machen, 
uud verführen fis, uns anzubeten, und bereiten ihnen 
das ewige Feuer. Da fprach der Ritter: Zahre in 
den Abgrund, du Verfluchter. Atsbald verfhwand 
ber Teufel, und die Bildſaͤule zerfprang in unzaͤh⸗ 
lige kleine Stücke. 

Als der Kaifer ſah, daß fein Abgott zu Schan⸗ 
den geworden und gar vertilgt ſey, gerieth er in ei⸗ 
non wuͤthenden Zorn, und befahl, den Ritter zu 
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greifen. Er hatte ein Rad zurichten laſſen, das 
mit zweifchneidigen Schwertern nach innen und nad 
außen wohl verfehen war. Sn defien Speichen Heß 
ee den: Ritter flehten. As aber das Rad in 
Schwung gefommen, fuhr es mit großer Gewalt 
aus einander, und befchädigte viel Heiden, der Rit⸗ 
ter aber fand unverleßt aufdem Soden, Der Typs 
rann ließ einen Keſſel füllen mit sefchmolgenem Blei, 
und den Martyrer hineinwerfen; allein das gluͤ⸗ 
hende Blei umfloß ſeine Glieder gleich einem erfri⸗ 
ſchenden Quellwaſſer. Der Kaiſer nahm feine Zus 
flncht zu den Zauberern, Die aus Natterngift und 
Schierlingsſaft einen der toͤdtlichſten Traͤnke bereite: 
ten; aber St. Georg, wie er den Becher nahm, 
ſchlug ein Kreuz darüber, und trank ihn rein ans; 
und als nun das Gift ihm keinen Schaden thär, ber 
kannten die Zauberer ſich überwunden, und nahmen 
ſelbſt den chriftlihen Stauden an. Sofort befaht 
der Kaifer, fie hinzurichten. Zu feiner Gemahlin 
aber fprash er: Sich muß flerben vor Unmuth, wofern 
es mir nicht gelingt, diefes Läfterers mächtig zu 
werden. Die Kaiferin antwortete: Höre einmal 
auf zu wüthen, Wütherih. Sieheſt du nicht, daß 
diefer Ritter dir zu mächtig iſt, und daß die Kraft 
Jeſu Chriſti durch ihn wirket. Als der Kaiſer hörte, 
daß auch ſeine Gemahlin eine Chriſtin geworden, 
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ſchaͤnmte er vor Grimm, und befabl, fie. fo lange zu 
geißeln, bis fie deu Geiſt aufgaͤbe. Den heiligen 
Georg aber ließ ex durch alle Straßen der Stadt 
ſchleifen, und hierauf in feiner Gegenwart dem Mar⸗ 
tyrer das Haupt abſchlagen. Indem er aber von 
ber Riehtſtaͤtte zuruͤck zu feinem Palaſte fuhr, fiel 
Fener vom Himmel, das veriehrs· ide und ſeine 
Diener. 


2. 
Die blauen Berge. 


. Unfern vom Gebirge: Ichte eine fie, Fromme 
Gemeinde. Die Menschen nährten fich von den 
Fruͤchten der Erbe, die fie bauten, und von der 
Milcch der Thiere, deven fie pflegten; nnd mas fie 
aßen und tranken, das gefchah in Zufriedenheit und 
mit Danfjagung. Seven Morgen beſonders zogen 
fie hinaus ins Freie; und, mit dem Antlitz gem 
Oſten gewandt, beteten fie zu dem unfichtbaren Gott, 
der ihnen aus den fhönen, blauen Bergen die Sonne 
herauf führte, und die Waſſerſtroͤme darnieder ftür- 
gen ließ, um ihre Aecker und Weiden zu traͤnken, 
und deſſen Wetterſtuͤrme donnerten und leuchteten voll 
majeſtaͤtiſcher Pracht. 
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Es wer aber ein Menn in der Gemeinde, den 
es geluͤſtete, ſich näher uuzufehen in den Vergon, 
und die Geheimniſſe des VGonnenſcheines, und der 
Wafferfiräme, und der Winde und Wetter zu er⸗ 
forfchen. Und er ging eines Tages fort, und that, 
wie ihm ſein Geiſt zu gebieten ſchien. Nach einiger 
Zeit kehrte er wieder zurück,” und en fprach vor ber 
werfanmmelten Semeinde: Was ihre, liche Lense, bis: 
her von den Klauen Bergen dest und dem Gotte oben 
gemeint und geglaubt habt, dem iſt nicht alſo, und 
ihr ſeyd in großem Irrthum. Sch habe Alles in der 
Mähe beiehen, und ganz anders befunden. Die 
Berge, die euch fo ſchoͤn blau her ſcheinen, And: eitel 
ſchroffiges, unfruchtbares Geſtein; und die Gewaͤſ⸗ 
fr, die aus ihren Schluchten herabfchießen, find 
wide, verheerende Gießbaͤche, und die Winde und 
Letter ſind natuͤrliche Lufterfcheinungen, die ſich von 
ſelbſt erzeugen und wieder zerſtoͤren. Und die Sonne, 
die gehst weit, weit hinter jenem Gebirge auf; und 
von einem Gott, "wie man gefabelt, ift nirgends 
nichts zu fehen in den blauen Bergen. 

Die Gemeinde ſtutzte ob der Nede des Mannes, 
den fie als einen Wiffenden verehrten. “ Und einige 
fagten voll Unmuth: So haben uns denn unfere 
Vaͤter bethoͤrt, daß wir Mährlein glaubten als wahr: 
haftige Dinge! Und fie gingen feit der Zeit nicht 
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ſchaͤumte er vor Grimm, und befaßt, fie-fo lange zu 
geißeln, bis fie deu Geiſt aufgaͤbe. Deu Geiligen 
Georg aber ließ ex durch alle Straßen der Stadt 
fchleifen, und hierauf in feines. Gegenwart bey Mar- 
tyrer das Haupt abſchlagen. Indem er aber von 
Der Richtſtaͤtte zurück zu feinem Palaſte fuhr, fe 
Eener vom Hinmmel, das veriehrs⸗ ihn und ſeine 
Diener. 
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| Die blauen Berge. 
Unfern vom Gebirge: Ichte eine ſtile, fromme | 
Gemeinde. Die Menſchen nährten ſich von den 
Fruͤchten der Erde, die ſie bauten, und von der 
Much der Thiere, deren fie pflegten; und was fie 
aßen und sranfen, das gefchah in Zufriedenheit und 
mie Dankſagung. Jeden Morgen befonders zogen 
fie hinaus ins Freie; und, mit dem Antlig gem 
Oſten gewandt, beteten fie zu dem unfichtbaren Gott, 
ber ihnen aus den ſchoͤnen, blauen Bergen die Sonne 
herauf führte, und die Waſſerſtroͤme darnieder ſtuͤr⸗ 
zen ließ, um ihre Aecker und Weiden zu traͤnken, 
und befien Wetterſtuͤrme donnerten und leuchteden voll 
majeftätifcher Pracht. 


— 


Es war aber ein Menn in der Gemeinde, den 
es gelüftese, fih näher unzuſehen in den Bergen, 
und die Geheimniſſe des Sonnenſcheines, und der 
Waſſerſtrͤme, und der Winde und Wetter zu er⸗ 
ferfchen. Und er ging eines Tages fort, und that, 
wie ihm ſein Geiſt zu gebieten fehien. Nach einiger 
Zelt kehrte er wisder zurück,” und en ſprach vor ber 
verfammelten Semeinde: Was ihr, liche Lense, bis- 
her von den Blauen Bergen dest und dem Gotte oben 
gemeint und geglaubt Habt, dem iſt nice alſo, und 
ihr ſeyd in großem Irrthum. Sch habe Alles in.der 
Nähe beſehen, und ganz anders befunten, Dee 
Berge, die euch fo ſchoͤn blau ber feheinen, And: eitel 
ſchroffiges, unfeuchtbares Geſtein; und die Geradfe 
fer, die aus ihren Schluchten herabfchießen, find 
wilde, verheerende Gießbaͤche, und die Winde und 
Better ſind natuͤrliche Bufterfcheinungen, die ſich von 
felhpt erzeugen und wieber zerfkören. Und die Sonne, 
bie gehs weit, weit hinter jenem Gebirge auf; und 
von einem Gott, "wie man gefabelt, iſt nirgends 
nichts zu fehen in. den blauen Bergen. 

Die Gemeinde ſtutzte ob der Nede des Mannes, 
den fie als einen Wiflenden verehrten. ‘ Und einige 
fagten vol Unmuth: So haben uns denn unfere 
Väter bethoͤrt, daß wir Mährlein glaubten als wahr: 
haftige Dinge! Und fie gingen feit der Zeit nicht 


der verridhtete in den blauen Bergen; und fie arbei⸗ 
teten von num an verbrofien, und Ichten auter ein= 
ander in Unfrieden. Viele unter ihnen aber gingen 
nun fetbft in Die Berge, um ju fchauen, was zu 
glauben wäre; und fie můdeten fich vergebens ab im 
Aufs und VNieberſtelgen, und manche fielen in die 
‚Abgründe, oder verirrten fi in dem weiten Gebirge, 
wo fie vor Hunger umkamen. Nur ein alter Mann 
in der Gemeinde achtete nicht der Rede des Wiſſen⸗ 
den, fondern glaubte an das, was feine Väter ihm 
gefagt von den blauen Bergen und dem Sotte, der 
darin wohne; und er ging täglich, nach⸗ mie vor- 
ber, hinaus Ins Freie und betete da, mit dem Ant- 
lUitz gen Often gewandt, zu dem Lnfichtdaren, der 
(dm die Sonne heraufführte, und die Waſſerſtroͤme 
niederſtuͤrzen ließ, und deſſen Wetterſtuͤrme donner⸗ 
ten und leuchteten in dem blauen Bergen. Und 
wenn er alfo gebetet Hatte voll der Andacht und des 
Staubens, da ging er jederzeit geftärkt an fein Tag⸗ 
wert, und die Arbeit feiner Hände war gefegnet und 
jeder Wunſch feines Herzens geftillt- 








3. Der 
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3. 
Der Name Gottes. 


Es traten zu einer Zeit die Weifeften des Landes 
zuſammen, um zu berathen und zu entfcheiden, mit 
welchem Namen Gott am meiften geehrt und am 
würdigften Dargeftellt würde. Einige meinten, man 
foßte ihn den Soft der Macht nennen, weil er der 
Bewältiger des Meeres und der Sebieter der Stürme 
und der Lenker der Schlachter fey. " Andere fagten, 
er folle der Gott des Reichthums heißen, weil die 
Erde voll fey von feinen Schägen, und Alles, was 
da lebt und weht, Leben und Gedeihen von ihm habe. 
Wieder Andere fchlugen vor, man folle ihn den Gott 
der Weisheit nennen; "denn Neichthum und Macht 
feyen ja in der Hand Gottes nur darum heilfam und 
fegenbringend, well er fie zum Nutzen und Frommen 
ju gebrauchen wiſſe. Zuletzt, als alle Übrigen ihre 
Aeußerung gethan, wurde noc) der Ältefte unter ih⸗ 
nen, der bisher ſtill geichwiegen, um feine Meinung 
gefragt. Diefer aber bat fi) Zeit aus bis auf den 
folgenden Tag, um der Sache weiter nachfinnen zu 
tinnen. Des andern Tags, als er wieder gefragt 
wurde, ſprach er: Je mehr ich nachdenke, was Gott 
fen, und welcher Name ihm vor Allem gebühre, defto 

Ein Bertöbählen, 4 


‘ 
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weniger Tann ich es erforſchen. Man verwilligte 
ihm noch einen Tag zu weiterem Bedenken, und der 
Alte unterzog fid) demäthig dem Aufirage. Als nun 
am dritten Tage die Berfammiung wieder gehalten 
wurde, trat der Greis mit verflärtem Angeficht unter 
fie, und öffnete den Mund und ſprach: Bernebiner, 
was mir in einer Beiligen Stunde veroffenbaret 
wurde. Indem ich die Nacht wieder ber Betrach- 
tung obliegen wollte, wie ich feit zwei Nächten ge⸗ 
than, kam mir der Gedanke in den Sinn, daß doch 
Gott nur allein wiſſen könne, was er ſey, und der 
Menſch nur fo weit, als es ihm Gott offenbare. 
Diefes bedenkend, warf ich mich auf die Kniee, und 
harrte in brünftigem Gebete wohl drei Stunden lang. 
Und Gott erhörte mein Ziehen. Denn es erſchien 
mir ein Juͤngling, in fchneeweißen Gewande, mit 
Strahlen um fein Haupt, und mit einem Bildnif 
auf feiner Bruſt. Und er deutete auf das Bildniß. 
Erlaßt mir die Beſchreibung; ; denn mein Mund kann 
nicht ausfprechen, was mein Auge geſehen. Die 
Eine vernehmt: Die Geftalt firedte die Rechte aus, 
als verheiße fie; und fie hielt die Linke dar, als ers 
warte fie; und, wo das Herz fchlägt, da war die Bruſt 
offen und frei, und aus dem milden. Antlig, welches 
gegen das bewegte Herz fich ſenkte, fprach es in einer, 
nur dem Kerzen verftändlichen Sprache: Ich verzeihe ! 
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Da werd es mir mis Einem Dale Har und gewiß, 
mit welchem Mamen Gate am wirdigfien genannt 
werden folle. Denn indem ich mein und der Men⸗ 
ſchen Leben vor dem Augen meines Geiſtes vorüber; 


gehen ließ, gewahrte id; überall Spuren und Zeichen, 


wie Gott den Frommen Slüd und Segen verheiße, 
bie Sünder zur Buße und Belehrung erwarte, 
und Die Unbild und den Undank, den ihm die Men⸗ 
fihen ermweifen, gern verzeihe. Und darum — 
ſchloß der Greis feine Rede — ift und fey fein Name: 
Der Gott ber. Gnaden. Die Verſammlung sah 
Beifall, umd faßte den Beſchluß, daß aldbald' dem 
ganzen Wolke verkündet werde: Es gäbe feinen Na⸗ 
men, der Gott mehr ehrte und Gottes wuͤrdiger 
wäre, als der Dame: Gott der Gnaden! 


4, 
Wie Wunder. 


Es hielten zwei Männer der Gemeinde vertrau⸗ 
liche Zwieſprache über die Iren und Wirren ihrer 


Zeit. Der eine, ein Mann in ruͤſtigen Jahren, 


nach allen Seiten hin umſichtig und ruͤhrig, der ſich 

aber aͤherall gehemmt ſah in feiner Wirkſamkeit, und 

betrogen in feinen beften Erwartungen, blickte mit 
a 


\ 


._ 





Kummer auf bie Gegenwart bin, und ohne Hoff⸗ 
nung in die nahe und ferne Zutmft. Er klagte 
dieß feinem Nachbarn, einem bejaheten, vielgepräfs 
un Dame, der nad mannichfaltigen Erfahrungen 
eines langen Lebens eine Rube, Sicherheit und Klar: 
heit in Geiſt und Gemuͤth errungen Bette, wie wie 
Be an bem Spiegel unferö Innern, an dem Himmel 
wahrnehmen, wenn er nad fiürmiichen Gewitter⸗ 
tagen wieder feine Heiterkeit gewinnt, und rein und 
mild auf die Erde niederfhaut. Es drängt füch 
mir — fagte jener — mit jeden Tage mehr der 
furchtbare Gedanke auf, als fey die Wett aus ihrem 
Bundamente gerifien und als Spielball preisgegsben 
den böfen Mächten, weiche ein zärnender- und ſtra⸗ 
fender Sort losgelaſſen zur Züchtigung eines verderb⸗ 
ten Geſchlechtes. Wohin wir die Augen wenden, 
wir fehen überall nur Zerrüttung und Verkehrung 
menschlicher Verhaͤltniſſe. Alte Throne ſtuͤrzen ein, 
die auf Granitveften erbaut zu feyn ſchienen; neue 
errichten fih auf Sandhügeln, welche der Wind des 
morgigen Tages wieder verwehen wird. Die Völker 
find, und — find nicht mehr; ‚denn die Satzungen 
und Rechte der Väter wurden verworfen, und eg 
haben fich neue eingeſchlichen und ’eingebrängt, welche 
die Auflöfung fchon in ihrem Entſtehen an fi tra= 
gen. Weber den Formen, um welche man fireiter, 
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wird das Weſen, der Beſtand und Schaft des Volka⸗ 
lebens bloßgeſtellt; und indem man vorgibt, immer 
nm das Beſſere zu ſuchen, vorliert man vollends 
das Gute. Und in Allem, was fie fagen, treiben 
und thun, iſt es überall nur auf das Irdiſche, das 
Vergaͤngliche abgeſehen, und Eigennutz regiert die 
Velt. Was ſonſt als der Anfang der Weisheit ge⸗ 

selten hat, und als das Ende alles Lebens und Stres 
bens, und als der Mittelpunkt, an den fi) das 
Vohl und Wehe ganzer. Völker, fo wie Einzeiner, 
angeknuͤpft und gehalten, hat: das Ewige, Gert 
liche, es iſt ans dem öffentlichen Leben, von dem un- 
heiligen Markte verſchwunden, und mit ihm Wahr⸗ 
hit, Recht und Gerechtigkeit. Und bie wenigen, 
die ihr Herz dem Heiligen noch erfchloffen und ge- 
Weißt, retteten fih und ihr Geheimniß aus dem 
Marktgetuͤnmmel, und verbleiben einfam und ftumm ; 
an ihre Stimme, wie die Stimme des Rufenden 
Inder Waͤſte, wuͤrde doch nur eitel verhallen an den 
Ohten und Herzen eines thoͤrichten Geſchlechtes. O 
dreund! — ſchloß der Bewegte — wer ſoll in dieſe 
en und Wirren Ordnung und Licht iind Frieden 
hingen? Wenn hier fein Wunder gefchieht, fo 
(ht der Welt Auftsfung nahe in Blut und Feuer. — 
der Nachbar ſah ihn mild laͤchelnd an, und indem 
n feine Hand ergriff, - fprach er mit dem Tone der 
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Zwwerſicht nub des Glaubens: Wahrlich? es ge⸗ 
ſchehen noch Wunder; und wenn wir fie auch mit 
unfern Augen nicht ſchauen können, fir geſchehen 
doch — wie das Licht die Nacht des Gewoͤlkes durch⸗ 
dringt und die Luft den Verſchluß des Abgrunds, 
obgleich wir den Qnell nicht gewahren, ans dem fie 
- firömen. Es gefchehen noch Wander! Erſt noch 
neulich Habe ich deren zwei gefehen, die mir ein eben 
fo großes Bertrauen gegeben, als fle mich in Erſtau⸗ 
nen gefeßt haben. Es war in einer Hacht, ab ich 
vor Kummer nicht ſchlafen konnte; da trat ich ins 
Freie, und‘ ich erblickte num ein hohes, weitet, uns 
ermeßliches Gewölbe über meinem Haupte, und uns 
zählige Sterne funkelten an deffen Dede, und die 
fhlummernde Erde ruhte fiher, wie ein Menſchen⸗ 
Lind, unter dem ſchuͤtzenden Obdach. ad nirgends 
ſah ich doch Pfeiler, darauf der Meiſter das Ge⸗ 
wölbe geſetzt hätte, und es fiel dennoch der Himmel 
nicht ein, und er ftand feſt, andy ohne jene Pfeiler. 
Da fprady ich zu mir: Sollen: wie arme Menfchen 
drum zappeln und zitteen, den. Einfall und Sturz 
des Himmels befürchtend, weil wir die Stuͤtzen nicht 
greifen nach fehen, die ihn Halten? Und ſoll es 
und nicht genügen‘, zu willen, daß Gottes wunder⸗ 
bare Hand den Bau gebildet, - und daß ihn diefelbe 
Sand in der fihern Schwebe traͤgt und erhält? 


\ 





Und ich ging beruhigt In meine Hütte zuruͤck, und 
Aberfieß mich geteoft dem Ruheſchlummer, da ich 
wußte, daß ein Wächter wacht über die Welten, und 
über die Hütten der Menfchen. — Und ein anderes 
Mal, als ich an einem Tage von ſchwerer Truͤbſal 
niedergedruͤckt war, blickte ih zum Fenfter hinaus, 
und da fah ich große dicke Wolken Über mir fchwes 
ben, und fie zogen einher, wie Meereswogen vom 
Sturme fortgetragen, und die Gewaͤſſer drohten 
herabzuftärzen, und fchier den Erdball zu erfäufen. 
Aber es floß der Regen gar ſaͤnftiglich nieder, und 
erquichte Feld, Wald und Flur, und das Gewoͤlke 
j0g fort, um den Segeh weiter zu verbreiten in die 
Länder der Menfhen. Da fprac) ich zu mir felöft: 
Wo tft denn der Boden, auf dem die Wolken ruheten 
oder fußeten? oder wo die Rufen, darein die Ges 
waͤſſer gefaflet wären? Und weſſen Hand leitet diefe 
gewaltigen Maſſen in den Lüften hin, und weſſen 
Arm ſtuͤtzet die Hohen, ſchweren Waſſerſaͤulen, daß 
fie niche mit all ihrer Wucht auf uns zumal herab 
ſturzen? Und fich! indem ich mich noch fo fragte, 
da erbaute fich in der Ferne ein lichtglaͤnzender Bogen 
mitten in die Wolkennacht hinein, und ich erkannte 
ihn ſogleich als jenes Zeichen, das Gott unſern Vaͤ⸗ 
teen gefeßt hat zum Bunde zroifchen ihm und uns, 
daß er das Dienfchengefchlecht nimmer vertilgen werde 





— 


auf Erden. — Seit jenen Tagen, als mir dieſe Ge⸗ 
ſichte geworden, kann kein Zweifel mehr mein Ge⸗ 
mäth beſchleichen, und aller Kummer verſchwindet 
vor dem Lichtblicke, der in mein Innerſtes gefallen. — 
Der Freund verfiand und würdigte die Worte des 
Breundes. And er klagte nicht mehr über die Irren 
und Wirren der Zeitz; wohl aber trug er, nad) deffen 
weiſem Rathe, defto mehr Sorge für den engern 
Kreis feiner Familie und der Gemeinde, daß fie fo 





‚viel möglich gefichert ſtuͤnden gegen den Ungeſtuͤm des 


Verhaͤngniſſes, weiches die Völker und Länder zu bes 
drohen fchien. 


5 
Das. Dögelein. 


Ein frommer Orbensmann las eines Morgens 
in der Bibel: Vor Gore find taufend Jahre 
wieein Tag. Diefe Worte und ihr Sinn wollten 
feinem blöden Verſtande nicht eingehen, und je mehr 
er daräber nachdachte, defto unklarer und verwortes 
ner wurden feine Gedanken. 

Da ginger, um ſich zu zerftreuen, in den Gars 
ten; und indem er die Blumen und die Bäume und 
den blauen Himmel und alle die Werke Gottes mit 
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Bonne und Andacht betrachtete, gemahrte er auf 
dem Wipfel eines Baumes ein felfames, überaus 
ſchͤnes Vogelein; und wie daſſelbe nun feine bunts 
farbigen Fluͤgel ausbreitete und feine wunberfchöne 
Etimme hören ließ, da durchzuckte den Mann ein 
nie gehabtes, innerſtes Wonnegefühl, fo daf er wie 
aufer ſich daſtand, und Dhren und Augen nicht abs 
wenden konnte von der überaus lieblichen Geſtalt und 
dem feelenvollen Gefang des Wögeleins. Diefes aber 


hhuͤpfte von Zweig zu Zweig, und flog von Baum zu 


Baum, und fehüttelte die Farben aus dem bewegten 
Gefieder und ſtroͤmte nielodifche Tune aus der fange 
reihen Kehle; und fo flog es, immer fingend, aus 
dem Garten in den angränzenden Wald; und der 
Odensmann, feiner ſelbſt nicht mehr bewußt, folgte 
ihm nah, und wendete weder Aug’ noch Ohr ab, 
und ftand zuletzt wie bezaubert mitten im Walde, 
daß er die Wildniß nicht fah ob der Regenbogens 
praht, die ihm umfloß, und den Waſſerfall nicht 


| Hirte 06 dem Wundergeſang, der ihn entzuͤckte. Doch 


mit weihen Worten wäre fo etwas zu befchreiden ! 
Bie wenn am frühen Morgen, bei der erften Daͤm⸗ 
mung, über dem höchften Gipfel eines Berges ſich 
Möglich ein Punkt von einem Woͤlklein zeigt, das 
nun allmählich in zarten Wollenftreifen auseinander⸗ 


fleit; der erfte Strahl der aufgehenden Sonne ver⸗ 
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‚weniger fann ich es erforfhen. Dean verwilligte 
ihm noch einen Tag zu weiterem Bedenken, und der 
Alte unterzog ſich demuͤthig dem Auftrage. Als nun 
am dritten Tage die Verſammlung wieder gehalten 
wurde, trat der Greis mit verklaͤrtem Angeſicht unter 
fie, und öffnete den Mund und fprah: Vernehmet, 
was mir in einer heiligen Stunde veroffenbarer 
wurde. indem ich die Nacht wieder der Betrach- 
tung obliegen wollte, wie ich feit zwei Nächten ges 
than, kam mir der Gedanke in den Sinn, daß doch 
Gott nur allein wiffen koͤnne, was er fey, und der 
Menſch nur fo weit, als es ihm Gott offenbare. 
Diefes bedenkend, warf ich mid auf die Kniee, und 
harrte in brünftigem Gebete wohl drei Stunden lang. 
Und Sort erhörte mein Flehen. Denn es erfchien 
mir ein Züngling, in ſchneeweißem Gewande, mit 
Strahlen um fein Haupt, und mit einem Bildniß 
auf feiner Bruſt. Und er deutete auf das Bildniß. 
Erlaßt mir die Beſchreibung; ; deny mein Mund kann 
nicht ausſprechen, was mein Auge geſehen. Dieß 
Eine vernehmt: Die Geſtalt ſtreckte die Rechte aus, 
als verheiße fie, und fie hielt die Linke dar, als ers 
warte fie; und, wo das Herz fchlägt, da war die Bruft 
offen und frei, und aus dem milden Antlig, welches 

gegen das bewegte Herz ſich ſenkte, ſprach es in einer, 
nur dem Herzen verſtaͤndlichen Sprache: Ich verzeihe! 
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Da word es mir wit Elan Male Mar und gewiß, 
nit welchem Namen Gatt am. wiirbigfien genannt 
werden folle. Denn indem ich mein und der Men⸗ 
ſchen Leben vor dem Augen meines Geiftes vorübers 
sehen ließ, gemahrte id) überall Spuren und Zeichen, 
wis Sett den Frommen Slüd und Segen verheiße, 
bie Sünder zur Buße und Bekehrung erwarte, 
und Die Unbild und den Undank, den ihm Die Men⸗ 
füen erweifen, gern verzeibe. Und darum — 
ſchloß der Greis feine Rede — ift und ſey fein Name: 
Der Gott der. Gnaden. Die Verſammlung gah 
Beifall, und faßte den Beſchluß, daß alebald dem 
ganzen Volke verkuͤndet werbe: Es gäbe feinen Ma⸗ 
men, der Gott mehr ehrte und Gottes wuͤrdiger 
wire, als der Name: Gott der Gnaden! 


4. 
Wie Wunder. 


Es hielten zwei Maͤnner der Gemeinde vertrau⸗ 
Ihe Zwieſprache über die Inen und Wirren ihrer 
zeit. Der eine, ein Mann in ruͤſtigen Jahren, 
nach allen Seiten hin umſichtig und rührig, der fich 
ober Aberall gehewmt ſah in feiner Wirkſamkeit, und 
betrogen in feinen beften Erwartungen, blickte mit 
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Kummer auf die Gegenwart Yin, unb ohne Hoff⸗ 
mung in die nahe und ferne Zukunft. Er klagte 
Dieß feinem Nachbarn, einem bejahrten, vielgepräfs 
"son Danne, der nach mannichfaltigen Erfahrungen 
eines langen Lebens eine Ruhe, Sicherheit und Klars 
heit in Geiſt und Gemiüth errungen hatte, wie wir 
fie an dem Spiegel unferd Innern, an dem Himmel 
wahrnehmen, wenn er nad fiärmifden Gewitter⸗ 
tagen wieder feine Heiterkeit gewinnt, - und rein und 
mild auf die Erde niederſchaut. Es drängte ſich 
mie — fagte jener — mit jedem. Tage mehr der 
furchtbare Gedanke auf, als fey die Watt aus ihrem 
Bundamente geriffen und als Spielball preisgegsben 
den boͤſen Mächten, weiche ein zuͤrnender und ſtra⸗ 
fender Sort losgelaſſen zur Züchtigung eines verderb⸗ 
ten Sefchlechtes. Wohin wir die Augen wenden, 
wir jehen überall nur Zerrüttung und Verkehrung 
menfchlicher Verhaͤltniſſe. Alte Throne flürgen ein, 
die auf Granitveften erbaut zu feyn ſchienen; neue 
errichten fih auf Sandhügeln, welche der Wind des 
morgigen Tages wieder verwehen wird. Die Völker 
find, und — find nicht mehr; -denn die Sagungen 
und Nechre der Väter wurden verworfen, und es 
haben fich neue eingefchtichen und eingebrängt, welche 
die Auflöfung fchon in ihrem Entſtehen an fi tras 
gen, Weber den Formen, um welche man fireitet, 
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wird das Weſen, der Beftand und Gehalt des Volks⸗ 
lebens bloßgeſtellt; und indem man vorgibt, immer 
nm das Beflere zu fuchen, verliert man vollends 
das Gute. Und in Allem, was fie faßen, treiben 
und thun, iſt es uͤberall nur auf das Irdiſche, das 
Rergängliche abgefehen, und Eigennutz regiert bie 
Belt, Was fonft als der Anfang der Weisheit ge: 

selten hat, und als das Ende alles Lebens und Stres 
bens, und als der Mittelpunft, an den fich' das 
Vehl und Wehe ganzer Völker, fo wie Einzelner, 
mgenöpft und gehalten. hat: das Ewige, Goͤtt⸗ 
lihe,-e8 if ans dem öffentlichen Leben, von dem un: 
heiligen Markte verſchwunden, und mit ihm Wahr: 
heit, Recht und Gerechtigkeit. And die wenigen, 
die ihr Herz dem Heiligen noch erfchloffen und ge⸗ 
Weiht, retteten fih und ihre Geheimniß aus dem 
Darktgetümmel, und verbleiben einfam und ſtumm; 
Kan ihre Stimme, wie die Stimme des Nufenden 
Inder Wuͤſte, wuͤrde doch nur eitel verhallen an den 
Ohren und Herzen eines thörichten Geſchlechtes. O 
dieund! — ſchloß der Bewegte — wer fol in diefe 
sten und Wirren Ordnung und Licht ind Frieden 
bringen? Wenn bier fein Wunder gefchieht, fo 
feht der Welt Auflöfung nahe in Blut und Feuer. — 
Der Nachbar fah ihn mild lächelnd au, und indem 
a feine Hand ergriff, ſprach er mit dem Tone der 
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Zuwerſiche nub des Glaubens: Wahrlich? es ges 
ſchehen noch Wunder; und wenn wir fie auch mit 
unfern Augen micht ſchauen time, fir geſchehen 
doch — wie das Licht die Nacht des Gewoͤlkes durch⸗ 

dringt und die Luft den Verſchlauß des Abgrunds 
obgleich wir den Quell nicht gewahren, ans dem fie 
firömen. Es gefchehen noch Wunber! Erſt noch 
neulich Habe ich deren zwei gefehen, bie mir ein eben 


ſo großes Bertrauen gegeben, als fie mich in Erſtau⸗ 


nen gefebt haben. Es war in riner Macht, at ich 
vor Kummer nicht fchlafen: konnte; da trat ich ins 
Freie, und ich erblickte num ein hohes, weites, uns 
ermeßliches Gewoͤlbe über meinem Haupte, und uns 
zählige Sterne fünfelten an deffen Dede, und die 
fhlummernde Erde ruhte fiher, wie ein Menſchen⸗ 
ind, unter dem ſchuͤtzenden Obdach. Und nirgends 
fah ich doch Pfeiler, darauf der Meifter das Ge⸗ 
woͤlbe geſetzt hätte, und es fiel dennoch der Himmel 
nicht ein, und er ftand feft, andy ohne jene Pfeiler. 
Da fpracy ich zu mir: Sollen wir arme Üenfchen 
drum zappein und zitteen, den. Einfall und Sturz 
bes Himmels befürchtend, weil wir die Stuͤtzen wicht 
greifen nad fehen, die ihn Halten? Und fol es 
uns nicht genuͤgen, zu wifien, daß Gottes wünders 
bare Hand den Bau gebildet, - und daß ihn dieſelbe 
Sand in der fihern Schwebe trägt und erhaͤlt? 


! 


Und ich ging beruhigt In meine Huͤtte zuruͤck, und 
überfieß mich getroft dem Ruheſchlummer, da ich 
mußte, daß ein Wächter wacht über die Welten, und 





über die Hütten der Menſchen. — Und ein anderes 


Mal, als ich an einem Tage von ſchwerer Truͤbſal 
niedergedrückt war, blickte ich zum Fenfter hinaus, 
und da fah ich große dicke Wolfen über mir ſchwe⸗ 
ben, und fie zogen einher, wie Meereswogen vom 
Bturme fortgetragen, und die Gewaͤſſer drohten 
herabzuftärgen, und fehler den Erdball zu erfäufen. 
Aber es floß der Regen gar ſaͤnftiglich nieder, und 
erquickte Feld, Wald und Flur, und das Gewolke 
iss fort, um den Segeh weiter zu verbreiten in die 
Under der Dienfchen. Da ſprach ich zu mir feldft: 
Bo tft denn der Boden, anf dem die Wolken ruheten 
oder fußeten? oder wo die Rufen, darein bie Ges 
wäfler gefaffet wären? Und weſſen Hand feitet Diefe 
gewaltigen Maſſen in den Lüften hin, und weſſen 
Arm ftäget die Hohen, ſchweren Waſſerſaͤulen, daß 
fe nicht mit al ihrer Wucht auf uns zumal herab 
Kitten? Und fieh! indem ich mich noch fo fragte, 
da erbaute fich in der Ferne ein lichtglaͤnzender Bogen 
mitten in die Wolkennacht hinein, und ich erkannte 
ihn ſogleich als jenes Zeichen, das Gott unſern Vaͤ⸗ 
teen geſetzt Hat zum Bunde zwiſchen ihm und uns, 
daß er das Menſchengeſchlecht nimmer vertilgen werde 
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auf Erben. — Seit jenen Tagen, als mir diefe Ges 
fihte geworben, kann fein Zweifel mehr mein Ge⸗ 
märh befchleichen, und aller Kummer verſchwindet 
vor dem Lichtblicke, der in mein Innerſtes gefallen. — 
Der Freund verfiand und würdigte bie Worte des 
Freundes. Und er Hagte wicht mehr über die Irren 
und Wirren ber Zeit; wohl aber trug er, nach defien 
weifem Mathe, deſto mehr Sorge für den engern 
Kreis feiner Familie und der Gemeinde, daß fie fo 
viel möglich gefichert ſtͤnden gegen den Ungeftüm des 
Verhaͤngniſſes, welches die Voͤlker und Länder zu be⸗ 
deohen fchien. 


b, 
Das .Dögelein, 


Ein frommer Orbensmann las eines Morgens 
in der Bibel: Vor Sorte find taufend Jahre 
wieein Tag. Diefe Worte und ihr Sinn wollten 
feinem blöden Verſtande nicht eingehen, und je mehr 
er darüber nachdachte, defto unklarer und verworre⸗ 
ner wurden feine Gedanten. | 

Da ging er, um fich zu zerfireuen, in den Gars 
ten; und indem er die Blumen und die Bäume und 
den blauen Himmel und alle die Werke Gottes mit 


x 
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| Bonne und Andacht betrachtete, gewahrte er auf 


dem Wipfel eines Baumes ein ſeltſames, uͤberaus 
ſchoͤnes Wögelein;, und wie daſſelbe nun feine bunt⸗ 
farbigen Flügel ausbreitete und feine wunderfchäne 
Stimme hören ließ, da durchzuckte den Mann ein 
nie gehabtes, innerſtes Wonnegefühl, fo daf er wie 
aufer fi) daftand, und Ohren und Augen nicht ab⸗ 
enden konnte von ber überaus lieblichen Geſtalt und 
dem ſeelenvollen Gefang des Voͤgeleins. Diefes aber 
hüpfte von Zweig zu Zweig, und flog von Baum zu 


- Baum, und fehüttelte die Farben aus dem bewegten 


Öefieder und ſtroͤmte melodifche Töne aus der fange 
rien Kehle; und fo flog es, immer fingend, aus 
tem Garten in den angränzgenden Wald; und der 
Otdensmann, feiner ſelbſt nicht mehr bewußt, folgte 


ihm nach, und wendete weder Aug’ noch Ohr ab, 
md fland zuletzt wie bezaubert mitten im Walde, 
daß er die Wildniß nicht fah ob der Regenbogen⸗ 
maht, die ihn umfloß, und den Waſſerfall nicht 
\ dire ob dem Wundergefarig, der ihn entzuͤckte. Doch 


mit welhen Worten wäre fo etwas zu befchreiben ! 
Vie wenn am frühen Morgen, bei der erften Däm- 
mung, über dem hoͤchſten Gipfel eines Berges ſich 
Höslih ein Punkt von einem Woͤlklein zeigt, das 
nun allmählich in zarten Wollenftreifen auseinander⸗ 


fieft; der erſte Strahl der aufgehenden Sonne ver 
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wanbelt es zauderiſch in lauteres Gold; dann erweitert 
und verdichtet fill) die Wolke immer mehr, und Gold⸗ 
ſtreife durchzucken ſie, wie Blitze, und verbraͤmen ſie 
ur und um, wie mit leuchtenden Rubinen; und es 
Töfen ſich daͤnn Worten von ber Wolke ab, Und ver- 
ſchwimmen in dem Meere des azurnen Firmamentes, 
und Lichter und Farben wechleln und fptefen in un= 
endlichen Abſtufungen in und auß einander, und das 
Auge vermag fchon nicht mehr alle die Herilihen Ge⸗ 
| ſtaltungen zu Aberfchauen, und den Glanz und die 
Fuͤlle und die Mannichfaltigkeit der himmliſchen Er- 
ſcheinung zu faffen und zu begreifen: — fo mannich= 
faltig, fo reizend und bezaubernd war der Gefang 
des Vögeleind; es Tegten ſich die Melodien wie ein 
Goldgewebe um des Hoͤrers Berg, und umftridten 
e8 ganz und gar, wie mit einem Zanberneße, und 
durchdrangen und erfüllten es, daß es ganz trunken 
wurde in überfeliger Empfindung. — Endlich ver- 
ſtummte das Voͤgelein, and ward plotzlich nicht mehr 
geſehen; und der Ordensmann, voll des genoffenen 
Gluͤckes, kehrte zu ſeinem Kloſter zuruͤck. 

Es mochte nach ſeiner Berechnung eine Stunde 
verfloſſen ſeyn, ſeit ihm die Erſcheinung geworden; 
und er ſtand, noch am fruͤhen Morgen, vor der 
Pforte und laͤutete an. Der Pfoͤrtner erſchien. Ste 
erkannten ſich einander nicht. Der Ordensmann 
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nannte ſeinen Namen; der Pfdeturr ſagtor es bes 
ſinde ſich kein Moͤnch dieſes Namens ine Kfofter. 
Man ging zum Abte; andy dieſer kannte weder den 
Mann noch deffen Namen; wohl aber fehte er Get: 
Vie die Chronik melde, To fen vor hundert Jahren 
ein Moͤnch diefes Namens ploͤtzlich aus dem Kloſter 
verſchwunden, und man habe ſeit der Zeit nichts 
mehe von demfelben vernommmen, Da erkunnte der 
Ordensmann, daß er eines großen Wunders ven 
Sort gewürdiget worden, und er ſiel dem Abte zu 
Faßen, und bekannte und beichtete und erzählte, was 
ſich mit ihm begeben. 

Und nachdem er noch in derſelben Stunde das 
Sakrament empfangen, that er gegen niemanden 





mehr den Mund auf, ſondern verhatrte in ſtillem 


Gebete bis gen Mitternacht, wo er ſelig in dem 
Herrn entſchlief. 


6, 
Schule der Weisheit. 

Zu jener Zeit; als es noch Schulen der Weisheit 
gab, kam ein Jangling von ſchoͤner Geſtalt und gus 
tm Sitten zu einem Meiſter, und bat, daß er ihn 
in Lehre und Zucht. nehmen möge: Der Meifter, 


- 


32 





‘ \ 
Kummer auf die Gegenwart hin, und ohne Hoff⸗ 
nung in die nahe. und ferne Zukunft. Er flagee 
dieß ſeinem Nachbarn, einem bejahrten, vielgepräfe 
sen Manne, der nach mannichfaltigen Erfahrungen 
eines langen Lebens eine Ruhe, Sicherheit und Klar⸗ 
heit in Geift und Gemüth errungen- hatte, wie wir 
- fie an dem Spiegel unfers Innern, an dem Himmel 
wahrnehmen, wenn er nach ſtuͤrmiſchen Sewittere 
tagen wieder feine Heiterkeit gewinnt, und rein und 
mild auf die Erde niederſchaut. Es drängt fich 
mie — fagte jener — mit jedem. Tage -mehr ‚der 
furchtbare Gedanke auf, als fey die Wett aus ihrem 
Fundamente geriffen und als Spielball preisgegrben 
den böfen Mächten, welche ein zuͤrnender und ra 
fender Gott losgelaſſen zur Zuͤchtigung eines verderb⸗ 
ten Geſchlechtes. Wohin wir die Augen wenden, 
wir jehen überall nur Zerrättung und Verkehrung 
menſchlicher Verhaͤltniſſe. Alte Throne flürzen ein, 
die auf Sranitveften erbaut zu feyn fchienen; neue 
errichten fih auf Sandhuͤgeln, welche der Wind des 
morgigen Tages wieder werwehen wird, Die Völker 
find, und — find nicht mehr; -denn die Satzungen 
und Rechte der Väter Wurden vertvorfen, und es 
haben fich neue eingefchlichen und eingedraͤngt, weiche 
die Aufloͤſung fchon in ihrem Entſtehen an fich tra⸗ 
gen. Weber den Formen, um welche man fireitet, 


‘ 
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wird das Wefen, ber Beftand und Gehalt des Volks⸗ 
hend bloßgeſtellt; und indem man vorgibt, immer 
nur das Beſſere zu fuchen, verliert man vollends 
das Gute. Und in Allem, was fie fagen, treiben 
ud thun, iſt es überall nur auf dag Irdiſche, das 
Dergängliche abgefehen, und Eigennuß regiert bie 
Belt, Was fonft als der Anfang der Weisheit ge- 
soften Bat, und als das Ende alles Lebens und Stre⸗ 
bens, und als der Mittefpunft, an den ſich' das 
Vohl und Wehe ganzer- Völker, fo wie Einzelner, 
mgenüpft und gehalten. hat: das Ewige, Goͤtt⸗ 
liche, es ift ans dem Öffentlichen Leben, von dem un- 
heiligen Markte verjhtwunden, und mit ihm Wahr: 
heit, Recht und Gerechtigkeit. Und die wenigen, 
die ihr Herz dem Heiligen noch erfchloffen und ge: 
weiht, vetteten ſich und ihe Geheimniß ans dem 
Narktgetuͤmmel, und verbleiben einfam und ſtumm; 
denn ihre Stimme, wie die Stimme des Nufenden 
Inder Waͤſte, wuͤrde doch nur eitel verhallen an den 
Ohren und Herzen eines thörichten Geſchlechtes. O 
dreund! — fchloß der Bewegte — wer foll in diefe 
Itten und Wirren Ordnung und Licht ind Frieden 
bringen? Wenn hier fein Wunder gefchieht, fo 
Reht der Welt Aufldfung nahe in Blut und Feuer. — 
Der Nachbar fah ihn mid laͤchelnd an, und indem 
# feine Hand ergriff, ſprach er mit dem Tone der 
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Zuverſicht und des Glaubens: Wahrtih? es ges 
ſchehen noch Wunder; und wenn wir fie auch mit 
unſern Augen nicht ſchauen koͤmen, fir geſchehen 
doch — wie das Licht die Nacht des Gewoͤlkes durch⸗ 
dringt und die Luft den Verſchlaß des Abgrunds, 
obgleich wir den Quell nicht gewahren, aus dem ſie 
ſtroͤmen. Es geſchehen noch Wunder! Erſt noch 
neulich habe ich deren: zwei gefehen, die mir ein eben 





ſo großes Vertrauen gegeben, als fle mich in Erſtau⸗ 


nen geſetzt haben. Es war in riner Macht, ats ich 
vor Kummer nicht ſchlafen konnte; da trat ich ins 
Freie, und’ ich erblickte nun ein hohes, weites, uns 
ermeßliches Gewoͤlbe über meinem Haupte, und uns 
zählige Sterne fünfelten am deffen Dede, und die 
fhlummernde Exde ruhte fiher, wie ein Menſchen⸗ 
ind, unter dem ſchuͤtzenden Obbach. ad nirgends 
fah ich doch Pfeiler, darauf der Meifter das Se: 
woͤlbe geſetzt hätte, und es fiel dennoch der Himmel 
nicht ein, und er ftand feſt, auch ohne jene Pfeiler. 
Da ſprach ich zu mir: Sollen: wir aeme Menfchen 
drum zappeln und zittern, ben. Einfall und Sturz 
des Himmels ‘befürchtend, weil wir die Stüßen nicht 
greifen nach fehen, bie ihn Halten? Und ſoll es 
und nicht genägen‘, zu wiffen, daß Gottes wunder⸗ 
bare Hand den Bau gebildet, - und daß’ ihn dieſelbe 
Hand in der fihern Schwebe träge umd erhält? 
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Und ich ging beruhigt in meine Hütte zuruͤck, und 
Aberfieß mich geteoft dem Ruheſchlummer, ba ich 
wußte, daß ein Wächter wacht Aber die Welten, und 
über die Hütten der Menfchen. — Und ein anderes 
Mal, als ich an einem Tage von fhwerer Truͤbſal 
niebergedrückt war, blickte ih zum Fenfter hinaus, 
und da fah ich große dicke Wolfen über mir fchwes 
ben, und fie zogen einher, wie Meereswogen vom 
Eturme fortgetragen, und die Gewaͤſſer drohten 
herabzuſtuͤrzen, und fehler den Erdball zu erfäufen. 
Aber es floß der Negen gar ſaͤnftiglich nieder, und 
erquickte Fed, Wald und Flur, und das Gewoͤlke 
jeg fort, um den Segeh weiter zu verbreiten in die 
Under der Dienfchen. Da ſprach ich zu mir felöft: 
Bott denn der Boden, anf dem die Wolken ruheten 
der fußeten? oder wo die Rufen, bdarein die Ges 
wäffer gefaffet wären? -Und weſſen Hand leitet diefe 
gewaltigen Maſſen in den Lüften hin, und werfen 
Arm fäget die hohen, ſchweren Wafferfäulen, daß 
fe nicht mit all ihrer Wucht auf uns zumal herab 
ſtͤtzen? Und fieh! indem ich mich noch fo fragte, 
da erbaute ſich in dev Ferne ein lichtglängender Bogen 
mitten in die Wolkennacht hinein, und ic, erfannte 
ihn fogleich als jenes Zeichen, das Gott unfern Vaͤ⸗ 
km gefeßt Hat zum Bunde zwifchen ihm und uns, 
daß er das Dienfchengefchlecht nimmer vertilgen werde 
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auf Erden. — Seit jenen Tagen, als mir dieſe Ge⸗ 
ſichte geworden, kann kein Zweifel mehr mein Ge⸗ 
muͤth beſchleichen, und aller Kummer verſchwindet 
vor dem Lichtblicke, der in mein Innerſtes gefallen. — 
Der Freund verftand und würdigte die Worte des _ 
Sreundes. Und er Hagte nicht mehr über die Irren 
und Wirren der Zeitz; wohl aber trug er, nach deſſen 
weiſem Rathe, defto mehr Sorge für den engern 
Kreis feiner Familie und der Gemeinde, daß fie fo 





‚viel möglich gefichert ſtuͤnden gegen den Ungeſtuͤm des 


Verhängnifies, welches die Völker und Länder ju be= 
drohen fhien. 


4 6, 
Das .Vögelein. 


Ein frommer DOrdensmann las eines Morgens 


| in der Bibel: Vor Gore find taufend Jahre 


wieein Tag. Diefe Worte und ihr Sinn wollten 
feinem blöden Verftande nicht eingehen, und je mehr 
ev darüber nachdachte, defto unklarer und verworres 
ner wurden feine Gedanken. . 

Da ginger, um fich zu zerftveuen, in den Gars 
ten; und indem er die Blumen und die Bäume und 
den blauen Himmel und alle die Werke Gottes mit 
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Wonne und Andacht betrachtete, gemahrte er auf 
dem Wipfel eines Baumes ein feltfames, überaus 
ſchoͤnes Vögelein, und wie dafjelde nun feine bunt⸗ 
farbigen Flügel ausbreitete und feine wunderfchäne 
Stimme hören ließ, da durchzuckte den Mann ein 
nie gehabtes, innerſtes Wonnegefühl, fo daß er wie 
außer ſich daftand, und Dhren und Augen nicht ab: 
wenden fonnte von der überaus lieblichen Geſtalt und 
dem feelenvollen Geſang des Voͤgeleins. Diefes aber 
hüpfte von Zweig zu Zweig, und flog von Baum zu 
Baum, und fehüttelte die Farben aus dem beiwegten 
Gefieder und ftrömte melodifche Tine aus der fange 
reichen Kehle; und fo flog es, immer fingend, aus 
dem Garten in den angrängenden Wald; und der 
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Ordensmann, feiner felbft nicht mehr bewußt, folgte - 


ihm nach, und wendete weder Aug’ noch Ohr ab, 
und fland zuleßt wie bezaubert mitten im Walde, 
daß er die Wildniß nicht fah ob der Regenbogen⸗ 
pracht, die ihn umfloß, und den Wafferfall nicht 
hörte ob dem Wundergeſang, der ihn entzücte. Doc 
mit weichen Worten wäre fo etwas zu befchreiben ! 
Wie wenn am frühen Morgen, bei der erftien Daͤm⸗ 
merung , über dem hoͤchſten Gipfel eines Berges ſich 
ploͤtzlich ein Punkt von einem Woͤlklein zeigt, das 
nun allmaͤhlich in zarten Wollenſtreifen auseinander⸗ 


fließt; der erſte Strahl der aufgehenden Sonne ver⸗ 


wänbeltes zauberiſch In lauteres Selb; dann erweitert 

und verdichtet ſich die Volle immer meße, und Golbs 
ſtreife durchzucken fie, wie Blitze, und verbraͤmen fie 

um und um, wie mit leuchtenden Rubinen; und es 

Idfen ſich dann Bolten von der Wolke ab, und ver⸗ 
ſchwimmen in dem Meere des azurnen Firmamentes, 
und Lichter und Farben wechfeln und fpielen in un= 
endlichen Abſtufungen in und aus einander, und das 
Auge vermag fchon nicht mehr alle die herrlichen Ge⸗ 

ftaltungen zu Aberfchauen, und den Glanz ımd die 

Fälle und die Mannichfaltigkeit der himmliſchen Er- 

ſcheinung zu faffen und zu begreifen: — fo mannich⸗ 
faltig, fo veizend und bezaubernd war der Gefang 
des Voͤgeleins; es legten fich die Melodien wie ein 

Goldgewebe um des Hoͤrers Herz, und umſtrickten 
es ganz und gar, wie mit einem Zaubernetze, und 
durchdrangen und erfüllten es, daß es ganz trunken 
wurde in Äberfeliger Empfindung. — Endlich ver- 
ſtummte das Voͤgelein, and ward plöglich nicht mehr 
geſehen; und der Ordensmann, voll des genoffenen 
Gluͤckes, kehrte zu ſeinem Kloſter zuruͤck. 

EGs mochte nach feiner Berechnung eine Otunde 
verfloſſen ſeyn, ſeit ihm die Erſchelnung geworden; 
und er ſtand, noch am frühen Morgen, vor der 
Pforte und laͤutete an. Der Pförtner erfhien. Sie 
erkannten ſich einander nicht. Der Ordensmann 
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nannte ſeinen Namenz der Pfdetur ſagtor es bes 
finde ſich kein Moͤnch dieſes Nament ie KHofter. 
Man ging zum Abte; andy biefer kannte weder den 
Mann noch deifen Namen; wohl aber fete er bei: 
Wie die Chronik melde, To fen vor Hundert Jahren 
ein Moͤnch dieſes Namens ploͤtzlich aus dem Kiofter 
verſchwunden, und man habe fer der Zeit nichts 
mehe won demſelben vernommen. Da erkannte der 
Ordensmann, daß er eines großen Wunders ven 
Sort gewuͤrdiget worden, und er fiel dem Abte zu 
Zügen, und bekannte und beichtete und erzählte, was 
ſich mie ihm ‚begeben. 

Und nachdem er noch in berfeiben Stunde -das 
Sakrament empfangen, that er gegen niemanden 





mehr den Mund auf, ſondern verhartte in ftillem 


Gebete bis gen Mitternacht, mo ce felig In dem 
Seren entfehlief. 





Ä 6, 
Schule der Weisheit. 

Zu jener get, als es noch Schulen der Weisheit 
gab, kam ein Jungling von ſchoͤner &eftalt und gus 
ten Sitten ja einem Meiſter, und Bat, daß er ihn 
in Lehre und Zucht nehmen: möge: Der Meifter, 
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der ihn vom Ruf kannte, ſprach zu ihm: Wie fo 
ich dich lehren und ziehen,‘ da, pie ich höre, dein 
Betragen unter den-Mienfchen und vor der Welt rein 
und tadellos, ſchlecht und gerecht iſt? Der Juͤng⸗ 
ling antwortete: Mein Ruf ift wohl beffer, als ich 
felöft Bin. Sch weiß gar wohl, daß mir noch vieles 
fehlt zur Weisheit, und darunter das Erſte und 
Nothwendigſte. Und was ift das? fragte der Mei⸗ 
fer. Könnt’ ich es fagen, antwortete der Juͤng⸗ 
‚ling, ich würde wohl nicht bei die zuſprechen. Ich 
fühle wohl meine’ Sebrechen, aber ich kenne fie nicht, 
. und weiß fie drum auch nicht zu heilen und zu ver⸗ 
befieen. Der Meiſter betrachtete den Juͤngling mit 
Wohlgefallen, dann ſprach er: Du erzeigeſt dich 
fähig und würdig, um in die Schule der Weisheit 
ja sehen, Denn die erfte Stufe dazu ift die Selbſt⸗ 
„erkenntniß, die zweite die Demuth, die dritte die 
Zuverfiht und der Glaube. Die -aber bedenke: 
daß die Kunſt der Weisheit ſchwer, und die Zeit der 
Schule lang fey. Du mußt vorerft lernen ſchweigen 
und hören, dann fragen und antworten, endlich han 
dein und leiden. Der Sjüngling verſprach, daß er’s - 
an gutem Willen nicht werde fehlen laſſen, um” des 
Meiſters Kunft zu erlernen. Alfo ward er als Schü- 
ler und -Jünger der Weisheit aufgenommen. Er 
erfällte auch und übertsaf beinahe die Hoffnungen 
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des Meiſters während der drei Jahre, Pie er unter 
feiner Lehre und Zucht geftanden. Er wurde ſchweig⸗ 
ſam, beredbfam und-handfam; er Tieh fen Ohr guten 
Raͤthen und weifen Sprüchen, er fftiete den Mund 
nur zu verftändigen Reden, und Band und Ser; wa⸗ 
ren immer bereit, um Gutes zu fpenden, Widriges 
zu ertragen, und das Beſte zu wollen und zu thun. 
Da, nach Berfluß der drei Jahre, trat eines Tages 
der Meifter zu ihm, und fprach: Ich gebe bir Ur⸗ 
laub, mein Sohn! Du bift nun bereits auf dem 
rechten Wege, der zur Weisheit führt. Es iſt freis 
ih nur der Anfang des Weges, nicht das Ende; 
aber weiter vermag dich Fein anderer zu gehälten; du 
mußt dich nun felbft führen, auf daß du endlich das 
Ziel erreicheft. Weber diefen Worten wurde der 
Juͤngling fehler traurig, zumal darüber, daß er erft 
am Anfang der Weisheit fiehe, und nicht {chen am 
Ende, da er fich doch bewußt war, daß er dns Boll 
tommenfte erftrebt Habe in Gedanken, : Worten und 
Werten. Das Mlagte er dem Meiſter in der Sprache 
eines zuverfichtlichen,, obwohl noch demuͤthigen Bes 
wußtfeynd. Der Meifter verſetzte: Was ich an dei⸗ 
nen Worten und Handlungen wahrgenommen, es iſt 
Altes loͤblich, und ich bin gewiß, daß fid-ein treuer, 
unverfälfchter Ausdruch deiner Gefinnungen wateh. 
Aber dieß merke: Des Menſchen Herz tft unergründs 
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lich, mie das Meer, und wos daſſelbe verbirgt. in 
feinem dunkeln Abgrund, das hat noch niemand ar⸗ 
forſcht. Dieß bein Herz exlanne ih noch nicht; es 
iſt bir ſelhſt noch verborgen; die Uugeheuer, die ba 
noch in der Tiefe ſich umthun, und von Zeit zu Zeit 
aufſteigen, find furchtbar und verderblich; uad wer 
fie nicht mahrnimmt und ſich ihrer wehrt, den ziehen 
fie im ihren Abgrund. Der Juͤngliag betruͤbte dich 
noch mehr üben dieſe Rede, und er bat den Meiſter, 
ihm dieſe Ungeheuer zu bezeichnen, die in bes Herr 
zens verbargener Tiefe haufen, damit ey ihrer achten 


und fich erweisen könne. Der Meiſter antwortete: 


, Das if vergeblich; ich müßte dir alle Laſter nennen; 
denn fie alle gleichen jener Hyder, aus beven gefällten 
Haͤuptern immer neue und verjüngte erwachien. 
Doch vor drei laſterhaften Geluͤſten will. ich dich bes 
ſonders waruen, welche dem Menfchen am meißen 
gefährlich, ‚weil am meiften hintertuͤckiſch ſind. Es 
iſt die Schadenfreude ob fremdem Unglaͤck, der Neid 
oh fremdem Gluͤck, und die Racheluſt bei erlittener 
Beleidiguns. Diefe ſterben nie aus in des Men⸗ 


ſchen Herzen, To lange es fühle und fchlägt, Der 


Süngling-verhällte fein Angefiht, und fprach dan: 


Ach, wer iſt dann weiſe unter den Menihen? Nie⸗ 


mand, antwortete der Meiſter, nur Gatt iſt weiſe; 
wir arme Menſchen koͤnnen wohl die Weisheit lieben, 
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aber nicht Haben. Drum fey Dir dieß noch zum Traſt 
ud jur Ermuthigung. Den Keim des Guten hat 
Gott in uns gelegt, und deu Keim des Böfen hey 
Satan. Pflegen mir darum der guten Sant, und 
reuten wir zumeift das Unfraut aus, fa wird aud) 
Bott das Gedeihen geben. Denn Er ift der Anfang 
und das Ende der Weisheit, Der Süngling dankte, 
und entfernte ſich mit denſelben Gefühlen, mit denen 
er gefommen war: mit ertseiterter Selbſterkenutniß, 
noch groͤßerer Demuth, und mit befeſtigter Zuverſicht 
und unerſchuͤtterlichem Glauben an Den, der der 
Anfang und das Ende der Weisheit ift. 





7. 
Don der Belbsterhenninifs, 


Meter! — redete ein Jangling einen weiſen 
Dann an — es geht die gemeine Lehre, daß Selbſt⸗ 
kenntniß der Anfang ſey zur Weisheit. Mun aber 
ige mir, wie man zur wahren Selbſtkenntuniß ger 
langen tönne? - Der Meifter erwigderte: Doc 
wohl dadurch, daß du dich, deine Gedanken, Be⸗ 
gierden und Meigungen beobachteſt, und ſonach 
Nr ein Bild deiner ganzen Sinnes⸗ und Ges 
nitheart zuſammen ſetzeſt. Denn, fage, wer wäre 
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dir näher, als du die ſelbſt, und wer könnte dein 
Inneres Beffer erkennen, als chen dein Innerſtes, 
das Gewiſſen? Aber, verfebte der Juͤngling, das 
Gewiffen iſt parteiifch in der eigenen Sache, und, 
wie ich täglich, erfahre, mindeftens bald zu ftreng, 
bald zu milde in feinen Urtheifen, fo daß es mid) 
vollends irre macht an mir ſelbſt. Wohlen, fagte 
der Meifter, fo vichte dich dem nad) den Urthetlen 
der Menſchen. Ihre Meinung von dir diene dir 
als ein Spiegel, darin du deine Gebrechen, wie 
deine Tugenden, Mar erkennen magſt. Wahrlich! 
verfeßte der Juͤngling, da wäre ich noch Äbler daran, 
wenn ich meinen Werth, oder Unwerth nach dem Ur⸗ 
theile der Welt ermeffen follte. Ste kennt ja an 
mir nur, was ich feheine, und nicht, was id Binz 
und in diefem Schein und Widerfihein ſelbſt flim- 
mert alles, Licht und Schätten, fo durch einander, 
daß ſich nur ein verzerrtes, gefpenftifches Bild ge⸗ 
ftalten will. Der Meifter fchwieg, als wäre er um 
weitern Rath verlegen. Nach einer Weile, gleich 
fam als ob er nachgefonnen, ſprach er: Weil du 
denn melneft und erkenneft, daß weder dein eigenes, 
noch der Menfchen Urtheil dir zur währen Selbſt⸗ 
ertenntniß verhelfen koͤnne, fo kann und muß wohl 
die Quelle diefer Erfenntniß-anderswo zu fuchen und 
ju finden fenn, dort, wo die Wahrheit und die 
Weiss 
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Veisheie ſelbſt iſt: in Sort. Der Juͤngling fagte: 
dreilich wohl! aber wer hat den Muth, an Ihn 
dieſe Frage zu ſtellen, und von Ihm Antwort zu ers 
halten? Der Demüthige, antwortete jener. Er 
richt zu Gott: Kerr, wer bin ich? und wer bift 
1? Und fo naher er denn im Bewußtfenn der 
Gchwaͤche und der Schuld, die ihm inne wohnt, 
und er entfernt fich im Bewußtfeyn feiner Kraft und 
ſeiner Würde, die von Oben kommt. Er weiß, daß 
nichts fey ohne Gott, und alles durch Gott. Und 
dad iſt jeder Menſch. Der Juͤngling fühlte ſich 
durchdrungen von der Wahrheit dieſer Worte, und 
er ſprach: Alſo iſt die Selbſtkenntniß, wie fie jene 
anpreiſen, zu nichts nuͤtze? Nein, antwortete 
jener; denn das Wiſſen, das aus ſich ſelbſt ausgeht, 
blähet auf... All unſer wahres Erkennen und rechtes 
Bollen aber kommt aus Gott; und es ift darum fein 
inderer Weg, der da zur Weisheit führt, als die 
Gottesfurcht. 


8. 
Der Weisen Sprüche. 
Ein Koͤnig berief die ſechs weiſeſten Maͤnner ſei⸗ | 


ae Landes zu fich, und fagte: es ſollte ein jeder von 
Ein Voltsbuͤchlein. 8 


ihnen eine Frage fiellen, die ber andere zu beantwor⸗ 
ten habe, weiche Antwort aber jener ſelbſt durch eine 
noch weifere Antwort übertreffen folte. Wer von 
ihnen Hierin die Meifterfchaft über alle übrigen be⸗ 
weifen würde, der follte fortan fein Rath bleiben für 
immerdar. — Der erfte fragte: Was ift ſchwerer als 
die Erde? Dem antwortete der zweite: Der Men⸗ 
ſchen Bosheit. Nein, fagte jener; der Zorn Gottes 
{ft ſchwerer zu ertragen als der Menfchen Bosheit. — 
‚Der zweite fragte entgegen: Was ift das Beſte in 
ber Welt? Der erſte antwortete: Ein guter Freund. 
Nein, fagte er, ein gutes Gewiſſen ift noch beſſer. — 
Der dritte fragte den folgenden: Wer iſt der Klügfte ? 
Antwort: Der viel Bücher gelefen hat. Nein, der 
nur zwei Bücher ftubirt, die Bibel und das Buch 
der Natur. — Der vierte: Wer ift der Neichfte? 
A. Derjenige, welcher am meiften Geld hat. Nein, der 
fi) mit dem wenigen genägen läßt. — Der fünfte: 
Welches ift die größte Ehre in diefer Welt? Antw. 
Ein tapferer Soldat und ein gelehrter Mann feyn. 
Mein, die Demuth und die Friedfertigkeit. — Der 
fechöte: Welche Kunft ift die größte? Antw. Die 
Welt regieren. Nein, fich felbft regieren. — Der 
König lobte fie ale wegen ihrer weiſen Antworten; 
dem fechöten aber gab der König den Vorzug; denn, 
fagte er, daß fich jelbft vegieren die ſchwerſte Kunft 
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fey, das erfahre er ſelbſt täglich an ſich; und alfo habe 
jener nicht nur eine Wahrheit gefagt, fondern zus 
gleich auch eine koͤnigliche Wahrheit. 





9. 
Die Fabel geht dich an. 


Die alten Weiſen haben eine gute Art erfunden, 
wie man den Menfhen die Wahrheit fein zeigen 
mag, ohne fie ihnen grob ins Geſicht zu fagen. Sie 
hielten ihnen nänilich einen wunderbarfichen Spiegel 
vor, darin allerlei Gerhier und feltfame Dinge vor 
das Auge famen, und ein eben fo ergSßliches ale 
erbauliches Spiel machten. Das nannten fie eine 
Babel; und was nun die Thiere Thörichtes oder 
Kluges darin verrichteten, das mochten die Menfchen 
auf fich beziehen, und bei ſich denken: Die Fabel 
geht dich an. Und alfo konnte es niemand für uns 
gut nehmen. Als zum Erempel: Da maren zwei 
Berge, und auf jedem Berge ftand ein Schloß, und 
ein Hund durchlief das Thal, und fihnäffelte vor fich 
bin, als fuche er Rebhuͤhner oder Mänfe, um feinen 
Hunger zu flillen. Da erklingt auf Einmal die 
Trompete auf dem einen Schloß, wie dieß in der⸗ 
felbigen Zeit zu gefchehen pflegte, wenn zum Efien 
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gerufen wurde, und der uud Länft ſogleich den 
Berg hinauf, um hier etwas zu erfchnappen. Wie 
er aber auf der Mitte des Berges ik, da hört ber 
Trompeter auf zu blafen, und es fängt der Tromz - 
peter auf dem andern Schloſſe an. Da denkt der 
und: Hier hat man fhon gegefien, und dort wird 
man effen; und jpringt wieder herab, und den an⸗ 
dern Berg hinauf. Jetzt aber fängt der erfte wieder 
zu teompeten an, und der andere hört auf; und der 
Hund läuft nun wieder herab und wieder hinauf, 
und macht fo fort, His endlich alle beiden Trompeter 
ſtillſchweigen, und die Mahlzeit da und dort vorüber 
if. — Nun rathe einmal, günftiger Lefer, was der 
Weiſe mit diefem vorſtellen will, und wer der Narr 
ſey, der fich müde läuft hin und ber, und nichts er⸗ 
haſcht weder hier nod dort? | 


’ 


10. 
Unsers Herrgotts Affe, | 


X Gott der Herr den Menfchen erfchaffen hatte 
nach feinem Ebenbild, daß. er auf Erden erfannt und- 
angebetet werde: da foll, wie eine alte Sage mel= 
det, auch Satan, der Widerjacher Gottes, fi) vor= 
genommen haben, ein Wefen zu jchaffen nad) feinem 
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Ebenbilde, das ihn anbete und ihm diene. Und er 
nahm einen Petten, und knetete daraus ein Ding, 
das darnach war. Es glich deſſen Haupt ſchier einem 
Menfhenhaupte, und es jchien, als ob das Geſchoͤpf 
in Haltung und Handlung dem Menſchen es gleich 
zu thun vermöchte. Aber fein Schädel war fo Mein 
und [pigig, daß nur gar wenig Hirm darin Raum 
hatte, und der Mund ragte hervor, gleich einem 
Ruͤſſel, mit feinen gefräßigen Zähnen, und das We⸗ 
jen hatte gar viele und lange Finger, mehr zum 
Nehmen als zum Geben, und es mochte gehen auf 
feinen vier Händen, gleich den Thieren; und, ftatt 
der feinen, glatten Haut, war defien Leib mit einem 
ſchaͤbigen Fell Äberzogen, und nur der haͤßlichſte Theit 
war nackt geblieben, der Steiß. Zuletzt, nachdem 
das Semächte vollendet war, blies Satan der Crea⸗ 
tur auch feinen Athem ein, und fprah: Pfuar!*) 
und — der Affe war fertig. Satan erwartete num, 
daß das Gefchöpf ihn alfogfeich anbete, wie der 
Menfdy feinen Schöpfer. Aber der Affe fletſchte die _ 
Zähne gegen ihn, und kehrte ihm den Rüden, und 
Hetterte den nächften Baum hinan, um da dem Fraße 
obzuliegen. 

Dieſe Geſchichte iſt luſtig, aber auch erbaulich. 


*) Fiat! Es werde | 9— 
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Denn wir können dabei die Bemerkung machen, daß 
and wie, leider! der Menſch ſelbſt oft Unſers Herr⸗ 
gotts Affe an fih werde, — dann nämlich, weni er 
das Ebenbild Gottes an fih verunftaltet zu einem 
Ebenbilde Satans, voll der Tuͤcke, des Haſſes und 
des Neides und aller finnlichen Geluͤſte. 





11. 
Das Grömlein. 

Ein Mann hatte vier Roſſe, ein Braͤunlein, ei⸗ 
nen Schecken, einen Schimmel und ein Groͤmlein, 
ein altes, ſchwaches Roͤßlein, das vor Laft der Jahre 
und der Arbeit den Kopf hängen ließ, und die Füße 
mühfem nachſchleppte. Diefen vier Roſſen Iud er 
jeglichem eine Bürde auf zum Tragen; wie er aber 
des Wegs weiter zog, dachte er ih: Warum foll ic) 
das junge und das ſtarke und das gute Roß lange 
ſcheren und plagen? Und er nahm die Bündel von 
den dreien, und lud fie alle zumal mit einander auf 
das Srömlein; und bie drei ſtarken Roſſe ließ er 
ganz Iedig dahin laufen, das Grömlein aber trieb er 
heftig an, daß es bald unter der Laft erlegen iſt. — 
Merk: diefer Narr bit du, wenn du die Buße auf- 
fchiebft bis in dein Hohes Alter. Das will ich dir 
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in Kürze erklären. Die vier Roſſe find die vier Zeis 
ten der Mienfchen. Das erfte Pferd ift die Kindheit 
von zehn jahren bis in das zwanzigſte. Da heiße 
es — und die Mutter Hilft auch dazu — was fol ein 
Kind von zwölf oder vierzehn Jahren hun? es weiß 
noh nicht, was die Sünde if. Dean findet doch 
manchen Alten, der nicht Buße thut. Und hiermit 
entſchuldigt ſich das Braͤunlein. Das andere 
Pferd iſt die Jugend oder das blühende Alter, von 
dem ein und zwanzigſten bis ins dreißigfte. Da ſagt 
man: Ich bin jet in meiner beften und blühenden 
Zeit, ich muß gut leben haben, da es mir gedeiher, 
denn, komm' ich num in die Ehe, fo ift nichts denn 
Ad) und Wehe. KHiemit entfchuldigt fih der Scheck 
auch. Das dritte Pferd, der Schimmel, ift das 
männliche Alter von dem dreißigften Jahre bis ins 
ſechzigſte. Das wirft auch Die Buͤrde von ſich, und 
fagt: Wenn ich nun gar alt werde, alsdann will ich 
Buße thun; es ift noch) Zeit genug dazu, wenn ich 
ein Bettriß oder fonft ein alter Greis werde. Alfo 
werden diefe Buͤrden alle gefpart bis in das Alter, 
und fie werden alle dem Groͤmlein auf den Rüden 
geworfen, das muß dann tragen, daß es darunter 
erliegt. 





123. | 
Die Thiere und der Menoch. 


Eine heidnifche Fabel erzählt: Nachdem ber 
- Höchfte Gott Jupiter die Thiere und zulegt den Men⸗ 
fchen erfchaffen, fo trat der Efel vor deſſen Thron. 
und fragte ihn: Wie (ange er zu leben und was. er 
zu thun habe? Darauf verfegte Jupiter: Dein 
Leben wird dreißig Jahre währen, und dein Than 
wird feyn, daß du Laften trageft, Hunger und Durft 
leideſt, und, falls du laͤſſig bift, noch Prügel kriegſt 
obendrein. Da feufjte der Efel tief auf und fagte: 
Ah, gerechter Gott! wenn es doch alſo befchloffen 
ift, daß ich ein fo elendes Leben führen muß, fo kürze 
mindefteng meine Jahre um zwanzig ab bis auf zehn. 
Das bewilligte Ihm Jupiter, und der Efel ging zu⸗ 
frieden von dannen. — Hierauf erichien der Hund 
und fragte gleichfalls, wie lang er zu leben und was 
er zu thun habe. Jupiter antwortete: Dein Leben 
- wird dreißig Jahre währen, und dein Thun wird 
feyn, daß du den Menfchen und fein Habe bewacheſt 
Tag und Nacht, und die Diebe verfcheucheft durch 
Knurren, Bellen und Beißen. Das gefiel dem 
Kunde nicht, der gern der Freiheit genoffen hätte, 
und ex bat den Supiter, daß wenn er doch zur 
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Sclaverei geboren, die Jahre ihm abgekürzt werden 
bis auf zehn. Jupiter willfahrte feiner Bitte, und 
der Hund, entfernte fill dankbar. — Nach diefem er: 
ſchien der Affe, der gleichfalls fragte, wie lang er zu 
(eben und was er zu thun habe? Dem antwortete 
Jupiter: Dein Leben wird dreißig Jahre währen, 
und dein Thun wird feyn, daß du in deiner Miß⸗ 
geftalt den Menſchen als Schaufpiel dienefi und zum 
Sefpötte der Kinder. Darob erbofte ſich fchier der 
Affe, und er jagte: Wenn ic) doc) zu weiter nichts 
nutz feyn foll auf diefer Welt, fo kürze mir mindes 
ſtens meine Jahre ab bis auf zehn. Das ward ihm 
auch zugefagt. — Zuletzt erichien auch der Menſch 
vor dem Throne Jupiters, und er fragte den Gott: 
Wie lange er zu leben habe? Jupiter antwortete: 
Dein Leben wird dreißig Jahre währen. Wie, 
fragte der Menſch, nur dreißig Jahre? Iſt diefe 
kurze Lebenszeit wuͤrdig des vollfommenften Weſens, 
das aus deiner Hand hervorgegangen? Da ſagte 
Jupiter: Wohlan, ſo will ich dir denn noch die 
zwanzig Jahre zulegen, die ich dem Eſel, und die 
zwanzig, die ich dem Hunde, und die zwanzig, die 
ich dem Affen abgenommen habe. Dann ſey aber 
auch dein Thun und Leiden: daß du von deinem dreis 
Bigften Jahre an bis zum fünfzigfien Laften’ trageft, 
und ſchwitzeſt, und entbehreft, und duldeft, wie det 
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Eſel; und daß du von deinem fuͤnfzigſten bis zum 
ſie benzigſten dich und dein Habe aͤngſtlich huͤteſt, wie 
der Hund, knurrend und mutrend; und endlich, daß 
dis die weitern zwanzig Jahre, bis zu deinem neun⸗ 
zisften, zu nichts mehr dieneft, als wie der Affe, 
zum Gefpätte der Kinder. — Und alfo ift es au 
geſchehen, fagt bie he idniſche Fabel; und wir erfah⸗ 
ven es auch täglich dn Menfhen, bie den Thieren 
gleich. nur das Irdiſche wägen und fuchen. 





13. 
oo Hans Pfriem. 


Hans Pfriem, der Fuhrmann, hatte die böje 
Gewohnheit an fih, daß er alles an andern be- 
fchnarchte, und daß Ihm niemand etwas recht thun 
konnte. Wenn er die Straße fuhr, und ihm ein 
Wagen begegnete, fo blieb er jederzeit ſtehen, und 
mufterte die Pferde, das Fuhrwerk, den Mahn, 
und hatte immer was auszuftellen; bald waren ihm 
die Pferde zu kurz angefpannt, bald fehlen ihm der 


- Wagen nicht gut beladen zu feyn; und er fchüttelte 


dabei den Kopf, oder fagte es laut, fo da der andere 
den Tadel wohl merken oder hören modte.. So 
machte er’s in allen Sachen, auch in denen, die nicht 
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iu feinem Gewerbe gehörten; und die Wirthsleute, 
bei denen er einkehrte, Hatten ſchwere Noch mie ihm, 
und fie fagten oft: Dem Hans Pfriem könnte es 
nicht einmal ein Engel im Himmel recht machen. 
Einftmals träumte ihm, er fey geftorben. Er 
fommt vor die Himmelsthür, und St. Peter läßt ihn 
hinein, jedoch mit Berwarnung, daß er zu allem ſtill⸗ 
fhweigen und ja nichts befchnarchen und tadeln folle, 
was er auch fehen möge. Hans Pfriem verfpricht's. 
Wie er nun fo im Himmel ſich befand unter den lie: 
ben Engeln und Heiligen, und vor ſich Binfchaute: 
da fah er zwei Engel vorbeigehen, welche einen Bal⸗ 
fen in der Quere trugen, daß fie allenthalben damit 
anftießen. Hans Pfriem war fchon Willens zu tas 
dein; doch befann er fih noch und dachte: Wenn 
man nur durchkommt, ſo iſt's zuletzt gfeichviel, ob 
man den Balken fo oder fo trägt. — Mach einer 
Weile, als er wieder aufichaute, bemerkte er zwei 
Engel, welche aus einem Brunnen Waſſer fhöpften 
in ein durchloͤchertes Faß. Hans Pfriem dachte bei 
fih, der Warnung eingedend: Hm! wer eben nichts 
Befferes zu fchaffen bat, der mag fo etwas auch thun, 
wenn's ihm Plaͤſir macht. — Bald darauf, als er 
ſich umfah, gewahrte er einen Wagen, der in einem 
tiefen Loche ftecden ‚geblieben war; und es kam ein 
Engel herbei, und fpannte zwei Pferde vornen und 
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zwei hinten an. Da das Hans Pfeiem fah, kam 
er ganz anßer fi, und fagte: Talk! was machſt du 
denn? Und er wollte den Engel zurecht weiſen. Es 
hatte ihn aber {chen ein anderer gepadt, der ihn nun 
jur Himmelsthär hinaus trillte. Unter der Thür 
blickte Hans Dfriem nochmals hinein, zu ſehen, was 
aus dem Wagen geworden. nd fieh da! der Was 
gen ging in die Höhe, von den vier geflügelten Pfer⸗ 
den getragen. — Hiemit erwachte Hans Dfriem. — 
Und nun, was glaubt ihr, liebe Zuhörer, was zu 
lernen fey aus der Geſchichte von Hays Pfriem? 


* 


14. 
Der Cinsiedler. 


Wer der Welt Ade ſagt, und in die Wuͤſte zieht, 
wird darum nicht ſchon ein Heiliger; denn ſo lange 
die Neigung zum Boͤſen im Innern iſt, fo finder fie 
auch leicht einen Meiz von Außen, und Die Sünde ift 
vollbracht. Das erfuhr Jener, von dem eine alte 
Geſchichte Meldung thut. Diefer Mann war von 
einer fehr zornigen Natur; ftatt aber den Grund da: 
von in fich zu fuchen, ſchob er die Schuld auf die 
Menichen, die ihn zum Zorn reisten, und er dachte: 
Iſt's alfo, fo ſchadet mir die Welt, und es If 
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beſſrr, Daß ich fie verlaſſe, als daß ich meine Seele 
retliere. Er begab ſich daher in die Wuͤſte, und 
baute fih eine Hütte mitten _im Walde, nahe bei 
einer Duelle, und das Brod, das er genoß, ließ er 
ſich täglich Durch einen Knaben bringen, der e& fern 
von der Hütte auf einen Felfen hinlegen mußte. Und 

fo ging es einige Tage ganz gut, und er fchien fi 
felbk der friedfertigſte und fanftmüchigfte Menſch 
geworden zu ſeyn. Eines. Tags ging er, wie ges 
woͤhnlich, mit dem Krug zur Quelle, und er ftellte 
iin Bin, damit das Waſſer hineinlauſe. Da aber: 
der Boden fleinig und uneben war, fo fiel der Krug 
um. Er fiellte ihn wieder bin, und behutſamer; 
aber das Waſſer, das ungleich hervorfprudelte, ſchiug 
ihn wieder um. Da ergriff er zornig das Gefaͤß, 
und fließ es gewaltfam gegen den Boden, daß es in 
Scherben zerfprang. Nun merkte er, daß der alte 
Zorummeh wieder ausgebrochen fey, und er dachte: 
rs alfo, fo frommt mir die Einöde nicht, und es 
it beffer, daß ich fogleich in der Welt meine Steele 

zu retten fuche, dadurch, Daß ich. das. Bäfe meide, 
und das Gute übe. Und er kohrte wieder in die Welt 
zuruͤck. — Merk: Es gibt boͤſe Neigungen, die man 
durch Flucht der Gelegenheit bezwingen farm; und 

es gibt andere, die man durch Widerftant ber 
jwingen muß. Um aber das eine wie das andere zu ' " 
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vollbringen, brauche man eben nicht die Welt zu 
veriaffen, fondern nur Sich ſelbſt. 





15. 
&i so beifs! 


Ein Holzhacker hatte die Gewohnheit, daß eı 
bei jedem Hieb, den er. that, keuchend ſagte: Ei fo 
beiß! Das Hörte einmal der Graf, in deſſen Wald 
jener arbeitete; und der Herr feßte ihn darüber zur 
Rede, warum er denn immer fo fagte: Ei fo beiß! 
Der Holzhacker antwortete: Mit Verlaub, gnädiger 
Herr! Härte Adam nicht in den Apfekgebiffen,, fo 
ftünd’ e8 wohl. mit und armen Leuten befler, und ich 
brauchte nicht im Schweiß meines Angefichts das 
wenige fchwarze Brod zu: verdienen, wie ich leider! 
thun muß. Und darum zärne.ich billiger Weife auf 
den alten Sünder, und fage unwillig: Ei fo beif ! 
Als der Graf, der ein leutfeliger Matın war, dieſe 
Worte gehört hatte, ſagte er zum Holzhacker: Wäre 
Ihr an Adams Stefe geweien, Ihr härter wohl 
eben fo gethan. Straf mid der Himmel, wenn ich 
nur daran denken könnte, fo etwas zu thun! — ſagt 
der Holzhacker. Vollauf zu haben im ganzen großen 
herrlichen Garten, und nur fagen dürfen: Maul, 
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was willſt? Mein, Herr! Da koͤnnte mie gar 
nicht einfallen, von dem verbotenen Baum zu koſten. 
Nun, fagte der Graf, weil Ihr denn gar fo ein 
Huger, vechtfchaffener Mann feyd, fo will ich Euch 
ein befferes Loos bereiten, ein fo gutes, als Ihr nur 
wuͤnſchen möget. Kommt mit mir, holt Euer Wels; 
ih will Euch von nun an in meinem Schloffe allſo 
traktiren, daß Ihr es im Paradies nicht beſſer haben 
möchtet. Und alfo ift ed gefchehen. Der Holzhader . 
und fein Weib wurden auf das Koftbarlichfte gan; 
neu gekleidet: es wurden ihnen fchän-gezierte große: 
Zimmer eingerdumt, wo fie bequem ſchlafen, eſſen 
und wohnen konnten; und Mittags feßten ihnen eis 
gens beftellte Diener ein, zwei, drei, vier, fünf; 
ſechs Schüffeln vor, voll der feinften, ſchmackhaf⸗ 
teften Speifen. Zuletzt, nachdem fie ſchon lange ges 
fättigt waren, brachte ihnen noch ein Diener. eine 
ſiebente, von gediegenem Silber, mit fchönen, gols 
denen Zierrathen, die mit einem Deckel verfchloflen 
war. Diefe feßte der Diener gleichfalls auf den 
Tiſch, fagte aber: Es ſey des Herrn firengfter Bes 
fehl, daß fie diefelbe nicht öffnen, viel weniger davon 
verkoften dürften. Der Mann fagte: Sie hätten 
ohnehin fchon genug, er folle fie nur gleich wieder 
forttragen. Das Weib aber wollte fie etwas näher 
betyachten,; und fonnte nicht genug die Zierrathen 





80 


bewundern; trug aber fonft Fein Geluͤſte, und die 
Schäffel wurde wieder unberührt wragetragen. Des 
andern Mittags wurde zuletzt auch wieder bie filberne, 
bededte Schäfiel vom’ Dieter gebracht und auf dem 
Tiſh zuruͤck gelaffen. Die Zran betrachtete fie mit 
nodı größerem Wohlgefallen, als geftern, und auch 
der Dann ſchien Vergpfigen zu haben an der wun⸗ 
der/chönen Seftalt des Gefaͤßes. Eurios!- fagte die 
Beau, was doch der Graf für eine Abſicht damit ha⸗ 
ben'mag? Um das Ding bloß fo zu unferer Luft zu 
betrachten, das kann's wohl nicht feyn. Denn da 
diirften wir doch auch wohl hinein fchauen, wo es 
fonder Zweifel noch viel fchöner ift, als von außen. 
Laß das Gefchwäß, fagte der Mann; ſey's, was es 
fey, du ruͤhr's mal nicht an. Und mit diefen Wor⸗ 
sen ging er vom Tifch, und legte fich auf das Polſter. 
Die Schäffel wurde wieder unberührt abgetragen. — 
Bet all diefer Herrlichkeit war es fein Wunder, daß 
der Holzhacker feine Arbeit vergaß, und den Adam, 
und dad: Ei fo beiß! und er war volllommen zus 
frieden mit Gott und feinem gnädigen Herrn. Die 
Frau aber konnte faſt Die ganze folgende Nacht nicht 
ſchlafen. Die Schüffel ging ihr immer tm Kopfe 
herum, und fie teäumte, es fey darin weiß Gott was 
Wunderfchönes enthalten, es daͤuchte ihr, als fey fie 
mit lauterm Sold und koſtbarem Edelgeſtein ausgelegt, 
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und ein großer, reiner Kryſtall funkelte dazwiſchen, 
ans deffen Spiegel ihr die ganze Zukunft in die Seele 
leuchtete. Als daher Mittags die verbotene Schuͤſſel 
wieder auf den Tiſch kam, fo konnte fie ihre Ges 
lüfte nicht mehr verfchweigen. Sie erzählte ihrem 
Manne zuerft den Traum, und fhilderte ihm die 
Sofibarkeiten, die fie gefehen. Dann meinte fie: 
fehen kofte ja nichts, und es fey feine Gefahr däbel, 
da fie niemand bemerkte. Dann fagte fie, es folle 
nichts berührt oder‘ gar genommen werden; nur’ in 
den Kryſtall wolle fie fchauen, und die Zukunft darin 
fen. Der Mann fchüttelte anfangs den Kopf, und 
fagte: Nein. Als fie aber wiederum von Neuem ans 
fing, und nicht aufhörte zu bitten und zu betteln: 
nur ein wenig den Deckel zu heben, um wenigftens 
zu fehen, ob was drinnen fey; da, nachdem er ſich 
vorher überall umgefehen, ob niemand fie befaufchte, 
gab er ihr nach, und fagte: Sins Teufels Namen! 
ſo (ug, damit ich Ruhe habe. Sie Iupfte den Deckel, 
und ſieh da, — ein Maͤuslein ſprang heraus und 
davon, und ins naͤchſte Loch hinein. Die beiden 
Leute ſahen ſich einander ganz erſchrocken an; und 
wie ſie noch ſtumm und ſtill, wie leblos, da ſaßen, 
kam der Graf herbei, und fragte ſie, was ſie haͤtten? 
Nichts! ſagte die Frau zitternd. Der Herr, wohl 
merkend, was geſchehen, hob den Deckel auf, und 
Ein Boltäpächlein., 6 
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fagse dansı: Alſo habt ihr mein Werber nicht geachs 
vet? Mein Weib da! fagte jornig der Mann. 
Dein Weib, verfeßte der Herr, ift eine Eva, und 
du ein Adam. Lüfternheit hat euch, wie die Schlange 
unfere Stammeltern, in Berfuchung geführt, der 
ihr nicht Habe widerfichen knnen. Darum folle ihr 
büßen gleich ihnen, und. wiederum das Brod im 
Schweiße eures Angefichtes efien. Und fo mußten 
denn er und fie fogleich die koſtbaren Kleider wieder 
ablegen, und die fchöne Wohnung verlaflen, und zu 
ihrer Huͤtte und zur Arbeit zurück kehren. Seit der 
Zeit hat der Holzhacker nicht mehr auf den Adam, 
den alten Sünder, gezürnt, und fein Lebenlang. nicht 
mehr gefagt: Et fo beiß! 





16. 
Die Ehen werden im Himmel geschlossen. 


Als der Herr noch auf Erden wandelte, ging er 
einftmals mit feinen Jüngern über, eine. weite und 
lange Haide; und fie verirrten ſich. Es war aber 
ein ſchwuͤler Sommertag; und es gingen feine Wiens 
fchen des Weges, daß man fie fragen konnte. Ends 
lich fah St. Deter unter einem Baum einen Men⸗ 
ſchen liegen, der ſchlief. Er ging auf ihn zu, und 
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fragte nach dem rechten Wege. Der aber that uns 
wilig, und war fo faul, daß er nicht einmal das 
Naul aufthat, fondern er ſtreckte nur feinen vechten 
duß aus, wie der Meilenzeiger den Arm, und St. 
Peter mußte errathen, was er damit fagen wollte. 
Der Here und feine Jünger gingen aljo des Weges 
heiter. Nach einer Weile fah St. Peter ein Maͤgd⸗ 
kin, die abjeits vom Wege das wenige Gras mähete, 
zihes auf der Haide wuchs, und emfig arbeitete. 
Et. Peter rief dem Mägdlein; die verließ fogleich die 
Arbeit und kam herbei; und als fie um den rechten 
Reg befragt wurde, zeigte fie ihm nicht nur willigs 
ih, fondern ging auch eine große Strecke mit, bis 
dahin, wo fie des Weges nicht mehr verfehlen konn⸗ 
en, dann nahm fie Abfıhied, und ging zuruͤck zur 
Arbeit. Ueber diefe Bereitwilligkeit war St. Peter 
hoch verwundert, und er fagte zum Kern: Er folle 
km wackern Mägdlein für den geleifteten Dienft 
Önade erweiſen, und ihr einen braven Mann zu: 
kingen, . Der Kerr fprach: Das wolle er thun; 
md jener faule Menſch fen es eben, den das Maͤgd⸗ 
kin jum Manne befommen werde. Darob wurde 
©, Peter fhier erzuͤrnt, und vermag fid, den Herrn 
N tadeln. Der Herr aber fagte in feiner Milde: 
Detee, du verftehft nicht, was in den göttlichen Fü: 
Sangen Weiſes liegt. Diefe beiden gehören allwege 
6 %* 
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jufammen; benn das fleißige Weib läßt den faulen 
Maun nicht ganz und ger zu Grunde geben, und 
der Faule wird die Zleißige zur Arbeit anhalten und 
zur Geduld und Froͤmmigkeit. Und aljo if jedem 
mit dem andern geholfen hier und dort. 


17. 
Die Geschenke. 


Es war einmal ein König, der hatte eine eins 
jige Tochter. Da kamen nun aus allen Landen viele 
Freier herbei, die fih um die Hand der Prinzeffin 
bewarben; denn fie war reich und fchön. Aber fie 
hatte zur Bedingniß gefegt, daß fie nur denjenigen 
zum Manne haben wollte, ‚der fie im Wettlauf be: 
ſiegt Hätte, wer aber von ihr befiege würde, der 
follte an feinem Leben beftraft werden. Da flanden 
nun die meiften von ihrer Bewerbung ab; denn die 
Prinzeſſin war fo behend im Laufe, daß fie ein Reh 
auf freiem Felde einholte. Andere, welche den Ber: 
ſuch machten, und die Wette eingingen, mußten es 

mit ihrem Reben büßen. Nun lebte nicht weit vom 
Hofe ein armer Mann, der befam Luft, um die 
fhöne und reiche Königstochter zu werben, und mit 
‚ide den Wettlauf zu beſtehen. Er hatte aber oft 
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gehoͤrt, daß ein artiger Freier Geſchenke mitzubrins 
gem habe fe die künftige Braut; und da er ohne 
Nittel war, aber gefchickt in jeder Handarbeit, fo 
foht er erftlich einen ſchoͤnen Kranz aus Blumen; 
ſodann wob er einen Bunftreichen Gürtel aus Damaft; 
endlich firicfte er einen feidenen Beutel, und that 
Ye wenigen Muͤnzen hinein, die er befaß, und die 
rreht fein fchliff, daß fie gar ſchoͤn glänzten und 
glitzerten. Mit dieſen Geſchenken ging er nun nad) 
Sf, und meldete fich als einen, ‘der um die Prin⸗ 
kin freien wollte. Als die Königstochter den ar⸗ 
men Dann fah, ward fie ſchier zornig über deſſen 
srehheitz. ihrem gegebenen Worte aber getreu, ließ 
fe fich alfogfeich mit ihm in einen Wettlauf ein. Der 
arme Mann firengte fich fehr an, aber er blieb gleich 
anfangs zurück. Da warf er der Prinzeflin den 
Blumenkrany vor den Weg, und diefe, wie denn 
Nigdlein Freude haben an Blumen, hob ihn fogleich 
af, feste ihn anf ihr Haupt, und befah ſich wohl: 
fällig in dem Bade, der vorbeirann. indem 
Herholte der Mann die Königstochter im Laufe; 
ter ſobald fie es bemerkt hatte, Tief fie behenden 
dahes nach, und als fie ihn wieder eingeholt, ‚gab 
ſe ihm eine Meauffchelle, und fprah: Das nimm 
vorerſt für deine Frechheit, daß du um eine Könige: 
lochter zu werben dich unterſteheſt. Dann lief ſie 
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fort, und ließ den Mann wieder weit zuruͤck. Diefer 
aber warf ihr alsbald den ſchoͤn gewobenen damaſte⸗ 
nen Gürtel vor den Weg, und als diefen die Prin⸗ 
jeffin gewahrte, konnte fie der Luft nicht widerſtehen, 
ihn aufzuheben; fle betrachtete das kuͤnſtliche Gewebe 
aufmerkfam, und band fi dann den Gürtel um den 
Leib, zu fehen, wie er ihr anftünde. Indeſſen hatte 
der Dann fchon eine weite Strecke voraus ge: 
mwonnen; als dieß aber die Prinzeffin gewahrte, ver: 
doppelte fie Ihre Schritte, und holte den Läufer bald 
wieder ein. Sie gab ihm wieder. eine Maulfchelle, 
und rannte hohnlachend weiter. Sie war fhon nahe 
am Ziele, während der Mann muͤhſam nachkeuchte; 
da warf er ihr den offenen Beutel vor den Weg hin, 
fo daß die glitzernden Münzen zerftreut umher fielen. 
Er wußte, daß Mägdlein ah allem, was glänzt, ihre 
beſondere Luft haben; und fo gefchah ed denn auch, 
daß die Prinzeffin fogfeich den Beutel aufhob, und 
die fhönen Muͤnzen zuſammenlas, und jedes Stüd 
mit Vergnügen betrachtete. Indem fie damit nod) 
beſchaͤftigt war, Hatte der Mann, von ihr unbemerkt, 
den Vorlauf gewonnen und das Ziel erreicht. Alſo 
mußte fich die Prinzeffin gefangen geben, und fie if 
des armen Mannes Frau geworden. 
Geliebteſte! Die Prinzeffin ift jedes Mädchen; 
der arme Mann iſt jeder Dann. Der Wettlauf bes 
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dentet die Bewerbung; die Behendigkeit zeigt an die 
Sproͤdigkeit der Jungfrauen; die Maulſchelle tft das 
Schmollen; die Todesitrafe endlich die abfchlägige 
Antwort, um deren willen ſchon mancher junge 
Menſch in Werzweiflung gerathen if. Ein kluger 
Mann nimmt daher zu Geſchenken feine Zuflucht; 
denn Mädchen lieben Sefchenfe, als da find: Obrens 
ringe, Halsketten, Shawls. Solche Dinge erpro: 
ben fih als wahre Zaubermittel, und es gibt fein 
Beifpiel, daß ein Dann damit nicht den Sieg davon 
getragen hätte. 


15. 
Ehelicher . Gehorsam. 


Ein Mann heirathete eine Wittiwe, welche, wie 
er wohl wußte, mit ihrem vorigen Manne nicht zum 
friedlichſten gelebt hat. Er aber dachte fih: Ent⸗ 
weder hat fies nicht recht verftanden, das Wort bei 
der Einſegnung, oder fie hat's wieder vergeffen. Daß 
es nicht mehr gefchehe, dafür will ich ſchon forgen, 
fo oder fo — fagte er, und führte fie getroften 
Muthes zum Altar. Als nun der Pfarrer bei der 
Eopulation zu den Worten der Bibel am: Und er 
fey dein Herr! da unterbrach ihn der Mann, und 
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fagtes Hochwuͤrdiger Kerr, ſeyd fo gut und lefet doch 
die Worte noch einmal, und langfamer und flärfer, 
damit fie es recht vernehme, daß in der Bibel fiche: 
Dein Herr, und nicht: Dein Narr. Der günftige 
Lafer, wäre er dabei geftanden, hätte wohl über den 
Eifer diefes Ehemannes gelacht und bei ſich gedacht: 
Schaden fönne es für keinen Fall, wenn man's den 
Weibern recht an’s Herz legt, was ihre Pflicht ift. 

Der Pfarrer dat auch fo gedacht, und, ohne jedoch 

zu lachen, fondern in vollem heiligen Ernft, fagte er 

nochmals zur Frau: Gott fagte zur Mutter aller Le⸗ 

bendigen, zu Eva: Sey unterthan dem Mann, und 

er fey dein Herr. — Und zu Abraham fagte er — 

mit diefen Worten wendete er fih an den Ehemann, 

der begierig war, was denn Gott zu Abraham gefagt 

babe — und zu Abraham, dem Vater aller Glaͤubi⸗ 

gen, fagte Gott: Alles, was Sara dir gefagt hat, 

dem gehorche.... Alfo will der Herr, fuhr der 

Pfarrer fort, daß das Weib dem Manne, und der 

Mann hinwiederum dem Weibe gehorche in vernünfs 

tigen und billigen Dingen. Und wenn ihr dieß thut, 
fo werdet ihr, nad) des Apoftels Mahnung, Eine 

Seele in zwei Leibern feyn. 
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19. 
"Der Talisman. 


Prinz und Prinzeflin lebten noch in ihren Honig⸗ 
monaten. «Ste fühlten fi) überaus gluͤcklich und zu⸗ 
frieden; nur Eines beunruhigte fie zu Zeiten, der 
Gedanke, ob es wohl immer fo bleiben werde. Das 
her wünfchten fie wohl, fie möchten einen Talisman 
erhalten, der fie ficher fellen könnte gegen jegliche 
Unzufriedenheit in der Ehe. — Nun hatten fie ofe 
von einem Einfiedler gehört, der als ein Wilfender 
galt unter dem, Volle, und dar jebermänniglich gern 
zu Rathe ftand im den Noͤthen und Angelegenheiten 
des Lebens. : Zu dem begaben fih nun Prinz und 
Prinzeffin, und trugen ihm ihre Anliegen vor. 
Der Einfiedler, als er ihr Anfuchen vernommen, 
fagte zu ihnen: Ziehet durch nahe und ferne 
Lande, und wo ihr irgend ein zufriedenes Ehepaar 
findet, da bittet Euch ein Stuͤcklein aus von ihrem 
Hemde, und fo Ihr dieß erhaltet, fo tragt es bei 
Euch immerdar. Das ift ein probates Mittel. — 
Prinz und Prinzeffin ritten fort, und bald ward ihs 
nen ein Rittersmann genannt, ‚der mit feiner Frau 
in Aberaus glücklicher. Ehe lebe. Sie famen auf das 


Eloß und befragten dieſelben, ob fie fo gamz zus 
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frieden feyen in ihrer Ehe, mie die Rede von ihnen 
gehe. Da ward ihnen die Antwort: Ja, bis auf 
das Eine, daß wir feine Kinder haben. Es war 
alfo der Talisman bei diefen nicht zu finden, und 
Prinz. und Prinzeffin mußten weiter ziehen, um 
nach ganz zufriedenen Eheleuten zu forſchen. — Sie 
kamen darauf in eine Stadt, wo ſie vernahmen, es 
ſey ein Buͤrgersmann daſelbſt, der mit ſeinem Weibe 
in großer Eintracht und Zufriedenheit lebe. Zu dem 
gingen ſie und befragten ihn gleichfalls, ob er wirk⸗ 
lich fo zufrieden ſey in feiner Ehe, wie die Leute fas 
geh. Der Mann antwortete: Ei ja wohl! wir les 
ben glücklich mit einander und find auch zuftieden, 
bis auf das Eine, daß wir fo viele Kinder haben, 
die uns freilich viel Sorge und Kummer machen. 
Non diefen war alfo der Talisman auch nijht zu er⸗ 
warten, und Prinz und Prinjeffin zogen weiter 
durch das Land, und erfundigten fich überall nach 
zufriedenen Eheleuten; es gefchah aber weiter feine 
Meldung davon. — Eines Tages, wie fie Felder 
und Wiefen entlang vitten, bemerften fie einen Hir⸗ 
ten unfern des Weges, der gar luſtig auf fkiner 
Schalmei blies. Und fie ſahen, mie fo eben ein 
Weib zu ihm herbeikam, das ein Rind auf dem Arme 
trug und einen Knaben an der Hand führte. Und 
der Hirt, als er fie ſah, ging ihnen entgegen 
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und begräßte fie, und er nahm ber Frau das Kind 
ab, das er Lüßte und herzte; und an den Knaben 
kam der Phnlar heran, der ihn liebkoſete, bellend 
und feoblodend. Das Weib aber fellte indeß den 
Topf zurecht, den fie mitgebracht, und fagte: Water, 
‚ist komm und if! Und der Mann feßte ſich und 
langte zu; das erfte Bißlein befam aber das Kind, 
und die andern theilte er mit dem Buͤblein und dem 
Phylar. Das alles fahen und hörten Prinz und 
Prinzeſſin; und fie kamen herbei und redeten die 
Leute an, und fagten: Ihr ſeyd ja doch wohl Ehes 
leute, und zwar recht glückliche und zufriedene Ehes 
feute? Sa, fagte der Dann, das find wir, Gott 
fey Danf, und Prinzen und Prinzeſſinnen fönnen es. 
nicht mehr ſeyn. — Nun, fo vernehmt und gemährt 
und, fagte der Prinz, ein Beines Anfuchen. Es 
fol euch nicht gereuen, wenn ihr uns willfabret. 
Seht uns ein Stüdlein von euren Hemden. Hirt 
und Hirtin fahen munderlich drein bei diefer Anrede; 
zufeßt fagte der Mann: Ei wie gern wollten wir 
euch niche nur ein Stücklein geben, fondern das 
ganze Hemd. Aber, leider! haben wir keine. — 
fo mußten Prinz und Prinzeffin unverrichteter 
Dinge weiter ziehen; und da fle des langen, eitlen 
Herumfahrens müde geworden, fo kehrten fie wieder 
ihres Weges zuruͤck. Als fie nun wieder jur Huͤtte 





87% 


.fagte dann: Alſo habt ihr mein Verhot nicht geach⸗ 
tet? Mein Weib da! fagte zornig der Mann. 
Dein Weib, verfeßte der Herr, ift eine Eva, und 
du ein Adam. Lüfternheit hat euch, wie die Schlange 
unfere Stammeltern, in Verfuchung geführt, ber 
ihr nicht habe widerfichen Tonnen. Darum folle ihr 
büßen gleich ihnen, und wiederum das Brod im 
Schtweiße eures Angefihtes efien. Und fo mußten 
denn er und fie jogleich die koſtbaren Kleider wieder 
ablegen, und die fhöne Wohnung verlaflen, und zu 
ihrer Hütte und zur Arbeit zurück kehren. Seit der 
Zeit hat der Holzhacker nicht mehr auf den Adam, 
den alten Sünder, gezüent, und fein Lebenlang. nicht 
mehr gefagt: Et fo beiß! 


16. 
Die Ehen werden im Himmel geschlossen. 


Als der Here noch auf Erden wandelte, ging er 
einftmals mit feinen Jüngern über, eine weite und 
lange Haide; und fie verirtten ſich. Es war aber 
ein ſchwuͤler Sommertag; und es gingen feine Wiens 
ſchen dee Weges, daß man fie fragen konnte. Ends 
lich ſah St. Peter unter einem Baum einen Men⸗ 
ſchen liegen, der ſchlief. Ev ging auf ihn zu, und 
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fragte nach dem rechten Wege. Der aber that uns 
wilig, und war fo faul, daß er nicht einmal das 
Maul anfthat, fondern er ſtreckte nur feinen rechten 
duß aus, wie der Meilenzeiger den Arm, und St. 
Peter mußte errathen, was er damit fagen wollte. 
der Here und feine Jünger gingen aljo des Weges 
weiter. Nach einer Weile fah St. Peter ein Mägd- 
kin, die abjeitd vom Wege das wenige Gras mähete, 
welches auf der Hatde wuchs, und emfig arbeitete. 
Et. Peter rief dem Mägdlein; die verließ fogleich die 
Irheit und Sam herbei; und als fie um den rechten 
Bes befragt wurde, zeigte fie ihn nicht nur willigs 
id, fondern ging auch eine große Strecke mit, bis 
dehin, mo fie des Weges nicht mehr verfehlen konn⸗ 
en; dann nahm fie Abfıhied, und ging zuruͤck zur 
Übet. Weber dieſe Bereitwilligfeit war St. Peter 
hech verwundert, und er fagte zum Kern: Er folle 
em wackern Mägdlein für den geleifteten Dienft 
Önade erweifen, und ihr einen braven Mann zu: 
kingen. . Der Here fprah: Das wolle er thun; 
md jener faute Menſch fey es eben, den das Maͤgd⸗ 
"in jum Manne befommen werde. Darob wurde 
Et. Peter ſchier erzürnt, und vermag ſich, den Herrn 
Nadeln.” Der Herr aber fagte in feiner Milde: 
Nette, du verftehft nicht, was in den ‚göttlichen Fuͤ⸗ 
sangen Weiſes liege. Diefe beiden gehören allwege 
6 %* 
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jufammen; denn das fleißige Weib Läße den faulen 
Mann nicht ganz und gar zu Grunde gehen, und. 
der Faule wird die Fleißige zur Arbeit anhalten und 


zur Geduld und Froͤmmigkeit. Und alfo ift jedem 
mit dem andern geholfen hier und dort. 


17. 
Die Geschenke. 


Es war einmal ein König, der hatte eine eins 
zige Tochter. Da kamen nun aus allen Landen viele 
Freier herbei, die fih um die Hand der Prinzeffün 
bewarben; denn fie war reich und fchön. Aber fie 
hatte zur Bedingniß gefeßt, daß fie nur denjenigen 
zum Manne haben wollte, der fie im Wettlauf ber 
ſiegt hätte; wer aber von ihr befiege würde, Der 
follte an feinem Leben beftraft werden. Da flanden 
nun die meiften von ihrer Bewerbung ab; denn Die 
Prinzeſſin war fo behend im Laufe, daß fie ein Reh 
auf freiem Felde einholte. Andere, welhe den Ver⸗ 


ſuch machten, und die Wette eingingen, mußten es 


mit ihrem Leben üben. Nun lebte nicht weit vom 
Hofe ein armer Mann, der befam Luft, um die 
fhöne und reiche Königstochter zu werben, und mit 
‚ihr den Weitlauf zu beſtehen. Er hatte aber oft 
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gehört, daß ein artiger Freier Geſchenke mitzubrins 
gen habe für die künftige Braut; und da er ohne 
Mittel war, aber gefchickt in jeder Handarbeit, fo 
ſlocht er erftlich einen ſchoͤnen Kranz aus Blumen; 
fodann wob er einen kunftreichen Gürtel aus Damaſt; 
endlich firickte er einen feidenen Beutel, und that 
die wenigen Muͤnzen hinein, die er befaß, und die 
er recht fein fchliff, daß fie gar ſchoͤn glänzten und 
gligerten. Mit diefen Geſchenken ging er nun nach 
Sf, und meldete fi) ald einen, ‘der um die Prin⸗ 
zeſſin freien wollte. Als die Königstochter den ar⸗ 
mer Mann fah, ward fie fchier zornig über deflen . 
Frechheit; ihrem gegebenen Worte aber getreu, ließ 
fie ſich alfogleich mit ihm in einen Wettlauf ein. Der 
arme Mann ſtrengte fih fehr an, aber er blieb gleich 
anfangs Jurüd. Da warf er der Prinzeffin den 
Blumenkranz vor den Weg, und diefe, mie denn 
Maͤgdlein Freude haben an Blumen, hob ihn fogleich 
auf, fegte ihn auf ihe Haupt, und befah fih wohl: 
gefällig in dem Bache, der vorbeirann. indem 
überholte der Mann die Königstochter im Laufe; 
aber fobald fie es bemerkt Hatte, Tief fie behenden 
Fußes nach, und als fie ihn wieder eingeholt, ‚gab 
fie ihm eine Maulichelle, und fprah: Das nimm 
vorerft für deine Frechheit, daß du um eine Königs 
tochter zu werben dich unterſteheſt. Dann lief ſie 
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fort, und ließ den Mann wieder weit zuruͤck. Diefer 
aber warf ihr alsbald den fhön gewobenen damaſte⸗ 
nen Gürtel vor den Weg, und als diefen die Prin⸗ 
zeſſin gewahrte, konnte fie der Luft nicht widerftehen, 
ihn aufzuheben; fle betrachtete das kuͤnſtliche Gewebe 
aufmerffam, und band fich dann den Gürtel um den 
Leib, zu fehen, wie er ihr anftünde. Indeſſen Hatte 
der Mann fchon eine weite Strede voraus ge: 
wonnen; als dieß aber die Prinzeffin gewahrte, vers 
doppelte fie ihre Schritte, und holte ben Läufer bald 
wieder ein. Sie gab ihm wieder. eine Mauifchelle, 
und rannte hohnlachend weiter. Sie war fchon nahe 
am Ziele, während der Mann mühfam nachkeuchte; 
"da warf er ihr den offenen Beutel vor den Weg Hin, 
fo daß die glißernden Münzen zerftreut umher fielen. 
Er wußte, daß Mägdlein an allem, was glänzt, ihre 
‚ befondere Luft Haben; und fo gefchah es denn aud), 
daß die Prinzeſſin ſogleich den Beutel aufhob, und 
die ſchoͤnen Münzen zufammenlas, und jedes Stuͤck 
mit Vergnügen betrachtete. Indem fie damit noch 
befchäftigt war, hatte der Mann, von ihr unbemerkt, 
den Vorlauf gewonnen und das Ziel erreicht. Alſo 
mußte ſich die Prinzeffin gefangen geben, und fie iſt 
des armen Mannes Frau geworden. 
Seliedtefte! Die Prinzeffin Ift jedes Mädchen; 
der arme Mann iſt jeder Dann. Der Wettlauf bes 
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dentet Die Bewerbung; die Behendigkeit zeigt an die 
Sprödigkeit der Junsfrauen; die Maulſchelle ift das 
Schmollen; die Todesftrafe endlich die abfchlägige 
Antwort, um deren willen ſchon mancher junge 
Menſch in Verzweiflung gerathen if. Ein Muger 
Mann nimmt daher zu Sefchenten feine Zuflucht; 
denn Mädchen lieben Gefchente, als da find: Ohren⸗ 
singe, Halsketten, Shawls. Solche Dinge erpros 
ben ſich als wahre Zaubermittel, und es gibt fein 
Beifpiel, daß ein Dann bamtt nicht den Sieg davon 
getragen hätte. 


15. 
Ehelicher Gehorsam. 


Ein Mann heirathete eine Wittwe, welche, wie 
er wohl wußte, mit ihrem vorigen Wanne nicht zum 
fetedftchften gelebt Hat. Er aber dachte fih: Ent⸗ 
weder hat fie s nicht vecht verftanden, das Wort bei 
der Einſegnung, oder fie hat's wieder vergeffen. Daß 
es nicht mehr gefchehe, dafür will ich fchon forgen, 
jo oder fo — fagte er, und führte fie getroften 
Muthes zum Altar... Als nun der Pfarrer. bei der 
Eopulation zu den Worten der Bibel kam: Ind er 
ſey dein Herr! da unterbrach ihn der Mann, und 
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fagtei Hachwärbiger Herr, feyd fo gut und lefet doch 
die Worte noch einmal, und langfamer und ſtaͤrker, 
damit fie es recht vernehme, daß in der Bibel fiehe : 
Dein Herr, und nicht: Dein Narr. Der günftige 
Lafer, wäre er dabei geftanden, hätte wohl über den 
Eifer diefes Ehemannes gelacht und bei ſich gedacht : 
Schaden könne es für keinen Fall, wenn man’s den 
Weibern recht an’s Herz legt, was ihre Pflicht if. 
Der Pfarrer hat auch fo gedacht, und, ohne jedoch 
zu laden, fondern in vollem heiligen Ernſt, fagte er 
nochmals zur Frau: Gott fagte zur Mutter aller Le= 
bendigen, zu Eva: Sey unterthan dem Dann, und 
er fey dein Herr. — Und zu Abraham fagte er — 
mit diefen Worten wendete er fi an den Ehemann, 
der begierig war, was denn Gott zu Abraham gefagt 
habe — und zu Abraham, dem Vater aller Glaͤubi⸗ 
gen, fagte Gott: Alles, was Sara dir gefagt hat, 
dem gehorche.... Alfo will der Herr, fuhr der 
Pfarrer fort, daß das Weib dem Manne, und der 
Mann hinwiederum dem Weibe gehorche in vernuͤnf⸗ 
tigen und billigen Dingen. Und wenn ihr dieß thut, 
fo werdet ihr, nad des Apoftels Mahnung, Eine 
Seele in zwei Leibern feyn. 
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19; 
"Der Talisman. 


Prinz und Prinzeſſin lebten noch in ihren Honig⸗ 
monaten. Sie fühlten fi) überaus gluͤcklich und zu⸗ 
friden; nur Eines beunruhigte fie zu Zeiten, der 
Gedanke, ob es wohl immer fo bleiben werde. Das 
her wünfchten fie wohl, fie möchten einen Talisman 
erhalten, der fie fiher ftellen könnte gegen jegliche 
Unzufriedenheit in der Ehe. — Nun hatten fie oft 
von einem Einfiedler gehört, der als ein Wiffender 
galt unter dem. Volke, und der jedermänniglich gern 
zu Rathe fland in den Nöthen und Angelegenheiten 
des Lebens. - Zu dem begaben fih nun Prinz und 
Pringeffin, und trugen ihm ihre Anliegen vor. 
Der Einfiedler, als er ihr Anfuchen vernommen, 
fagte zu ihnen: Ziehet durch nahe und ferne 
Lande, und wo ihr irgend ein zufeiedenes Ehepaar 
findet, da bittet Euch ein Stuͤcklein aus von ihrem 
Hemde, und fo Ihr dieß erhatter, fo tragt es bei 
Euch immerdar. Das ift ein probates Mittel, — 
Prinz und Prinzeffin ritten fort, und bald ward ihs 
nen ein Rittersmann genannt, ‚der mit feiner Fran 
in überaus glücklicher Ehe lebe. Sie kamen auf das 
‚Flop und befragten dieſelben, ob fie fo gang zu⸗ 
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frieden feyen in ihrer Ehe, wie die Rede von ihnen 
gehe. Da ward ihnen bie Antwort: Ja, bis auf 
das Eine, daß wir feine Kinder haben. Es war 
alfo der Talisman bei diefen nicht zu finden, und 
Prinz und Prinzeffin mußten weiter sieben, um 
nad) ganz zufriedenen Eheleuten zu forſchen. — Sie 
kamen darauf in eine Stadt, wo fie vernahmen, es 
fen ein Buͤrgersmann daſelbſt, der mit feinem Weide 
in großer Eintracht und Zufriedenheit lebe. Zu dem 
gingen fie und befragten ihn gleichfalls, ob er wirks 
lich fo zufrieden fey in feiner Ehe, wie die Leute fas 
gen. Der Mann antwortete: Ei ja wohl! wir les 


ben gluͤcklich mit einander und find auch zufrieden, 


bis auf das Eine, daß wir fo viele Kinder haben, 
die uns freilich viel Sorge und Kummer machen. 
Bon diefen war alfo der Talisman audy night zu er⸗ 
warten, und Prinz und Prinzeffin zogen weiter 
durch das Land, und erfundigten ſich überall nach 
zufriedenen Eheleuten; es geichah aber weiter Feine 
Meldung davon. — Eines Tages, wie fie Felder 


und Wiefen entlang vitten, bemerkten fie einen Hir⸗ 


ten unfern des Weges, der gar luſtig auf fkiner 
Schafmei blies. Und fie fahen, mie fo eden ein 
Weib zu ihm herbeilam, das ein Mind auf dem Arme 
trug und einen Knaben an ber Hand führte. Und 
der Hirt, als er fle fall, ging ihnen entgegen 
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"und begräßte fie, und er nahm ber Frau das Kind 
ab, das er kuͤßte und herjte; und an den Knaben 
tam der Phylax heran, der ihn liebkoſete, bellend 
und frohlockend. Das Weib aber ftellte indeß den 
Topf zurecht, den fie mitgebracht, und fagte: Water, 
‚jest komm und iß! Und der Dann feßte ſich und 
langte zu; das erfte Bißlein befam aber das Kind, 
und die andern theilte er mit dem Buͤblein und dem 
Phylax. Das alles fahen und hörten Prinz und 
Pringeffin; und fie kamen herbei und redeten bie 
Leute an, und fagten: Ihr feyd ja doch wohl Ehes 
feute, und zwar recht gluͤckliche und zufriedene Ehes 
leute? Ja, fagte der Mann, das find wir, Gott 
fey Danf, und Prinzen und Prinzeffinnen können es 
nicht mehr feyn.— Nun, fo vernehmt und gewährt 
uns, fagte der Prinz, ein Meines Anfuchen. Es 
foll euch nicht gereuen, wenn ihr uns willfabret. 
Seht uns ein Stäclein von euren Hemden. Hirt 
und Hirtin fahen wunderlich drein bei diefer Anrede; 
zufeßt fagte dee Mann: Ei wie gern wollten wir 
euch nicht nur ein Stuͤcklein geben, fondern das 
ganze Hemd. Aber, leider! haben wir keins. — 
Ufo mußten Prinz und Peinzeffin unverrichteter 
Dinge weiter ziehen; und da fie des langen, eitien 
Herumfahrens müde geworden, fo kehrten fie'wieder 
ihres Weges zuruͤck. Als fie nun wieder zur Hütte 





des Einfiedfers kamen, ſchalten fie ihn, daß er fie 
fo übel berachen habe, und erzählten ihm die Ge⸗ 
ſchichte. Der Einfiedler lächelte und Tprah: Seyd 
Ihr denn umfonft des Weges gezogen, und fomme 
Ihr nicht reicher zurüc an Erfahrung? Ja, fagte 
der Prinz, ich habe erfahren, daß die Zufriedenheit 
ein gar feltenes Gut auf Erden fey. Und ih habe 
gelernt, fagte darauf die Prinzeffin, daß man, um 
zufrieden zu feyn, eben nichts brauche, als — zus 
‚frieden zu feyn. Drauf gaben fih Prinz und Prinz 
geffin die Hand, und fahen ſich mit liebreichen Bli⸗ 
den an. Und der Einfiedler fegnete fle und ſprach: 
Ihr Habt ihn gefunden, den rechten Talisman, in 
Euren Kerzen. Bewahret ihn forsfältig, und der 
boͤſe Geiſt der Unzufriedenheit wird Euch nichts an⸗ 
"haben können auf ewige Zeiten. 


\ 20. 
Don einem eifersüchtigen Mann. 


Es schreibt ein hochgelehrter weifer Mann: Der 
huͤtet Heuſchrecken in der Senne *), und fchüttet 
Waffer in den Brunnen, der fein Weib Hüter, daß 
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es fromm und treu bleibe. Damit will er zu verftchen 
geben, daß folche Hut ganz unnoͤthig und vergeblich ſey; 
unnöthig bei denbraven, und vergeblich bei den böfen 
Weibern. Davon merke einen guten Schwank. Es 
mar auf eine Zeit ein folcher eiferfüchtiger Ehemann 
in einem Flecken, der hatte ein ſehr huͤbſches Weib. 
Er hatte aberihrerwegen große Beſorgniß, und mochte 
nicht leiden, daß andere Männer oder auch Sefellen 
mit ihr vedeten umd guter Dinge wären. Er ließ 
fie auch nur felten und ungern zu andern Nachbarn, 
wenn fie zur Sommerszeit an der Gafle faßen. 
Aud kamen fie faft niemals zu Hochzeiten und an: 
dern Luſtbarkeiten. Der Phantaft forgte allezeit, 
fie möchte ihm gefrefien werden aus Liebe. Dieß 
nahmen einige Spottoögel und Speikatzen mit Fleiß 
wahr, und fie gingen nun defto mehr um das Haus 
ſpazieren, darin die Frau war. „ Und wann das gute 
Weib bei ihren Nachbarn ſaß, flunden fie hinzu, und 
trieben gute Schwänfe und Poffen mit ihnen. Dieb 
und dergleichen wollte den Tüpel fchier unfinnig ma- 
hen. Er durfte es aud) gegen fein Weib nicht mer: 
ten laſſen; denn es war ihm unverborgen: was man 
den Weibern unterfiehet zu verleiden oder zu verbie- 
ten, darnach belanget fie erſt. Die Fran aber, die ' 
an allen feinen Geberden wohl abnahm, weß er ges 
finnet ſey, ließ ſich's je länger je weniger befümmern, 
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und trich Ihre Kurzweil mit jedermann deſto offener 
und freier. Als nun der tunmme Eiferer die wahr= 
nahm, dacht' er auf Mittel und Wege, wie dem 
Uebel abzuhelfen wäre. Er befann fi kurz, und 
kaufte ein Haus in, einem andern Sieden, und raffte 
feine Stebenfachen zufammen, Iud fie auf Karren 
und Waͤgen, und machte Anftalten zum Abfahren. 
Die gute Frau, die mehr Wit hatte, als ihr Mann, 
ließ fi die Sache wohl gefallen, und ftellte fih, als 
wenn es ihr faft lieb wäre; denn fo erfuhr fie fein 
fittlich von ihrem Mann, mas die Urfache wäre ſei⸗ 
nes Aufbrechens. Dieſer geſtand ihr und ſagte: 
Wie es ihm ſo gar zuwider waͤre, daß ihm ſolche Ge⸗ 
ſellen taͤglich um das Haus gingen; und wiewohl er 
ihr nichts Arges goͤnne noch vertraue, moͤchte er es 
dennoch nicht ſehen; ſonſt haͤtte er gar keine Urſache. 
warum er hinweg zoͤge, als eben dieſe. Die Frau 
faßte dieſe Worte in ihre Ohren. Als ſie nun mit 
ihrem Hausrath aus dem Flecken fuhren, und weit 
hinaus in das Feld kamen, ſpringt die Frau vom 
Wagen, und ſagt: O weh, Hans! ich habe dag 
Allernotdiwendigfte dahinten gelaffen. Halt ein wer 
nig ſtill! Der Wann fragt, was fie denn vergeflen 
babe? Ei, fage fie, ich habe fein Feuer mit mir 
genommen. Du große Märrin, ſprach er, meinft 
du denn, wir ziehen an ein fenerlojed Ort? Du 
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wirft Feuer, Holz und Stroh gleich ſowohl dert finden, 
als da wir her fommen. Wenn dem ſo iſt, fagtdie Frau, 
fo bift du viel närrifcher, als ich. Finden wir Feuer 
dort, fe werden wir ohne Zweifel auch folche Leute 
finden, die deine Eiferfucht merken, und die zum 
Trog und Sport um das Haus gehen. Darum wäre 
mein Rath, du ließeſt uns bei dem Unfern bleiben, 
und an dem Drt, da bie Leute uns, und wir bie 
Peute fernen. Alſo ging der Narr in fich, erkannte 
feiner Frauen Nath für gut, und zog wieder zuruͤck 
in feine alte Herberge. Auch ließ er von nun an ſei⸗ 
nen Eifer fahren, und ward ein rechtfchaffener Haus⸗ 
mann.. 





21. 
Hauszucht. 


Mann und Weib muͤſſen nicht nur ihre Kinder 
in Zucht haften und ihre Dienftboten, fondern auch 
ſich ſelbſt unter einander, und das letzte iſt fogar das 
Nothwendigſte — und auch das Schwerſte. Mit 
guten Worten und gutem Beiſpiel geht's aber doch, 
es müßte denn nur der Mann ein ganz ausgemachter 
Bruder Liederlich feyn, und das Weib eine uͤberjaͤh⸗ 
rige Schweſter Schlampampe. — Eine Frau. hatte 
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einen Daun, bei dem das Liederlichſeyn fo eben im 
Anfing wer. Der ſaß manden lieben Tag tim 
Wirthshaus bei einem Krug Wein und einem Kapau⸗ 
nen, und fpielte, fiatt daß er zu Dans genrbeiter, 
and mit dem Habermas und mit einem Krug Bafler 
vorlieb genommen hätte. Die Frau ertrug’s lange 
Zeit mit Stilifhweigen und Geduld; fie lag nach⸗ 
wie vorher fleißig ihrer Arbeit ob, und nach verrich- 
tetem Tagwerk aß fie mit ihren Leuten das Habermuß 
und trank das Wafler; und es haͤtte ihr noch beſſer 
gefhmedt, wenn der Dann mitgehalten hätte. End⸗ 
lich, wie fie fah, daß es immer noch fhlimmer wurde, 
ſtatt beſſer, befchloß fie, den fiederlihen Mann zur 
Nede zu ftellen, und ihm frei von der Leber weg zu 
fragen: Wille? oder willft nicht? Und das war 
recht; denn Stillfhweigen hätte in diefem Falle nicht 
geholfen, und Zanken die Sache gar verdorben. Wie 
denn ihr Mann eines Abends fpät wieder nach Haus 
fam, und hatte nichts gethan den ganzen Tag, aber 
viel verthan, fo fand er dem gedeckten Tiſch zu Haus; 
auf der einen Seite ftand das Habermuß und ein 
Krug mit Waffer, auf der andern ein gebratener Kas 
paun, weißes Brod und eine Kanne Wein. Und 
ber Dann, wie er das fah, dachte bei fih: So ein 
Bißlein und ein Schluͤcklein kannſt du noch mitnehs 
men vor dem Schlafengehen. Die Frau aber fagte: 
’ Haus⸗ 
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Hauswirth, nun feße dich, an welchem Ed du willſt, 
an den Tifch. EINE du dich zum Habermuß ſetzen, 
fo will ich dir helfen mitarbeiten, daß mir das Blut 
zu den Nägeln ausgeht, falls bu anders auch mit 
arbeiteſt. Willſt du dich aber zum Kapaunen fegen, 
fo mußt du mich gehen laflen an Ort und Ende, daß 
ich fehe, mo ich fie her befomme. Der Diann befam 
Kefpect vor der Rede, vielmehr vor feiner Frau, 
und er fagtes Appetit habe ich Heute keinen mehr zum 
Habermuß, aber an die Ardeit will ich morgen mit‘ 
dir, und ins Wirthshaus nimmer. Er hielt Wort, 
und des andern Tags war er ſchon mit dem früheften 
Morgen auf dem Felde; und Mittags aßen die beis 
den Leute den Kapaunen, und tranken die Kanne 
Wein in Frieden und Einigkeit zuſammen; und «6 
war ein fo fröhliches Zeft, wie an ihrem Hochzeittag. 








22. 
Eine hausliche Scene; oder: Ber alte 
Gott lebt noch. 


Es war eines Sonntags Diorgen. Die Sonne 
ſchien hell und warm:in die Stube; linde, erquick⸗ 
liche Luͤfte zogen durch die offenen Fenſter, im Freien 
unter dem blauen Himmel jubilirten die Voͤgel; und 

Ein Beltsbuͤchlein. 7 
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Die ganze Landſchaft, Mn Gruͤn gekleidet und mie 
Blumen geſchmuͤckt, ſtand da, wie eine Braut an 
ihrem Ehrentage. Aber während han draußen überafl 
Freude -herrfchte, bruͤtete im Haufe, in jener State, 
nur Träbfal und Trauer. Selbſt die Hausfenn, die 
fonft immer eines heitern und guten Muthes war, 
faß Heute mit umwoͤlktem Antlitz und mit nieder⸗ 
geſchlagenem Blicke da beim Morgenimbiß, und fie 
erhob ſich zuletzt, ohne etwas zu eflen, vor Sitze, 
“und eine Thraͤne aus dem Auge wiſchend, eilte fie 
gegen die Thür zu. — Es ſchien aber auch In der 
That, als wenn der Fluch auf diefem Kaufe laſtete. 
Es war. Thenrung im Lande; das Gemerbe ging 
ſchlecht; die Auflagen wurden immer drüdender; 
das Hauswefen verfiel von Jahr zu Jahr mehr, und 
es war am Ende nichts abzufehen, als Armuth und 
Verachtung. Das hatte den Dann, der fonft ein 
fleißiger und ordentlicher Bürger war, fchon feit lan⸗ 
ger Zeit träbfinnig gemacht, bergeftalt, daß er an 
ſeinem fernern Fortlommen verzweifelte, und mench⸗ 
mal ſogar äußerte, er wolle ſich ſelbſt Leids anthun, 
und ſeinem elenden, troſtloſen Leben ein Ende mas 
hen. Da half denh auch kein Zureden von Seiten 
feiner Frau, die fonft immer anfgeräumten Sinnes 
war, und alle Troftgrände feiner Freunde, weltliche - 
und geiftliche, verfchlugen nichts, und machten ihn 
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nut ſweigſamer und trüßfeliger. — Ber geneigte 
Leſer wird denken, ba fey es Fein Wunder gewefen, 
baß denn zuletzt auch die Fran all ihren Much und 
Freude verloren hat. Es Hatte aber mit ihrer Traus 
rigkeit eine gunz eigene Bewandtniß, wie wir batb 
hören werden. Als der Dann fah, daß auch fein 
Veib trauerte und nun fbrteiite, bielt er fie an, und 
ſprach: Ich saß dich nicht aus der Stube, bis du 
mie fagft, was bir fehle. Sie ſchwieg noch eine 
Weile, dann aber that fie den Mund auf, und Ins 
dem fie einen tiefen Seufier holte, fprach fies Ach, 
lieber Mann! es hat mir heute Nacht geträumt, 
unfer Lieber Herrgott fen geftörben, und bie lieben 
Engefein feyen ihm zur Leiche gegangen. „Einfatt! 
fagte der Mann, wie kannſt du denn fo etwas Als 
bernes für wahr Halten oder auch nur denken? Herz⸗ 
lieb! bedenk doch, Gott kann ja nicht fterben.” Da 
erbeiterte fich plößlich das Gefiht der guten Frau, 
und indem fie des Mannes beide Hände erfaßte und 
zärtlich drückte, fagte fies Alfo lebe er noch, der alte | 
Gott? Ia freilich! ſprach ber Mann, Wer wollte 
denn daran zweifeln? Da umfing fie ihn, und ſah 
ihn an mit ihren holdſeligen Augen, aus denen Zu⸗ 
verſicht und Friede und Freudigkeit ſtrahlte, und ſie 
ſprach: Ei nun, Herzensmann, wenn der alte Gott 
noch lebt, warum glauben und vertrauen wir denn 
790 
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nicht auf Ihn — Er, der unfere Hagre gezählt hat, 
und nicht zuläßt, daß eines ohne fein Willen aus- 
falle, der die Lilien des Zeldes bekleidet, und die 
Sperlinge ernährt, und die jungen Raben,. die nach 
Sutter fchreien? — Bei diefen Worten gefchah es 
dem Danne, als fielen ihm plöglih Schuppen vom 
Auge, und als loͤſete fi das Eis, das fih um fein 
Herz gelegt hatte. Und er lächelte zum erften Male 
wieder nach langer Zeit; und er dankte feinem from⸗ 
men, lieben Weide für die Lift, die fie angewandt, 
um feinen todten Glauben an Gott zu beleben, und 
. das Zutrauen zu ihm hervorzurufen. Und die Sonne 
ſchien nun noch freundlicher In die Stube auf das 
Antlitz zufriedener Menfchen, und die Lüfte wehren 
erquicklicher um ihre verflärten Wangen, und die 
Voͤgel jubilirten noch lauter in den Dank ihrer Ser: 
gen gegen Gott. 





23. J 
Probates Mittel, die Kinder zu erziehen. 


- Das Recept iſt von keinem Doctor der Erzies 
hungskunſt erfunden und angewendet worden, ſon⸗ 
dern von einem einfältigen Tyroler Landmann, der 
im Jahre 1825 zu Gries, im Thale Selfrain, 
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feine goldene Hochzeit hielt, und die Freude erlebte, 
zwölf große wohlerzogene Kinder um ſich zu fehen, 
nebft einem zahlreichen Nachwuchs von Enfeln. Als - 
ihn nämlich einer, der bei feinem Ehrenmahl zu 
Saft ſaß, uͤber Tifch fragte, wie er's angefangen 
habe, fo viele Kinder zu erziehen, ohne daß eines 
von ihnen aus der Art gefchlagen wäre: antwortete 
er: „das ift eine leichte Sache; man darf nur das 
erfte gut erziehen, die andern erziehen ſich von ſelbſt.“ 
„Wie verftehft du das, Alter?“ fragte der Schuls 
meifter. „Ich meine, verfegte der Landmann, daß 
dann die Kinder einander feldft erziehen, und die 
Eltern dabei nur das Nachfehen haben.” „Erklaͤre 
dich deutlicher, fagte der Schulmeifter, wir jüngern 
tinnen von euch Alten immer was fernen.’ Ja — 
fprach jener — wie foll ich's euch erflären? So et- 
was laͤßt fich wohl machen, aber nicht fagen. Kurz 
und gut: der Hanſel dort war der erfte Bub, und 
die Lenel das erſte Mädel, die wir kriegten; und 
wie man nun die erſten und die legten Kinder am 
fiebften hat — die mittlern hat man freilich auch 
gern — fo haben wir uns, mein Weib und ich, 
allerdings viele Mühe gegeben, um fie rechtfchaffen 
zu erziehen und in Gottesfurcht. Das Erziehen 
aber erlernet fih nicht, wie unfere Schreiber 
fagen, fondern man muß es eben ſchon wiſſen, 
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und das Herz thus dabei mehr, als der Kopf. 
Wir Heide hielten uns aber an die Art und Weiſe, 
wie wir felbft erzogen worden find von unfern from⸗ 
men Eltern — Sort hab’ fie ſelig! — und wir 
find dabei gus gefahren. Hanſel und Lenel — ich 
ſollt fie nicht loben in ihrer Gegenwart — find ſchon 
als Kinder fo brav geweſen, daß alle Leute ihre 
Freude an ihnen gehabt haben, und wir beide am 
meiſten. Nun iſt drauf die kleinere Zucht nachge⸗ 
kommen, Buben und Maͤdeln unter einander. Da 
hat's denn geheißen: Hanſel, gib Acht auf dein 
Bruͤderl! und: Lenel, gib Acht auf das Dienl! 
und ſie haben's gethan, beſſer als wir ſelbſt gekonnt 
haͤtten. Die Kinder ſind naͤmlich, muͤßt ihr wiſ⸗ 
ſen — Gott verzeih mir den Ausdruck! — wahre 
Affen, und was eins am andern ſieht, das macht 
es nach, Gutes und Boͤſes. Und darin, ſeht, liebe 
Nachbarn, liegt das Geheimniß, wie Kinder durch 
Kinder erzogen werden. Aber das zweyte Geheim⸗ 
niß iſt: dag die Eltern felbft überall mis gutem Bei⸗ 
fpiele woran gehen — denn Worte machen's nicht. 
— Und das dritte und größte Geheimniß ift (und 
dabei lapfte er ſeine Kappe), daß Gott ſeinen Segen 
gibt; der uns aber nicht fehlen kann, wenn wir dag 
Unferige gethan haben. Das iſt alles — ſchloß ex 
— was ich euch” fagen kann, liebe Nachbarn M’_ 
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Die Nachhbarn tasten auf feine und der Brau Ge⸗ 
ſundheit, mb die Kinder und Kimdestinder kamen 
herbei und gaben den Eltern die Hand, nad ihr 
Herz war auch dabei! 








u. 
Wie Kinderprogession. 


Am dritten December 1800 Morgens haben die 
Bewohner in der Gegend von St. Wolfgang bei 
Hohenlinden nicht wermushen können, daß es 
Mittags um ihre ruhigen Hütten. herum fo Kürmigch 
hergehen werde zwiſchen den Meiferlichen und ben 
Franzoſen, und fie fehlten daher, wie gewößnlich, 
ihre Aidber in die Schute zum Klausner, welcher 
von ihren Einoͤdhoͤfen zwei Its drei Stunden Wegs 
entfernt, tm Walde wohne. Und nad) gehaltener 
Morgenfchule faßen die Kinder Mittags ganz ruhig 
in der Stube, und verzehrten mit gutem Appetit 
ihe Meittagbrod, das ſie von Haufe mitgenommen 
hatten, und dachten a nichts. Da hörte man auf 
einmal in der Nähe Diff, Paff! und aus der Ferne 
Pemm, Pumm! Und der Klausner, ber gleich 
vermuchete, was das bedeute, ging hinaus, und 
ſah wub horte nun zu feinrn Schrecken, daB das 
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Treffen ſchen nahe fey, mu daß Die Kinder nicht 
mehr in ihre Heimath zuruͤckkehren koͤnnten. In der 
Augſt feines Herzens faßte er einen Entfhiuß, der 
wohl der befte war, den er in diefer Sebrängten 
Lage faſſen konnte. Er holte das Kruzifig aus dem 
Kirchlein, und fiellte die Kinder Paar und Paar 
auf, und fo 30g er mit den Kleinen, dad Zeichen 
des Friedens an der Spige, über das Schlacht⸗ 
feld, Panduren und Sankuͤlotten vorbei, und die 
wilden Menfchen thaten. ben Kindiein nichts zu 
Leide, und ließen fie fürder ziehen in Frieden. Und 
- fo famen fie glädlih in St. Wolfgang an, wo die 
armen Waislein von den Einwohnern freundlich aufs 
genommen und verpflegt wurden, bis gegen Abend 
ihre Eltern kamen und fie heimführten. Und die 
Eitern vergaßen des Jammers, den fie hatten, daß 
ihre Hütten geplündert waren, ob der Freude, daß 
Keines von ihren Lieben verloren gegangen fep. . 


‘ 25. = 
Eine Desperations- Aur. 


Ein braver, ehrlicher Mann datte einen Sohn, 
der ein Lump war, ein Gall, der eben nicht felten 
vorkommt in der WBeltgefchichte. Als jener nun zu 
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feiner Tage Eride gekommen, ſo ließ er den Sohn 

julegt noch vor fein Bert rufen, und fpra Ju ihm+ 
Erwarte nicht, daß ich noch vergebliche Worte an dich 
richte, weder im Suten noch im Boͤſen. Ich habs 
beiderlet nicht gefpart zu feiner Zeit; es Ift-aber alles 
umfonft gewefen. Ich fehe auch deines Lebens Lang 
und Ablauf voraus. Da wirkt in kurzer Zeit uff 
mein Geld und Gut verdemmen und verfchlemmen, 
und es wird dir zuletzt nichts uͤbrig bleiben, als Ars 
much und Schande. Dann aber fliehen dir nur 
zwei Wege offen: entweder zu rauben ober zu vers 
jweifeln; und das Ende wird feyn, daB du gehenke 
wirft, oder dich ſelbſt henkeſt. Für. den erften Ball 
wird nun ſchon die Obrigkeit Sorgen, "für den andern 
Fall — fieh, lieber Sohn! — Hab’ Ich geforer. 
In der Hintern Kammer droben, wo der Plunder 
liege, da habe ich noch in den jüngften Tagen, um 
die Mühe und Geld zu .erfparen, einen Strick bes 
feſtigt an einem Nagel, der hält, An diefem magft 
du dich dann aufhängen; es fieht dich da fein Menſch 
und es Eräht dir kein Hahn nach. Ermwäge denn die 
Sorgfalt deines Vaters, und serfaͤlle feine: letque 
Willenomeinung.““ Nach dieſen Worten Rarb- der 
Vater. Der Sohn shat, wie der Vater gefagt: 
Er verſchlemmte und verdemmte in kurzer Zeit "al 
deſſen Geld, Hab' und Gut, und ea blieb ihen zu⸗ 
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Inge wies ubris, as Kuumueh uud Eqaude. Alu 
wie w unn bedachte, was weitte zu than wire, fo 
Biete a’ noch für's bee, dab er ſich ih aufe 
fnäyfe, wie es des Vaters Wille geweſen. Alſo 
eilee er zur duuteln Kaumer hinauf, und legte id 
ben Eitzang nm den Hals. Aber in dem Augen⸗ 
Wide, als er amjosr Beh! da Lüfte fi die Fale 
an der Decke, und es überriefelte ihn alsbald mie 
Geid⸗ und Silberſtaͤken. So Hatte es der gute 
Dans veranftaltet, und ee bat ſich ach im feiner 
Hoffnung nice betrogen. Der Sohn srwägte Die 
Sorgfalt feines Waters, wab erfüllte nun feine 
vechte letzee Willensmeinung · — Markt eine ſolche 
Deſperations⸗ Kur ißſ ein Fall, der ger fein vor⸗ 
kommt in der Weltgeſchichte. 


: 36. ‘ 
Das Testament des Vaters, 


Ein Kater Hatte duei ſterhafte — Dur 
in war ein Buhler, der andere ein Suielar, bir 
dritte ein Saͤufer. Als er nun zum Seerben fast, 
voasrimete er in feinem Teſtamente? daß derjenige, 
wer unter ihmm als laſterhaft befunden wuͤrde, vom 
don audern aterbt werben ſollte. Ma entſtand denus 
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grohßer Streit unter ihnen. Jeder warf dem an⸗ 
dern ſein Laſter vor, und jeder entſchuldigte das ſei⸗ 


"ige, und keiner wollte am wenigſten vom Erbtheil 


kfien, das ihm ohnedieß zugeftanden wäre. End⸗ 
lich, als fie anf diefe Art fein Ende des Streites 
vor Augen fahen, ſo beichloffen fie, das Urthei 
einem Manne zu übertragen, der als ein weifer 
und unbefcholtener Schiedsrichter in der Stadt bes 


kannt war. Diefer, nachdem ex Ihren Vortrag ans 


sehört, erklaͤrte rundweg: er wife nicht, melden 
Safer größer, vor Gott fündhafter und des Mens . 


Nm Seele und Leib verderblicher wäre, ob die Buh⸗ 


lereri, oder die Spielfucht oder die Betrunkenheit. 
Und er fuchte ihnen nun, einera jeden, das Schaͤnd⸗ 
liche und Schädliche feines Thuns und Treibens vor ' 
zuſtelen. Der Buhler und der Spieler ließen ſich 
auch bald Berichten, umd fie vermochten zuletzt zur 
kutſchuldigung nichts vorzubringen als ihre Zus 
gend. und ihren Leihtfinn. Nur der Säufer fuchte 
aleriei Einreden zu machen, und bängte ‚feinem - 
daſter ein Meäntelein um, daß es ein ganz unſchul⸗ 
diged Aufehen gewann, Da nahm der Richter das 
Von und ſprach zu demſelben: Sch will dir gine Ge⸗ 
ſchichte erzählen, woraus erhellt, wie ein gar großes 
Lafer Die Trunkenheit ſey. Es Ishte zu einen Zeit. 
in Dann, der Haus und Hof verlaſſen hotee, und 
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in bie Einide gefemmen war, um ba Gott zu 
dienen in Armuth, Hei Arber and Gebet. Und 
er brachte es auch gar bald zn einem ſolch heiligen 
Sinne und Eben, def er ſich feiner ımlautern Res 
gung, feines fuͤndhafter Gedankens mehr bewußt 
war. "Aber der alte Feind, der wie ruhet, befchlich 
zuletzt doch fein Herz, Bas freilich nicht leer war. von 
Stolz und Dünfel. Er erihien ihm im Gewande 
eines Engels des Lichts, und fagte: „du duͤnkeſt 
ich hoch in Gnaden bei Gott, aber du fühleft nicht, 
wie tief du fieheft, tiefer noch als jene, deren Suͤn⸗ 
den du meideſt. Weißt du nicht, daß einer, der 
in eine Suͤnde fällt und wieder auffteht, vor Gott 
angenehtier ift, als neun und neunzig Gerechte? 
WM du aljo das hoͤchſte Heil erwerben, fo mußt 
Im eine: ſchwete Sünde begehen. Sch nenne dir 
aber-deren drei, die von Belang find: den Todt- 
flag; den Diebftahl und die Betruntenheit.” Der 
fromme Mann, als er dieß gehört, entſetzte ſich 
über den Antrag, "und 'ſchlug ihn, fo viel’ er ver⸗ 
mochte, aus dem Sinne. Aber'von der Zeit an 
empfand er Unruhe, und er fonnte fie nicht bewaͤl⸗ 
tigen; denn der Lüfterne Gedanke, durch die Sünde 
zur hoͤchſten Gnade zu gelangen, ftaf in feinem Her⸗ 
gen wie ein Stachel, der ihn peinigte. — Nun ge= 
ſchah es eines Tags, daß bet finfterer Nacht, waͤh⸗ 
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rend e& draußen fürmte und regnete, ein Wanderer 
je der einfamen Zeile fam, und um Obdach bat. 
ks war ein. Kaufherr, der ſich in bem Walde vers 
im hatte, und mit feinem ermuͤdeten Pferde nicht 
mehr des Weges weiter konnte, Der Einfiedler oͤff⸗ 
nee, und der fremde Mann trug Sad und Pad 
indie Otube, nachdem er das Roß verforgt hatte. 
Indem nun Beide einander gegenüber faßen, langte der 
Kauſherr ein Paar Flaſchen guten alten Weines - 
Moor, und lud den Einfiedfer ein, an dem koͤſt⸗ 
lichen Kabjal Theil zu nehmen. Der Waldbruder 
weigerte fih anfangs deſſen; als aber der Kaufherr 
Reiter in ihn drang, fe nahm er ein Glaͤſlein an, 
das ihm wohl ſchmeckte. Der Kaufherr erzählte 
nun von feinen Reifen und den Abenteuern, die .er 
beſſanden, und er fchenkte dem Einfiedler von Zeit 
zu Zeit wieder ein, das fich diefer gefallen lief: 
Algemach merkte er jedoch, daß ihm der Wein zu 
Kpfe flieg, und er wollte ſich noch zu rechter Zeit 
zuruͤckjiehen. Er hatte aber fo viel Wohlgefallen an 
den Sefhichten und Schwänten feines Gaſtes, daß 
et fih von feiner Geſellſchaft nicht zu trennen vers 
mochte. Und indem ihm der Kaufhere noch immer 
feste, er ſollte als guter Wirch Beſcheid thun, ‚da 
Mel ihm jener Gedanke und der Kath ein, durch 
eine boͤſe That Gott zu verſuchen, under dachte ſich; 
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ein NRanſchlein ſey doch unter allem Schuldigen Bas 
Unſchaldigſte. Und er trank, und trauk, bis er fihier 
von innen am. Bar entferite er ih, und 
legte ſich anf fein Lager. Aber er konnte nicht ſchla⸗ 
fen. Die Geiſter des Weins regten alle Geiſter auf. 
Es traten die Freuden der Belt vor fein Auge, und 
die finnlichen Geluͤſte, vie bisher geruht, wachten 
auf in feinem Herzen. Und es überkam ihn ein 
unausfpredgiichee Ebel an feinem, von Welt unb 
Menſchen entfernten, lieb⸗ und freudfofen Leben 
in der Einſamkeit, und er faßte den Entſchluß, mit 
bem Kaufherrn des andern Tags wegzuziehen und 
hur menfchlichen Geſellſchaft zuruͤckzukehren. Aber 
indem er nun in Traurigkeit feiner Armuth und ſet⸗ 
nes Ungeſchickes gedachte, um in der Welt fortkom⸗ 
men zu Können, da fiel ihm ein Gedanke ein, der 
ihn zu jeder andern Zeit mit Entfetzen erfüllt Hätte, 
jegt aber mic Hoffnung und Freude erfüllte. Und 
er führte ihm ſogleich ans; denn ee erfchfug den 
Mann, und raubte ihm fein Geld und Gut. Atfe 
ward er aus einem Trunkenbold zugleich ein Raͤuber 
und ein Moͤrder. — Siehſt du num — fügte der 
Richter, indem er fich mieber an den Juͤngling 
wandte — mie groß das Laſter der Trunkenheit fey, 
ba es der Anfang und bie Urſache aller andern und 
ber größten Lafer iſt.“ Der junge Menſch Trand 
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beſchaͤmt da, und er erwartete fchon das firenge Ur⸗ 
theil, das ihn, als den Xafterhafteften, enterben 
follte. Da nahm de Richter wolkder das Wort, und 
ſprach: „Und fo ſeyd ihr denn alle drei gleich vers 





dammenswerth, und keiner Hat Urſache, ſich über 


den andern zu ſtellen. Iran aber vernehmt, was 
wie ich glaube, euren Water zn diefer feiner letzten 
Willensmeinung beftimmt haben mag. Er wefite 
wohl nichts Anderes damit, als daß einer ben ans 
deren tadfe, drohe und beftrafe, und daß jeder von 
wc in fich gehe, damit er nicht in die angedrohte 
Strafe verfalle. Und diefes Teftament feiner Lirbe 
md Vorforge erfüllet nun denn, und jeder thue es 
dem andern zuvor in einem loͤblichen Lebenswandel 
vor Gott und den Menfchen.”” Mit diefen Worten 
entfieß er die drei Bäder, und jeder huͤtete ſich 
nm wohl, daß er nicht in das alte Unweſen verfiele, 
ms Sure, es möchten ihn die beiden anderh ents 
erben. Und ſo war der Anfang zu Ihrer Beſſerung 
gemacht; wie es derin des Waters Abſicht geweſen bet 
ſeinem Zeſtament. 
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27. 
Der Wahrheit Cohn. 


An einem Abend fpät ſaß noch vor eines Bauern 
Haus ein Wandersmann auf einem Block. Da der 
Bauer vom Geld kam, ſprach er zu ihm: Suter Ges 
fell, was fineft du da? warum gehft du nicht in eine 
Herberg, daß du nicht da unter dem Himmel die 
Nacht weilen muͤſſeſt? Der Wandersmann fagte : 
Lieber, guter Freund, ich Habe eine Gewohnheit an 
mir, bie mich unleidentlich macht allen Leuten, fo 
daß fle mich nirgendswo vertragen mögen, Der 
Bauer fragte: Was ift das für eine Gewohnheit? 
Er antwortete: Ich fage jedermann die Wahrheit. 
Ei, ſprach der Bauer, das ift eine gute Gewohnheit. 
Komm gu mir herein; du biſt mie ein werther Saft. 
Der Geſell ging mit dem Bauern in das Haus. Der 
Bauer rief feiner Hausfrau, und ſprach: Grete, 
bad! Koͤchlein; ich habe einen Saft überlommen. Da 
Re alſo afen, da nabm der gute Geſell alles wahr, 
wie man Dane hielt. Und es war niemand in dem 
Haus, alt der Bauer, ter hatte ein Dieklein vor 
dem Auge, und deifen Lautfrau Grete, die hatte 
nur Tin Auge, und ihre Rabe, die hatte ein Auge, 
Nas teeif, An man ame am beſten Eiſen war, fo 

ſerach 
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fprah der Bauer: Lieber Gefell, du ſprichſt: du fas 
geft allmegen die Wahrheit? Sag mir nun aud) die 
Bahrheit. Der Gefell antwortet: Lieber Wirth, ihr 
werdet zornig und 688 über mich. Der Bauer fagte: 
Nein. Da Betrachtete der Sefell nochmaf die Kabze, 
den Mann und ſein Weib, und ſprach dann: Wenn 
ih techt ſehe und ich mich anders nicht irre, fo habt 
iht alle drei, du, deine Frau und deine Kage, we⸗ 
ge! nicht mehr als drei Augen. Was gefchieht? 
Die Katze traut ihn, das Weib fchilt ihn, und der 
Mann jagt ihm mic der Ofengabel zum Loch hinaus. 


28. 
Sanct Peter mit der Geige. 


As unfer Herr einftmals mit Sanct Peter über 
Ind gegangen, kamen fie vor einem Wirthshaus 


verbei, wo eben eine Hochzeit gehalten wurde. Wie 


mm Sanet Peter hörte, daß es drinnen fo gar lu⸗ 
‚ Ma jugehe, fo geluͤſtete es ihn, da Einkehr zu neh⸗ 


mn, und er fagte das dem Herrn. Der aber ſprach: 

E ziemt ſich das nicht; und wer ſich unter die Kleien 
mifht, den freffen die Schweine. Petrus aber ließ 
von feinem Begehren nicht ab, Sondern ging in das 


Haus, gegen die Warnung des Herrn. Als er nun 


Um Veltsbuͤchlein. 8 
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in die Orube rar, mb ihe die Säfte von hinten 
und vorne befahen, ba feste einer: Suche! jetzt 
haben wir auch eiten Spielmann. Und zu Petrus 
gewendet, ſprach er: Spielmann, mach auf! Es 
hatte nämlich diefer Ge eine Geige auf deſſen Ruͤ⸗ 
dien gefchen, die freilich nur gemalt war — was der 
Herr insgeheim fo veranftaltet hatte. Petrus, als 
er bie Rede des Sefellen vernommen, wendete ein: daß 
er fein Epielmann fey und audy nicht aufipielen 
möge, fondern daß er ein Trünflein und ein Bißlein 
zu fid) nehmen wolle als freundlicher Saft. Der Ges 
fee, darüber erboſſt, ſagte: Wozu trägft du denn 
eine Geige auf deinem Rüden, wenn du fein Spiels 
mann bift und nicht auffpielen wilft? Sind wir 
feine ehrlichen Leute für dich? Petrus verlor jegt 
auch die Geduld, und er fagte fe: Wenn er eine 
Seige hätte, fo würde er ihm den Fidelbogen um den 
Kopf fchlagen. Dieß gefagt, padte ihn der halbtrun⸗ 
Bene Geſelle und wies ihn zur Thür hinaus. Nach: 
dem Petrus fo feine Luft gebüßt, ging er des We⸗ 
ges und traf gar bald den Herrn, der, unter Pal⸗ 
men ausruhend, feiner harrte. Petrus erzählte nun, 
wie es ihm ergangen; morauf der Herr erwiberte: 
Wer nicht hoͤrt, der mag fuͤhlen. 
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2%. 
Die Derwalter. 

Ein reicher Herr, der ein großes Landaut: Befaf, 
beſtellte ſich einen geſchickten Schaffner oder Dients 
meiſter, der mit Leſen und Rechnen und Schreiben 
zut umzugehen mußte. Denn er dachte: geſchickte 
true wiſſen das Ding beſſer anzugreifen, als ums 
geſchickte; und er hatte: ſoweit micht unvecht. Aber 
es ſching ihm dießmal doch fehl; denn der beftglite 
Rentineitee wear ein: Schalt, umd er hatte immer 
ſchmierige Hände, woran des Herrn Geld zur Hälfte 
hängen blieb; und ob er zwar feine Rechnung auf 
dem Papier ganz richtig und nett flellte, und am 
Ende mit deutlichen Buchſtaben gefchrieben war; 
Das thut, fo war nach Verlauf eines Jahres doch 
nichts gethan ; denn im Beutel war kein Geld. Da 
dachte der Herr: Ich will es einmal mit einem recht 
ungeſchickten Schaffner verſuchen; und ſoweit hatte 
er unrecht; aber es ſchlug dießmal doch ein. Der 
nene Schaffner konnte zwar weder Iefen, noch ſchtei⸗ 
ben, noch rechnen; aber er war ein ehrlicher Mann, 
indem verſtand er ben Landbau ud was dahin ge⸗ 
Het, und ſah uͤberall ſelbſt nach umd legte die Hand 
dan, wo es nothig wer. Wie nun das Jahr herum 
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war, ſytach ber Herr zum Schaffner: Wir wollen 
mit einauder rechnen. Der Schaffner war gleich be: 
seit dazu, und brachte eine große Taſche herbei, die 
zwei Dentel hatte, und fagte: In diefen Beutel 
bier Babe ich das Gelb gethan, was ic eingenom⸗ 
men und wieder ausgegeben babe, und der iſt leer, 
wie Ihr feht; und in den andern babe ich gethan, 
was ich eräbriget babe, und der ift voll. Nun rech⸗ 
net ſelbſt mit der Tafche. Der Herr ſtrich das Geld 
ein, ohne e& zu zählen, gab aber auch dem Schaf: 
ner eine Hand vol, ohne es zu zählen. Zwiſchen 
ehrlichen Leuten, dachte er, braucht's feine Rech⸗ 
nung. 





— — — — — 


30. 
Muth über Gut. 


Es war einmal ein armer Handwerksmann, ein 
Leinenweber, der ſaß taͤglich ſchon in aller Fruͤh in 
ſeiner Werkſtatt und arbeitete. Und, wie er denn 
allezeit froͤhlichen Muthes war, ſo ſang er zum Zeit⸗ 
vertreib nebenbei manch ſchoͤnes weltliches oder geiſt⸗ 
liches Liedlein, je nachdem es ihm juſt ums Herz 
war; und er hatte eine ſo klare und volle Stimme, 
daß die Nachbarn keines Haushahns bedurften, der 
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fie aufweckte. Dieß war aber eben bem reichen Kauf⸗ 
herrn nicht recht, der neben ihm wohnte, denn 
wenn der vor Mitternacht nicht fchlafen konnte wegen 
Geldſorgen, fo mußte er nach Mitternacht noch wach 
bleiben wegen des vermalebeiten Singfangs des Nach» 
bars. Er dachte daher ernfilich darauf, dem Unfug 
ein Ende zu machen. Verbieten konnte er's ihm 
nicht; denn das Singen gehört, wie das Bethen und 
rbeiten, zum Hausrecht, darin niemand geftdrt 
werden kann. Alſo mußte er andere Mittel gebraus 
den. Er ließ den Handwerker fommen, und fragte 
ihn: wie hoch er fein Singen anfchlage? Der 
meinte, einen Taglohn fey es ficherlich werth, da es 
im das Tagwerk ſelbſt fo leicht mache. Jener fragte 
weiter: wie viel das betrage ? Der antwortete: „ſo 
viel und fo viel,’ und es mar doch noch nicht viel. 
Darauf fagte der Kaufherr: er wolle ihn einen Mo⸗ 
Mt lang zum voraus bezahlen, nicht für das Singen, 
ſondern daß er ſtill fey und das Maut Halte. Und er 
legte ihm das Geld wirklich hin. Der Leinenweber 
dachte bei ſich: leichter könne man ſich's nicht vers 
dienen; und er nahm das Geld und verſprach, da 
fill fepn wolle wie ein Mäuse in feiner Werkſtatt. 
As er mit dem Gelde nach Haufe gefommen, über: 
Hölte er es voller Freuden, und es war lauter gute 
Ringe, und fo viel, als er noch niemals zugleich beis 
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famısen haste. Abends che er fhlafen ging, Tichäue 
gelte er noch ein gutes Stuͤndlein mit feinem Schatze, 
und Nachts legte er es unter fein Kiffen, damit es 
ihm nicht etwa ein Dieb rauben könnte; umd um 
Mitternacht Hatte er es no im Kopfe, uud fan 
nach, was er damit anfangen und wieviel er gewin⸗ 
nen koͤnne an Kapital und Zinfen; und Morgens, 
wie er aufſtand, lag es ihm in allen Gliedern, wie 
Blei; fein Kopf war wuͤſt von Nachtwachen und 
Sorgen, feine Hand ſchwer und läffig und verfagte 
ihm den Dienfiz und er duefte nicht fingen. Die 
Zeit ging langfam und träg vorüber, fo daß er dem 





Tag kaum erwarten konnte. Inzwiſchen Hatte er es 


bei fich bedacht, und er war kurz entſchloſſen. Dean 
wer [hen um acht Uhr in des Kaufheren Laden fand, 
das ‚war unſer Leinenweber „Herr, mit Vers 
gunft — fagte er, und warf das &eld hin — da 
habt Ihr Euern Plunder wieder; der Kobeld laͤßt 
mich nicht fehlafen.”” Und che noch ber Kaufherr 
eine Widerrede thun konnte, war der Weber ſchon 
vor der Thür, und fang: 

Ein feifcher, froher Muth 

Seht über Geld und Sut. 


Trilixum, tralarum ! 
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81. 
Ein braver Kaufber. 


Ein armer Taglöhner arbeitete bei einem reichen 
Raufheren in München; und der Kaufherr lebt noch.’ 
Zu dem trat er eines Tages ind Schreibzimmer, und 
fagte: „Herr, ic) habe ein großes Anliegen. Mein 
Weib ift volle acht Boden krank geweft, und Docs 
tor und Apotheker koſten Geld. Und das brauche ich 
jetzt nun. Geſchenkt will ich's nicht, fondern gelie⸗ 
hen — ſo'n vier bis ſechs Kronenthaler.“ — — Der 
Kaufherr ſah ihn eine Weile an, und fagte dann- 
ganz ernſe: „Hanſel, wer von mie Geld leihen will, 
der ift mein Feind, oder will es werden.” Das 
verftand zwar Hans nicht, aber fo viel merkte er, 
daß der Kaufherr ihm kein Geld geben wolle. Alfo 
ging er, hinter den Ohren fidy fragend, wieder zur 
Thuͤre Hinaus. Als der Mann fort war, ließ der 
Kaufherr den Hausknecht kommen, und fagte zu 
ihm: „Weißt du, wo der Hanſel wohnt?“ Der 
Hausknecht ſagte: „Ja Herr, hinter den Sauſtaͤl⸗ 
len, nicht weit von der Reiterkaſerne.“ „Da — 
ſagte der Kaufherr, und gab ihm acht Kronenthaler 
— trag's ihm ins Haus, und gib's ſeinem Weib, 
und du brauchſt eben nicht zu ſagen, von wem es 
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femme. Haſt's verſtanden?“ Der Hansknecht brachte 
richtig das Geld an feinen Ort, und fagte nicht, von 
em es tomme, fondern bleß, er ſey Der und Der 
und diene bei Dem und Dem. ind alſo wußte der 
Tagloͤhner, als ihm's die Frau erzählte, wie er dran 
war. nd bes andern Tags, an einem Sonntag, 
kam er mit fammt dem Weiße zum Kaufherrn, und 
fagte: „Herr, wir fommen fo eben aus der Kirche, 
und — — Gott vergelt's Euch zu bunderttaufend 
Malen!’ Mehr fagte er nicht. Der Kaufderr nahm 
den Wechfel auf unfern Herrgott in Empfang, und 
diefer zahlt's ihm auch reichlich an Gut und Ehre, 
und an feinen vielen lieben Enten. — 





’ " 38. 
Ein braver Hausknecht. 


Ein Chriſtenmenſch darf wohl auch von feinem 
fauern Wochenlohn an Sonn= und Feiertagen oder‘ 
fonftigen Feſten ſich eine ehrliche Luftbarkeit verſchaf⸗ 
fen, das wiffen wir alle. Aber wenn er Gelegenheit 
hat, damit einem Elenden feine Noth zu erleichtern, 
jo ſoll er fich lieber die Luftharkeit verfagen, und Gu⸗ 
tes thun; das wiſſen wir auch alle, thun's aber nicht 
alle. Ein Hausknecht aber har's gethan. Der war 
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fo eben drum und dran, auf eine Hochzeit ju gehen; 
und er hatte fein fchönftes Kleid angelegt, und wie 
er ſich fo in feinem Schmuc von Kopf bis zu'n Fuͤ⸗ 
ben befehen, hat er bei fih gedacht: „Ein ſchoͤner 
Kerl biſt du, das ift wahr, und dein Mädel muß 
ihre Freud' an dir haben, wenn fie Did fo geputzt 
fieht, wie ih an meinem Maͤdel desgleichen.‘’ — 
Und er drebte feinen Hut auf dem Kopf ‚herum, 
und wollte fehler in feines Herzens Freude einen 
Suchezer thun zum voraus: Da trat ein fremder 
Mann in die Stube, der bat um einen chriftlich barm⸗ 
herzigen Beitrag für Abgebrannte. Das war nun fo 
einer von den Augenblicken, wo es die Probe gilt, 
ob's mit-der Frömmigkeit und der Nächftenliebe beim 
Menfchen fo oder fo ftehe. Bet unferm Hausknecht 
iſt s gut geftanden. Er beſann fich nicht lange, ſon⸗ 
dern dachte bloß: „Ei was! geh’ ich zur Hochzeit, 
fo find erftlich drei Gulden zum Henker; zweitens 
being’ ich einen matten und muͤden Leichnam nad 
Hand, und drittens — mein Mädel denkt chriſt⸗ 
lich, und wenn ich ihr's fage, fo krieg ich ein ſchie⸗ 
fes Aug’ von ihr. Und kurz, ich laſſe Hochzeit Hoch⸗ 
jeit feyn, und gebe das Geld den Ungluͤcklichen!“ Und 
das that er denn auch. Und wie er auf feine Kam⸗ 
mer ging, und die Kleidungsftücke wieder ablegte, 
wollte ihm freilich die Hochzeit nicht recht ans dem 
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27. 
Der Wahrheit‘ Cohn. 
16 An einem Abend ſpaͤt ſaß noch vor eines Bauern 
Haus ein Wandersmann auf einem Block. Da der 
Bauer vom Feld kam, ſprach er zu ihm: Guter Ge⸗ 
ſell, was ſitzeſt du da? warum gehſt du nicht in eine 
Herberg, daß du nicht da unter dem Himmel die 
Nacht weilen muͤſſeſt? Der Wandersmann ſagte: 
Lieber, guter Freund, ich habe eine Gewohnheit an 
mir, die mich unleidentlich macht allen Leuten, ſo 
daß ſie mich nirgendswo vertragen moͤgen. Der 
Bauer fragte: Was iſt das für eine Gewohnheit? 
Er antwortete: Sch fage jedermann die Wahrheit. 
Ei, fprach der Bauer, das ift eine gute Gewohnheit. 
Komm zu mir herein; du bift mie ein werther Saft. 
. Der.Gefell ging mit dem Bauern in das Haus. Der 
: Bauer vief feiner Hausfrau, und fprach: Grete, 
back' Kuͤchlein; ich habe einen Saft übertommen. Da 
fie alfo aßen, da nahm der gute Gefell alles wahr, 
wie man Haus hielt. Und es war niemand in dem 
Haus, als der Bauer, der hatte ein Bletzlein vor 
dem Auge, und defien Hausfrau Grete, die hatte 
nur Ein Auge, und ihre Katze, die hatte ein Auge, 
bas troff. Als man nun am beften Effen war, fo 
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k . , 
fprach der Bauer: Lieber Geſell, du fprichft: du fas 
geft allwegen die Wahrheit? Sag mir nun aud) die 
Bahrheit. Der Gefellantworter: Lieber Wirth, ihr 
werdet zornig und bös über mic. Der Bauer fagte: 
Nein. Da betrachtete der Sefell nochmal die Katze, 
den Mann und ſein Weib, und ſprach dann: Wenn 
ich recht ſehe und ich mich anders nicht irre, ſo habt 
ihr alle drei, du, deine Frau und deine Katze, we⸗ 
ger! nicht mehr als drei Augen. Was geſchieht? 
Die Katzze kratzt ihn, das Weib ſchilt ihn, und der 
Mann jagt ihn mir der Ofengabel zum Loch hinaus. 


28. 
Sanct Peter mit der Geige. 


Als unfer Kerr einfimals mit Sanct Peter über 
Land gegangen, kamen fie vor einem Wirthshaus 
"vorbei, wo eben eine Hochzeit gehalten wurde. Wie 
nun Sanct Peter hörte, daß es drinnen fo gar [us 
fig zugehe, fo gelüftete es ihn, da Einkehr zu nehs 
men, und er fagte das dem Herrn. Der aber ſprach 
Es ziemt ſich das nicht; und wer ſich unter die Kleien 
miſcht, den freſſen die Schweine. Petrus aber ließ 
von ſeinem Begehren nicht ab, ſondern ging in das 
Haus, gegen die Warnung des Herrn. Als er nun 

Ein Boltsobuͤhlei. 8 


ni‘ 


114 


in die Stube trat, und ihn die Gaͤſte von hinten 
und vorne beſahen, da ſagte einer: Juchhe! jetzt 
haben wir auch einen Spielmann. Und zu Petrus 
gewendet, ſprach er: Spielmann, mach’ auf! Es 
hatte nämlich diefer Saft eine Geige auf deſſen Ruͤ⸗ 
cken gefehen, die freilich nur gemalt. war — was der 
„Herr insgeheim fo veranftaltet hatte. Petrus, ale 
er die Rede des Gefellen vernommen, wendete ein: daß 


er kein Spielmann fey und auch nicht aufſpielen 


moͤge, ſondern daß er ein Truͤnklein und ein Bißlein 
zu ſich nehmen wolle als freundlicher Gaſt. Der Ge⸗ 
ſelle, darüber erboſ't, ſagte: Wozu traͤgſt du denn 
eine Geige auf deinem Ruͤcken, wenn du kein Spiel⸗ 
mann biſt und nicht aufſpielen willſt? Sind wir 
keine ehrlichen Leute fuͤr dich? Petrus verlor jetzt 
auch die Geduld, und er ſagte keck: Wenn er eine 
Geige haͤtte, ſo wuͤrde er ihm den Fidelbogen um den 
Kopf ſchlagen. Dieß geſagt, packte ihn der halbtrun⸗ 
kene Geſelle und wies ihn zur Thuͤr hinaus. Nach⸗ 
dem Petrus ſo ſeine Luſt gebuͤßt, ging er des We⸗ 
ges und traf gar bald den Herrn, der, unter Pal 
men ausruhend, feiner harte. Petrus erzaͤhlte nun, 
wie es ihm ergangen; worauf der Herr erwiderte: 
Wer nicht hoͤrt, der mag fühlen, 
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29%. 
Die Derwalter. 
Ein reicher Herr, der ein großes Landgut: beſaß 
beſtellte ſich einen geſchickten Schaffner oder Rent⸗ 


meiſter, der mit Leſen und Rechnen und Schreiben 
gut ummugehen mußte, Denn’ er dachte: geſchickte 


keute wiſſen das Ding beffer anzugreifen, als ms - ' 


ſchickte; und er hatte: ſoweit micht unveche. Aber 


4 ſching ihm dießmal doch fehl; denn der beftallte 


KRenltmeiſter wer ein Schalk, und er hatte immer 
ſchmierige Hände, woran des Herrn Geld zur Hälfte 
hingen blieb; und ob er zwar feine Rechnung auf 
dem Papier ganz richtig und nett flelte, und am 
ı Ende mie deutlichen Buchſtaben gefchrieben war: 


Das thut, fo war nad) Verlauf eines Jahres doch 
nichts gethan ; denn im Beutel war fein Geld. Da 
dachte der Herr: Ich will es einmal mit einem recht 
mgeſchickten Schaffner" verſuchen; und ſoweit hatte 
unrecht; aber es ſchlug dießmal doch ein. Der 
nene Schaffner konnte zwar weder Iefen, noch ſchtei⸗ 
ben, noch rechnen; ‚aber er war ein ehrlicher Drann, 
dem verſtand er ben Landbau und was dahin ges 
det; und ſah uͤberall ſelbſt nach und legte die Hand: 
Don, wo es ndthig wer. Wie nun das Jaht herum: 
8* ⸗ 
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war, fprach der Herr zum Schaffner: Wir wollen 
mit einander vechnen. Der Schaffner war gleich bes 
veit dazu, und brachte eine große Tafche herbei, die 
zwei Beutel hatte, und fagte: In diefen Beutel 
hier Habe ich das Geld gethan, was ich eingenom⸗ 
men und wieder ausgegeben habe, und der ift leer, 
wie Ihr fehtz und in den andern habe ich gethan, 
was ich eräßriget Habe, und der ift voll, Nun rech⸗ 
net ſelbſt mit der Taſche. Der Herr ftrich das Geld 
ein, ohne es zu zählen, gab aber auch dem Schaff⸗ 
ner eine Hand. voll, ohne es zu zählen. Zwifchen 
ehrlichen Leuten, dachte er, braucht's feine Rech⸗ 
nung. 


30. ° 
Muth über Gut, 


Es war einmal ein armer Handwerksmann, ein 
Leinenweber, der faß täglich fchon in aller Früh im 
feiner Werkftast und arbeitete. Und, wie er denn 
allezeit fröhlichen Muthes war, fo fang er zum Zeit⸗ 
vertreib nebenbei manch fchönes weltliches oder geift- 
fiches Liedlein, je nachdem es ihm juft ums Herz 
war; und er hatte eine fo Mare und volle Stimme, | 
daß die Nachbarn keines Haushahns bedurften, der . 
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ſie aufweckte. Dieß war aber eben dem reichen Kauf⸗ 
herrn nicht recht, der neben ihm wohnte; denn 
wenn der vor Mitternacht nicht ſchlafen konnte wegen 
Geldſorgen, fo mußte er nach Mitternacht noch wach 
bleiben wegen des vermaledeiten Singſangs des Nach⸗ 
bare. Er dachte daher ernſtlich darauf, dem Unfug 
ein Ende zu machen. Verbieten konnte er's ihm 
nicht; denn das Singen gehört, wie das Bethen und 
Arbeiten, zum Hausrecht, darin niemand geftärt 
werden kann. Alſo mußte er andere Mittel gebraus 
hen. Er ließ den Handwerker fommen, und fragte 
ihn: wie hoch er fein Singen anfchlage? Der 
meinte, einen Taglohn fey es ficherlich werth, da es 
ihm das Tagwerk feläft fo leicht mache. Jener fragte 
weiter: wie viel das betrage ? Der antwortete: „ſo 
viel und fo viel,’ und es war doch noch nicht viel. 
Darauf fagte der Kaufherr: er wolle ihn einen Dos 
nat laug zum voraus bezahlten, nicht für das Singen, 
fondern daß er fill fey und das Maul Halte. Und er 
legte ihm das Geld wirklich hin. Der Leinenweber 
dachte bei fih: Leichter koͤnne man ſich's nicht vers 
dienen; und er nahm das Geld und verſprach, daß 
er ſtill feyn wolle wie ein Maͤusle in feiner Werkftatt. 
Als er mit dem Gelde nad) Haufe gefommen, über: 
zählte er es voller Freuden, und es war lauter gute 
Münze, und fo viel, als er noch niemals zugleich beis 
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ſammen haste. Abends che eu ſchlafen giug, liebaͤu⸗ 
gelte er noch ein gutes Otuͤndlein mit feinem Schatze, 
und Nachts legte er es unter fein Kiffen, damit es 
ihm nicht etwa ein Dieb rauben könnte; und um 
Mitternacht Hatte er es noch im Kopfe, und fann 
nach, was er damit anfangen und wieviel er gewins 
uen könne an Kapital und Zinfen; und Morgens, 
wie er aufſtand, lag es ihm in allen Gliedern, wie 
Blei; fein Kopf war wär von Nachtwachen und 
Sorgen, feine Hand ſchwer und läffig und verfagte 
ihm den Dienſt; und er durfte nicht fingen. Die 
Zeit ging langfam und träg vorüber, fo daß er dem 





Tag kaum erwarten konnte. Inzwiſchen Hatte er es 


bei ſich bedacht, und er war kurz entſchloſſen. Denn 
wer fchon ums acht Uhr in des Kaufherrn Laden Rand, 
des ‚mar unſer Leinenweber „Herr, mit Ver⸗ 
gunſt — ſagte er, und warf das Geld hin — da 
habt Ihr Euern Plunder wieder; der Kobold laͤßt 
wich nicht ſchlafen.“ Und ehe noch der Kaufherr 
eine Widerrede thun konnte, war der Weber ſchon 
vor der Thür, und fang: 
‘ Ein frifcher, froher Muth 
Seht Über Geld und Gut. 
Trilixum, tralarum! 
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31. 
Ein braver Maufherr. 


Ein armer Taglähner arbeitete bei einem reichen 
Kaufherrn in Münden; und der Kaufherr lebt noch.’ 
Zu dem trat er eines Tages ins Schreibzimmer, und 
fagte: „Herr, ich habe ein großes Anliegen. Mein 
Weib iſt volle acht Wochen frank geweſt, und Docs 
tor und Apotheker koſten Geld. Und das brauche ich 
jetzt nun. Geſchenkt will ich's nicht, fondern gelie⸗ 
hen — ſo'n vier bis ſechs Kronenthaler.“ — — Der 
Kaufherr fah ihn eine Weile an, und fagte dann- 
ganz ernfe: „Hanſel, wer von mie Geld leihen will, 
der ift mein Feind, oder will ed werden.” Das 
verfiand zwar Hans nicht, aber fo viel merkte er, 
daß der Kaufherr ihm kein Geld geben wolle. Alfo 
ging er, hinter den Ohren fidy ragend, wieder zur 
Thuͤre hinaus. As der Mann fort war, ließ der 
Kaufherr den Hausknecht kommen, und ſagte zu 
ihm: „Weißt du, wo der Hanſel wohnt?‘ Der 
Hausknecht fagte: „Ja Here, hinter den Sauſtaͤl⸗ 
in, nicht weit von der Neiterkaferne.” „Da— 
fogte der Kaufherr, und gab ihm acht Kronenthaler 
— trag’s ihm ins Haus, und gib's feinem Weib, 
und du braucht eben nicht zu fagen, von wen es 
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komme. Haſt's verſtanden?“ Der Hausknecht brachte 
richtig das Geld an feinen Ort, und fagte nicht, von 
Wem es komme, fondern bloß, er fey Der und Der 
und diene bei Dem und Dem. Und alfo wußte der 
Taglöhner, als ihm's die Frau erzählte, wie er dran 
war. Und des andern Tags, an einem Sonntag, 
kam er mit fammt dem Weibe zum Kaufberen, und 
fagte: ‚Kerr, wir fommen fo eben aus der Kirche, 
und — — ort vergelt's Euch zu hunderttaufend 
Malen!’ Mehr fagte er nicht. Der Kaufherr nahm 
den Wechfel auf unfern Herrgott in Empfang, und 
diefer zahlt's ihm auch reichlich an Gut und Ehre, 
und an feinen vielen lieben Enten. — 


! " 32. 
Ein braver Hausknecht. 


Ein Chriſtenmenſch darf wohl auch von feinem 
fauern Wochenlohn an Sonn: und Feiertagen oder- 
fonftigen Feſten fich eine ehrliche Luſtbarkeit verfchafs 
fen, das wiffen wir alle. Aber wenn er Gelegenheit 
hat, damit einem Eienden feine Noth zu erleichtern, 
fo fo er fich Lieber Die Luftbarkeit verfagen, und Gu⸗ 
tos thun; das wiſſen wir auch alle, thun's aber nicht 
alle, Ein Hausknecht aber hat's gethan. Der war 
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fo eben deum und dran, auf eine Hochzeit zu gehen; 
und er hatte fein ſchoͤnſtes Kleid angelegt, und wie 
er ſich fo in feinem Schmuck von Kopf bis zu'n Fuͤ⸗ 
ben befehen, hat er bei fih gedacht: „Ein ſchoͤner 
Kerl Hifi du, das ift wahr, und bein Maͤdel muß 
ihre Freud' an dir haben, wenn fie did fo geputzt 
ſieht, wie ich an meinem. Diädel desgleichen.“ — 
Und er drehte feinen Hut auf dem Kopf ‚herum, 
und wollte ſchier in feines Herzſens Freude einen 
Juchezer thun zum voraus: Da trat ein fremder 
Mann in die Stube, der bat um einen chriſtlich barm⸗ 
berzigen Beitrag für Abgebrannte. Das war nun fo 
einer von den Augenblicken, wo es die Probe gilt, 
ob's mit der Frömmigkeit und der Naͤchſtenliebe beim 
Menfchen fo oder fo ftehe. Bet unferm Hausknecht 
iſt s gut geftanden. Er befann ſich nicht lauge, ſon⸗ 
dern dachte bloß: „Ei was! geh’ ich zur Hochzeit, 
fo find erftlich drei Gulden zum Henker; zweitens 
bring’ ich einen matten und muͤden Leichnam nach 
Hand, und drittens — mein Mädel denkt chriſt⸗ 
ih, und wenn ich ihr's fage, fo krieg ich ein fchies 
fes Aug’ von ihr. Und kurz, ich laſſe Hochzeit Hoch⸗ 
jeit feyn, und gebe das Geld den Ungluͤcklichen!“ Und 
das that er denn auch. Und wie er auf feine Kam⸗ 
mer ging, und die Kleidungsftüce wieder ablegte, 
wollte ihm freilich die Hochzeit nicht vecht aus dem 
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‚Kopf, und, daß er ein fchöner Kerl fey. Aber noch 
ſtaͤrker und füßer war der Gedanke: Du haft als ein 
beaver Kerl gehandelt, und Sort wird dir's vergel⸗ 
. ten in Himmel droden. — Das ift geſchehen in 

\ Tyrol, im Jahr 1824. Der Name des braven 

Hausknerhts iſt in den Zeitungen nicht geftanden, 

aber in dem Buche des Vaters der meh iſt er auf⸗ 

gezeichnet. 








3. 
Sagen aus Südbäyern. 


Die verwäftete Alpe. 

Aan var Graͤnze des Baytifchen Obrtlaudes, afs 
fee des Wendelſteins, tagen die Kaiferer enis 
sor, fehr hohe und fehroffe Felſenwaͤnde, die einen 
großen Theil des Jahres mir Schnee bedeckt find. 
In alten Zeiten follen am nördlichen Abhang diefes 
Sebirges fruchtbare Alpen geweſen feyn, und zahl⸗ 

reiche Heerden auf den fetten Matten geweidet haben, 
fo daß die Menfchen Ueberfluß harten an Milch und 

Butter und Kas, und an allen zeitlichen Gatern. 
Aber wie das Spruͤchwort fagt: Reichthum ges 
biert Uebermuth, und Uebermuth geblert Armuth: 
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alſo geſchah es auch Hier. In Alle und Fülle, wie 
dieſe Leute lebten, arteten fie Immer mehr aus, und 
wieben es zulegt fo arg, daß fle Gottes Babe, ſtatt 
dafuͤr gu danken, zu eitlem, freventlichem Sptele miß⸗ 
brauchten. Sie erbauten ſich eine Kegelſtaͤtte von 
lauter Kaͤslaiben; dazu formten fie Kegel aus But⸗ 
ter, und ſchoſſen darauf mit Kugeln aus Brod, und 
hatten ihren Zubel Dabei, — Bas ruchloſe Seſchlecht! 
Da endlich ergrimmte der Himmel uͤber ſie, und es 
sreilte fie pibtzich Gottes ſchwere Rache. Denn in 
einer Tracht brach ein furchtbates Gewitter aus; Bes 
genſtroͤme ſchwemmten von den Alpen alles frucht⸗ 
bare Erdreich hinweg; die Seifen erbebten und ſtuͤrz⸗ 
ton über hren Haͤuptern and Haeten zuſammen. Und 
fo jſt es denn geſchehen, daß von der Zeit au ba, 
we ehedem gruͤne Matten von Bett troffen, mur 
table, gaͤhſtotzige Felſenwaͤnde emporfiarren, an be 
nen kein Gras wächf't, kein Geſtraͤuch wuchert, fein 
Leben gedeiht, — eine große, menſchenleere Härte! 
2. | 
Der König Matzmaun. 

Kor langen Zeiten lebte ein König Watzmann; 
der hatte ein Weib und firben Kinder. Er ſelbſt aber 
was ein gewaltiger Jaͤger, dabei ſtolz und graufam; 
und fine gedßte Luft war ed, Begleitet von Weib 
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und Sindern, und im Gefelge von Hauden und 
Knechten, auf den Gebirgen umber zu fchweifen, die 
Semfen und Hirſche zu hetzen, und an ihrem Blut 
fi zu weiben und an dem Aechzen und Stohnen ber 
Kreatur. Eines Tages geſchah ed, daß Koͤnig Watz⸗ 
mann, der wilde Sjäger, vor die Huͤtte einer armen 
Hirtin kam; diefe ſaß vor der Thür, ihr kleines Kinds 
fein wiegend in ihren Armen, und. neben ihr lag ihr 
getreuer Hund, der ihre Heerde und Hütte beſchuͤtzte. 
Flugse ftürzen die wilden Rüden des Königs auf den 
Schäferhund 106, einer. von ihnen zerfleiſcht das 
Kind, der andere ſtreckt bie erſchrackene Mutter nies 
der. Der König aber ſteht dabei, und ſicht mit Luft 
das furchtbare Schaufpiel an. Auf der Mutter Ges 
ſchrei kommt der Water aus der Hütte, mit dem Bo⸗ 
gen in der Hand; amd wie er das Entſetzliche ges 
wahrt, da ſtreckt er eine der wuͤthenden Rüben mit 
dem Pfeile nieder. Nun aber ergrimmt in Zorg der 
grauſame König ob dem Fall feiner Rüde, und er 
best Knechte und Hunde auf den Hirten und die Hir⸗ 
tin, die nun, von den Wäthenden zerfleifcht, auf 
den Leichnam ihres Kindes niederfinfen. König Watz⸗ 
mann aber, und. fein Weib und feine Kinder (hauen 
mit Hohnlachen und Frohlocken auf die unſchuldigen 
Opfer der Wuth. Da erhebt fi) aus der Erde Schoß 
ein Braufen, der Sturmwind bricht los; eine Feuer⸗ 
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fäufe fteigt empor, fie umwirbelt den Wuͤtherich und 
feine Brut, und verwandelt ihre Niefenleiber in 
Stein. — Und nod) fiehen fie da, dr Baumann 
und fein Weib nebft ihren fieben Kindern, als uns 
gehenre Zelfenberge, zum Andenken und warnenden 
Beiſpiel, daß Gottes Rache alle Diejenigen ereilet, 
weiche den Schwachen jertreten und den Unfchuldigen 
morden. 





54. . 
König Bauer. 

Ein König, der feine Leibeserben hatte, verords 
nete in feinem Teftamente, daß derjenige fein Nach⸗ 
folger im Reiche feyn follte, welcher nach feinem 
erfolgten Hinſcheiden am erften zum Thore herein 
kaͤme. Der Zufall traf, daß dieß ein fchlichter Land⸗ 
mann war, der feines Gewerbes wegen die Stadt 
befuchte. Alſogleich umringte und ergriff ihn das. 
Bot, und führte ihn im Jubel zum Palaſt. Und 
der Mann wußte nihe, wie ihm gefchah. Dort an⸗ 
getommen, wurde er in ein Prunkzimmer geführe‘ 
und mis koſtbaren Kleidern angethan, und mit dem’ 
Schwert umgürtet, und mit Stepter und Krone ges 
ſchmuͤckt. Das war ihm recht. Drauf geleitete man 
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—— 
ihn, unter Syomprtsns und Paukenſchall, im einer 
veich vergierten großen Saal, und man fehte thn auf 
den Thron, und alle die, welche ihn umftanben, 
Bufdigten ihm in’ Ehrfurcht als ihrem König: ward 
Herrn. Das war ihm noch lieber. Endlich brachte 
man ihn in den Speiſeſaal, wo die Tafel mit dent 
Koftbarften gederft war, was man nur finden konute, 
an ſchmackhaften Speifen und Getränken aller. Art. 
Das war ihm am allerliebften. Und fo hielt er denn 
Hof wie ein König, und aß und trank wie ein Koͤ⸗ 
nig, und fchlief zufegt in einem fhönen großen Ges 
mache wie ein König. — Des andern Tages aber 
bekam die Sache eine andere Geſtalt; er follte nun 
"auch amtiren wie ein König. Und es:ftanden auch 
ſchon früh Morgens, ehe er noch aufgewacht, des 
Reiches Beamten im Vorzimmer, und” ließen. fich- 
melden: es möge Seine Majeftät geruben, ihre An⸗ 
. und Vortraͤge allergnaͤdigß zu vernehmen. Da dedite 
denn der Eine viele Mängel in der Verwaltung des 
Staates. auf, und. legte weitläuftige IMane vor zur 
Verbeſſerung derfelben in den. verfchiedenen Zweigen; 
der Andere fchisderte den fchlechten Zaſtand det Fi⸗ 
nanjen, und zeigte. die. Nothwendigkeit, Die Staates 


einnahmen zu vermehren, ohne den Unterthanen neue 


Laften aufzulegen; der Dritte brachte. Sefchwerden 
nad Bitten und. Klagen und nichts als Klagen vor 
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von Unterthanen, die ſich durch Laſten bedruoͤckt, in 
ihren Rechten gekraͤnkt, in ihrem Fortkommen gehin⸗ 

dert hielten. Und fo kam Einer nach dem Audern⸗ 
mit dem und jenem, und jeder. wollte von Seiner 
Majeſtaͤt Ensiheidung und Unterſchrift haben. Ko⸗ 
nig. Bauer. that fein Moͤglichſtes, wie er denn von 
gutem Nerftande und noch beflerem Willen war; aber 
was, er da. alles hören. und thun mußte, war ihm 
einmal zu viel, und er wünfchte ſich in fein enge 
Stuͤblein zurück, wo ihm niemand zur Laft gefab: 
fen. Mittags ſchmeckte ihm das Eſſen nicht mehr 
recht, trotz allem Geſottenen, und Gebratenen, zus 
mal auch, da er vor und nach Tifch die Aufwartung 
vornehmer Herren. und anderer Hoͤflinge annehmen: 
mußte, deren Gefellfchaft ihm zwar fehr glänzend 
daͤuchte, aber auch fehr langweilig. Und er fehnte 
fih abermals zurüc an feinen ärmlichen Tiſch, zum: 
ſchwarzen Brode, das er, mindeftens in Ruhe und 
Trieden zu verzehren gewohnt war. Nachmittags 
follte große Heerſchau feyn derer, die fogleich in den 
Krieg zichen mußten gegen einen troßigen und maͤch⸗ 
tigen Nachbar; und Koͤnig Bauer, indem er die 
Reihen der Krieger durchritt, bedachte bei ſich den 
Tod und Verluſt ſo vieler junger, kraͤftiger Maͤnner, 
und das Elend, das uͤber Tauſende hereinzubrechen 
drohte, und daß er, der Koͤnig, die Verantwort⸗ 
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lichkeit auf ſich fade für das Blut, das vergoffen, 
und für afl den Jammer, der verbreitet werben follte. 
Und Abends legte er fih mit kammervollem Herzen 
nieder, und waͤlzte fich in peinltcher Unruhe auf dem 
Lager umher, und er konnte nicht ſchlafen. D, wie 
wuͤnſchte er fich da zurück in fein ſtilles Kämmerlein, 
mo es ihm vergönnt war, obgleich auf hartem La: 
ger, in erquicklicher Ruhe die Nächte zu verfchlummern ! 
——— Da war fein Entihluß gefaßt. Des andern 
HRorgens in aller Frühe ließ er fich feine Bauernklei⸗ 
druung vor fein Bett bringen, die er fogleich anzog ; 
und als die Beamten ſich melden ließen, trat er un⸗ 
ter fie, und ſprach; „Sey König, wer da will; ich 
einmal will es nicht feyn. Als Landmann habe ich 
bloſi meine Laften zu tragen; als König follte ich des 
ganzen Volkes Laften tragen. Drum fey König, wer 
da will!‘ Mit diefen Worten verließ er den Palaſt, 
amd ließ fi feit der Zeit nicht mehr In der Stadt 
ſehen. — — Das tft in fernen Landen und vor uns 
denklichen Zeiten gefchehen. In unfern Landen aber 
und zu unferer Zeit ift es freilich anders; da will faft 
jeder segieren und feiner gehorchen. 
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38. 
Don der Ungleichheit der Stände, 


Unter der Dorflinde, nad dem Gottesdienk, 
wurde den Bauern ein herrfchaftliches Mandat vers 
fen, des Inhalts, daß fie zahlen follten. Das 
war den Bauern nicht lieb; Doch einige, die geſcheid⸗ 
teen und bravern, :fügten fih, und dachten, es 
ſey einmal Recht und Herkommen, und ſteuern und 
ſterben muͤſſe man uͤberall; andere aber murmelten 
und murrten durch einander, und ſprachen von ge⸗ 
meiner Leute Laſten, und von vornehmer Herren 
Wohlleben, und vom Unterſchied der Stände, und 
von der Gleichheit aller Menſchen; und der Keſſel⸗ 
fider, der am wenigſten zu bezahlen hatte, that 
das Maul am weiteften auf. indem kam der Pfar⸗ 
tee aus der Kirche und die Linde vorbei, und der 
Keffelflicder, der aͤrgſte und der keckeſte, ging ihn 
an, und fprach: Herr Pfarrer, feyd fo gut, und 
erflärt uns das Sprüchwort: Da Adanı reutete und 
Eva fpann, wo war da wohl der Edelmann? und 
fagt uns, wie es zuletzt gekommen, daß die Men 
fchen fo gar ungleich geworden find nach Anfehen, 
Bermögen, Rechten und Pflichten. "Der Pfarrer, 
der feinen Dann kannte und feine Abſicht verftand, 

Ein Vortähächlein. 9 
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ſprach: Das will ich euch fagen. Und die Bauern 


traten näher herbei. „Da Adam reutete und Eva 
ſpann — fing der Pfarrer an — da gewann Eva 
viele Kinder.” Auf eine Zeit wollte unfer Here Gott 
zu Eva geben und’ befehen, wie fie Haus hie. Mun 
_ hatte fie eben alle ihre Kinder auf sin Mal bei ein- 
auder, und wuſch fie und fchmärfte fie. Da aber 
Eva unſern Herr Gott [ah kommen zu ihr, verſteckte 


ſie etliche ins Stroh, etliche ins Heu, etliche ins 


Ofenloch, die allerhuͤbſcheſten aber behielt fie bei ſich. 
Unfer Herr Gott ſah die gepusten Kinderie an, und 
ſprach zu einem alfo: Du follt ein König ſeyn; zum 


andern: Du follt ein Fuͤrſt ſeyn; zum dritten ſprach 


er: Du folt ein Edelmann feyn; zum vierten: Du 
follt ein Burgermetfter feyn; zum fünften: Du follt 
Schultheiß, Vogt oder Amtmann ſeyn. Da nun 
Eva ſiehet, daß ihre Kinder, die ſo hervorn waren, 
fo reichlich begabt waren, ſprach fie: Here! ih hab 
noch mehr Kinder; ich will fie auch herbringen. Da 
fie nun famen, waren fie ungepuget, fhwarz und 
ungeftaft; die Haare hingen ihnen voller Stroh und 
Heu. Da fah fie unfer Herr Sottan, und ſprach 
zu ihnen: Ihr follt Bauern bloeiben, Kuͤh⸗ und 


Saͤuhirten, Ackerleute; etliche von euch follen in 


Städten Handwerk treiben, bräuen, bachen und den 
erſten Herren dienen. Zuletzt kam noch einer herfuͤr, 
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der diutet dem Ofen gefladtt, ber allerwiſteſte; zu 
dem fprach unfer Herr Sort: Du ſollt in Keffel: 
flicker werden.” - Die Mode des Pfaerersb ergöite Wie 
Bauern, und fir achten den Keſſelflicker aus. Dann 
wandte ſich der Pfarrer an einen aften, ehelichen 
Mann, uud fagte: Das it ein Maͤhrlein, was ich 
euch erzähle Habe, und ſteht nicht in der Bibel; aber 
wohl ſteht In der Bibel, daß alle Stände von Gott 
ſeyen, und daß man fie in Ehren haften ſoll; wie 
geſchrieben ſteht: „Sebet jedermann, was ihr ſchul⸗ 
dig ſeyd: Steuer, dem Steuer gebähret; Soll, dem 
Zell gebährer, Ehrfurcht, dem Ehrfurcht gebährer; 
Ehre, dem Ehre gebührer”’ (REM. 13, 7.) 





36. 
Von dem Handel zwischen deu Edelleuten 
und den Bauern. 


AIn einem alten Buch lieſet man einen guten 
Schwank von dem Handel zwiſchen den Edelleuten 
and den Bauern. Die Evelleute, ihres Standes 
und Ihrer Ehren eingedeut, wollten zu mehr Eins 
tommen gelangen; und fle befchloffen daher, fi 
deßhalb an den rechten Mann zu wenden, an ©t. 
Peter, dem, wie fie wußten, die Schluͤſſel zu allen 
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Herrlichkeiten des Himmels und der Erde vom Herrn 
gegeben waren. Der Himmels: Für nahm fie auch 
auf in allen Ehren, als folche, die von Gott ſelbſt 
ſchon der Geburt nach ausgezeichnet find vor den 
übrigen Menſchen; und er. bewilligte ihnen alles, 
was fie verlangten: Auf und Abfahrtsgeld, Beſt⸗ 
haupt, Frohnen, Gilten, Heimfall, Kuͤchendienſt, 
Laudemien, Leibreicht, Scharwerk, Stift, Vog⸗ 
teihaber, Todtheil, Zehenten, Groß⸗ und Klein⸗ 
zehenten, Blut⸗ und Naturalzehenten, und noch 
viele andere Steuern und Abgaben, wie ſie des Na⸗ 
‚mens heißen mögen. So nahmen fie denn. mit 
Dank Abſchied, und kamen, mit ihren Rechten und 
Gewalten, zufrieden in ihre Heimath zuruͤck. Als⸗ 
bald empfanden auch die Bauern die Noth, und ſie 
erſeufzten ſchwer und erlagen ſchier unter den Laſten, 
die ihnen von den Edelleuten auferlegt wurden. Und 
wenn ſie ſich nun bei ihren Herren beklagten, ſo be⸗ 
kamen fie im gelindeſten Falle die Weiſung, daß es 
alfo im Himmel befchloffen fey, den Handel zwifchen 
Edelleuten und Bauern betreffend. Da geriethen 
endlich die gedlagten Bauern auf den Einfall, daß, 
fie ebenfalls gen Himmel, zu St. Peter, jögen, 
und von Ihm Wohlthaten ausbitten möchten; und 
fie feßten fogleich den Entſchluß ins Werk. St. Peter 
nahm ſie auch in Gnaden auf, und hoͤrte ihr Geſuch 
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in Geduld an; und nach angehörter Bitte übergab 
er ihnen einen farigen Zettel, worauf alles verzeich⸗ 
net war, was er zu verfchenten und zu vergeben in 
dee Macht hatte. Die Bauern durchfahen das Res 
sifter fleißig und genau, von vorn und von hinten, 
aber fie fanden alles durchgeftrichen von dem, was 
die Menfchen ſich winfchen mögen für diefes Erden⸗ 
leben. Nur der Himmel war übria und ftand noch 
offen. Alſo baten fich die beträbten Bauern von 
St. Peter mindeftens den Himmel aus, als abfonder: 
fihe Wohlthat und Bauern = Privilegium; wogegen 
den Edeleuten, den Bauernfchindern, die Hölle 
jum Erbtheil werden folle. Das ward ihnen denn 
auch bewilliget, und fie gingen fröhlich zurück in ihre 
Heimat. Als nun die Edelleute vernommen, daß 
die Bauern alfo luſtig heimgekehrt feyen, fo fragten. 
fie nach der Urſache folcher Freude, und was ihnen 
denn Gutes zugefallen feyn möge, da doch St. Peter 
nichts mehr zu vergeben gehabt hätte. Diefen ant: 
worteten die Bauern: Sollen wir denn nicht fröhlich 
ſeyn, da wir von St. Peter den Himmel erhalten 
haben? Da fasten die. Edelleute: Hol uns der 
Teufel! Wir haben nicht an den Himmel gedacht. — 
Merk: Dieß iſt ein Schwanf, und nichts weiter; 
aber die Bauern können daraus etwas lernen, und 
die Edelleute auch. ' 





‘37T. - 
Dom Rathgeben. 


Gib Acht, daß es dir nicht gehe, wis dem 
Spatzzen, der andern Voͤgeln Rath gab, aber füch 
ſelbſt nicht zu rathen mußte und vor Gefahr zu huͤ⸗ 
ten. Es hat ſich nämlich begeben, daß die Holz⸗ 
tauben ein Neſt mit Jungen auf einem hohen Baum 
gehabt Haben; da iſt der Fuchs gefommen, und hat 
gedsches, er wolle hinauf Feigen und die Jungen 
mit dem Mefte nehmen, wenn fie ihm nicht ein Jun 
ges herabwerfen. Da find die Tauben erfchraden, 
und haben fich heftig gefürchtet. Zulegt Haben fie 
ihm ein junges herabgeworfen; das hat der Fuchs 
genommen, und iſt mit davon gejogen. Als er aber 
hinweg geweſen, hat der Spatz die Holztauben uns 
teswiefen und gelehret: wenn er ſchon wieder kaͤme, 
ſollten fie ihm nichts geben, fondern ſprechen, fie 
wären in ihrem Neſt; wenn er kuͤhn märe, follte 
ex herauffieigen. Da nun der Buchs wieder gekom⸗ 
men, haben fie ihm nichts mehr gehen wollen. Als⸗ 
bald hat der Fuchs gemerkt, daß fie der. Spaß ges 
warne Habe, der fo eben auf eier nahen Dorn⸗ 
beste ſaß. Der Zuchs kehrte fih.zu ihm, und ſchaute, 
wie er ihn möchte mit Lift hintergehen. Er ſprach: 
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„Es iſt doch ein freies Ding um einen Vogel! er 
kann Binfitegen, we er will, und iſt überall ſicher 
vor dem Jaͤger. ‚Allein das iſt boͤs, daß ihr euch 
im Winter vor Kälte und Wind nicht koͤnnt beſchir⸗ 
men.’ Barauf fprach der Spatz mit großem Raͤh⸗ 
men: ,‚D es ſchadet uns der Wind nicht, denn 
wenn er anf der rechten Seite herwehet, fo ſtecken 
wit den Kopf unter den linken Flaͤgel; meher er 
aber von der linken Seite her, fo ſtecken wir den 
Kopf unter den: rechten Fluͤgel; und fo koͤnnen wir 
uns alfo vor allem Wind und Froſt erretten.‘ Di 
er nun ein langes und ein breites Geſchwaͤtz machet, 
fpricht der Fuchs: „Du fißeft zu hoch oben; ich kann 
dich nicht verſtehen, denn ich hoͤre ſonſt nicht recht 
wohl; und berebete alfo den Spatzen, daß er weiter 
herab ſaß.““ Da fragte ihn der Fuchs: „Wie er 
denn chäre, wenn der Wind von vornen herwehete ? 
Da ſtieß der Spatz den Kopf zwiſchen die Beine im 
die Federn, und wolle? es ihm zeigen. Der Fuchs 
aber, nicht unbehände, erwiſchte den Spatzen und 
fraß iin. Alſo fam der Spak um, der andern 
gerathen hat, ſich felber aber wußte er nicht zu 
rathen. 
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’ 38, . “ : 
Wie Eulenspiegel gute Käthe gibt, Die 
aber übel ausschlagen. 


Als Eufenfpiegel eines Tages über Land ging, 
bofte er mehrere wandernde Burfche ein, die des 
Weges waren; und er gefellte fich fogleich zu ihnen, 
und befuftigte fie mit feinen finnreichen Einfällen und 
ſchalkhaften Schwaͤnken, Nach einer Strecke woll⸗ 
ten ſie zukehren, und einen Imbiß einnehmen in 
einem Wirthshauſe. Da trat ein junger Geſelle zu 
ihm, der zum erſten Male ſeiner Mutter Neſt ver⸗ 
laſſen hatte, und er redete ihn an, ſprechend: „Mei⸗ 
ſter, nach Euren Reden duͤnkt Ihr mir ein kluger 
Mann zu feyn. So ſeyd denn fo gut, und rather 
mir, wie ich es anzufangen habe in Reden und Ges 
bärden, daß ich nicht die Zeche zu theuer zu bezahlen 
habe; denn ich bin arm und noch jung und unerfahe 
ten.’ Da fagte Eulenfpiegel: „Du darfit nur den 
Wirth loben, ſammt allem, was er aufſetzt.“ Das 
that denn der Sefelle in reichlihem Maße; und, ins 
dem fie zufammen aßen und tranken, ſprach er ganz 
laut, daß es der Wirth wohl hören mochte: „Wie 
ift dieß Brod fo fchmackhaft! und wie ift diefes Bier 
fo koͤſtlich! Das nenne ich mir einmal ein Wirchs- 
haus.” Der Wirth hatte drob Gefallen; und als 
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der Geſelle die. Zeche zuletzt bezahlen wollte, erhielt 
er den guten Groſchen wieder zuruͤck, und nec einen’ 
ſchlechten dagu. Aber draußen vor dem Wirthshaus 
ſchalten und tadelten ihn die Kameraden wegen der 
Lobreden, die er dem Wirthe gemacht, und fie fagten : 
man folle vor-den Wirthen auch das Beſte nicht gut 
nennen; und einer gab ihm eine derbe Kopfnuß zum 
Gedenken, damit er in Zukunft kluͤger fey in Re⸗ 
den. — Um Mittag, che fie wieder zukehrten, 
wendete ſich der gute Gefelle wieder an Eulenſpiegel, 
und ſprach: „Meifter, Euer Rath ift mir ſchlecht 
bekommen; gebt mir einen andern und beſſern.“ 
Da fagte Eulenſpiegel: „So magft du denn lieber den 
Wirth tadeln, fammt dem, was er. aufſetzt.“ Das 
that denn der einfältige Gejelle; und, als bie 
Suppe kam, ſprach er laut, daß es der Wirth 
hören konnte: „Wie ift diefe Suppe verfalgen und 
uͤberſtaͤndig!“ Und als das Fleiſch aufgeſetzt wurde, 
hielt er fich die Nafe zu, und fagte: „Pfui! wie 
ift das Fleiſch uͤbelruͤchig! Da find wir in ein ſchoͤnes 
Wirthshaus gerathen!““ Diefe Reden gefielen dem 
Kameraden; aber der Wirth made ein böfes Ge⸗ 
fihe, und fagte: „Wenn dir mein Eſſen nicht 
ſchmeckt, fo ſuch' dir's anderswo.“ Und er zeigte 
ihm das Loch, das der Zimmermann gemacht hat. 
& mußte er benmungegeflen abziehen. . Die Kame⸗ 
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unbe aber, als fie nachscksmmen, Tübten Hu Kiegen 
feines Buches; aber fein Dingen temilz Daunen -niche 
fast. — Des MWends, weit fie wieder in einem 
Barıhöhanfe zulchren und ‚da uͤbernachten wollten, 
ging: Der Geſelle wieder den Eubenfpirgel ax, - und 
french: Meiſter, Euer Nath Hat zu zweyin Dia: 
tew lints ansgeſchlagen; fo wollet mir doch endlich 
des rechten Rath geben.” Da fagse Eulenfpieget: 
„Was iſt da weiter zu vathen? Weil denn weder 
Loben noch Tadein frommet bei dem Leuten, fo 
wird es weht am-beften feyn, gar zu ſchweigen 
Das nahm jener fh auch vor, und Bieit bare 
auf fe. Ms ihnen um. dee Birch, bei dem 
ſte eingekehrt, Kaͤſe aufſetzte, und fie davon koſteten, 
fragte ihn der Wieth, der ihm zunaͤchſt ſaß? „Wie 
ſchneckt der Kas?“ Der Sefelle ſchwieg, und faute 
ſeort, wis ein Eſel, der Teig frißt; denn der RAS 
war uͤber die Maßen ſchlecht. Da ſagte einer der 
Kameraden: „Nun, fo red’ doch!“ vermeinend, vr 
werde, wie dev Affe, „die Kaͤſte aus den Kohlen 
langen. Der Geſelle aber ſchwieg. Das legten fie 
ihm als Trotz ans, die-Rameraden und der Wirth. 
Und, als er auf wiederholte Aufforderung den Mand 
dennech nicht aufthat, ſo jagten ſie ihn vom Tiſche 
fort, und warfen ihn zur Thür hinaus. — Des 
andern Mordent, als die Geſellen des Woges vor⸗ 
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bei gingen. am welchem es bie Macht tms Braim zus 
ihn, daß er; ihn num ſchon zum dritten Mule zum 
Beten gehabt habe mir feinem Rathe. Eulenſpiegel 
aber antwortete: Wem nicht zu helfen iſt, Dam IR 


auch wicht zu rathen.“ Mit Biefen Worten ließ en 


ihn ſtehen, und zog feines Weges weiten — „Bat 
it aber aus dam Geſellen geworden7“ Wenns ihr 
nicht wißt, ich weiß es nicht. 


ws 
Meber den Umgang mit Bauern. 


Man kann mit den Bauern fchon. zurecht kom⸗ 
men, wenn: man's chim nur verfießt.. .. Jaoa 
Leipheim dit ein Sedhrle nicht weit von Ulm) 
fel der Jahemarke gerade auf den Tag, wo auch 
Selmartse war. Wie nun die Kraͤmer anfmeh 
wit ihren. Maaven, und wollten ihre Staͤnde auf 
richten, da fanden fie die beſien Plaͤte ſchon von dem 
Hotzwagen · beſetzt, und die Bauerm machten eben 
kin Diem, daB fie weiter fahren wollten: Da 
trat ein Andmer unser fie, und fagte in hoͤflicher 
Weiſe: „„Liche Leute, fegd fo gut,‘ und macht und 
bier. Matz.“ Die Bauten ſchwiegen und hleiten 
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aber MI. Wrauf ging ein anderer zu ihnen, und 
ſchrie: Ihr donnerſchlachtigen Kerle! wollt ihr wei⸗ 
den, oder nit? Die Bauern lachten, fie wichen 
über nicht. Zuletzt kam ein dritter, ein flattligher 
Mann, aus dem nächften Wirthshauſe; der ver- 
fand bie rechte Weiſe. Er fragte den naͤchſten 
Bauern, wie theuer er feine Fuhr gebe bis vor das 
Haus? Der fagte ihm den Preis, und fie wurden 
fogleih eins; und ber. Manm fagte, er folle nur 
'einsweilen vor das Thor hinaus fahren; er werde 
gleich nachkommen und ihm den Platz bezeichnen, wo 
er's abladen folle. Deßgleichen handelte er einem 
jweiten, dritten, und allen übrigen ihre uhren ab, 
und er beftellte fie fänmtlich vor das Thor. Die 
Bauern danfıen, und fahren mit Freuden ab, und 
fie dachten: die große Beſtellung fey gewiß für einen 
seichen Bräu in defien Maͤrzenkeller, und es könnte 
noch ein und das andre Mäßle gutes Ber ftatt des 
Trinkgeldes abfegen. — Als nun indeffen die Markt⸗ 
ſtaͤnde alle geordnet und .-aufgejchlagen waren, kam 
der Käufer zu den Banern die vor dem Thor feiner 
barrten, und er fagte: „So, liebe Leute! Sept 
koͤnnt ihr gemächlich fortfahren bis nach Hoͤchſtaͤdt 
vor mein Haus. Es tft das dritte, links, wenn 
man ‚zum Thor hinein fährt. Ihe koͤnnt nicht 
teren,” Wenn ich dann Abends nach Hauſe komm', 
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werd’ ich euch richtig bezahlten.” Die Banern 
ſchimpften; aber fie hielten”vor dem Thor, bis.ans ' 
dere Käufer kamen, denen fie. dası Holz nicht " weit 
fuͤhren durſten vor das Haus. 


40. 
Meber den Umgang mit Herren. 
Ein ſchwaͤbiſcher Bauer ſollte zum geſtrengen 
Herrn, dem Amtmann, gehen, vor dem er noch 
nie geſtanden war. Im Wirthshaus, wo er ein⸗ 
gekehrt, um ein Glaͤslein Kuraſchi zu trinken, er⸗ 
zaͤhlte er dem Wirth, mas er vorhabe, und daß es 
ihm bang ſey, indem er nicht wiſſe, wie er mit dem 
geſtrengen Herrn zu Wort kommen koͤnne. Da 
ſagte der Wirth: „Laß dir drum kein graues Haar 
wachſen. Mach's du nur, ‚wie das Maͤnnle von 
Defingen.’’. Der Bader fagte: Das wife evnicht, 
und er ſoll ihm's verzaͤhlen. „Recht gern, fägte 
ver Wirth, und erzählte, wie folgt: Das Männte 
von Defingen tag im Sterben, Er hatte aber dabei 
feine andere Noth, als wie er, wenn ee nun in deu 
Himmel fäme, an unfern Herrgott das Wort rich 
ten follte. Das vertraute ey feinem Weiß an. 
Diefe ſprach: „Was braucht's da viel Bedenken? 


Sag du nur: Gruͤß Bor, Kerr! vn gibt Ein 
ort das ande.” Das ging dem Mannte von 
@efinnen ein, und er fagte, Daß er nun ruhig ſter⸗ 
ben könne. — Als der Bauer ſpaͤror wirber aus dein 
Amthaus gekommen, fragte ihn der Wirth, ob er 
feinen Rath befolgt und gut befunden habe? Ja 
wohl, antwortete der Baer. Sch habe zum Herrn 
" gefagt: Gruͤß Sort, Herr! und der Herr bat denn 
zu mir gefagt: Was willft, Lump? Und fo Hat 
dena Ein Wort dab andere gegeben. 








4. * 
_ Nachtwächter Thomas. 

Nachtwaͤchter Thomas, als er Alters hatber 
feinen Dienſt aufgeben mußte, erbat ſichs Mom 
Baͤrgermeiſter als eine befonbere Gnabe aus, daß 
er fortan wenigſtens die Stadtuhr aufziehen duͤrfe. 
„ESs ſey,“ ſagie er, „ein gunz eigenes Werdienft, 
dem Leuten zu zeigen, woran fie find.” Bas wurde 
ihm denn geſtattet, und er zog auch fleißig alle Tage 
mach dem Kirchgang die Uhr auf und richtete fie. 
Es dauerte aber nicht volle vier Wochen, als Thomas 
den Buͤrgermeiſter Tat, er möchte ihm den Dienſt, 
den verdrießlichen, wieder abıehmen. „Man könne 
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es, fagte er, ben Leuten nimmermehr Recht mas 
hen. Wenn ih auch, Ahr er fort, bie Stadtuhr 
genau auf Gottes Weltuhr richte, ſo ſagen doch die 
Einen, ſie gehe zu ſpaͤt, die Andern, ſie gehe zu 
fruͤh) zu ſpaͤt, B., ſagen die fauten Schuͤler; 
zu fruͤh die kargen Gewerbemriſter. nt fe, ſchloß 
er, mag's ihnen ber Teufel Necht machen, ich nicht?” 
Hierauf verſetzte der Wuͤrgermoiſterze, Ich will _ 
Euch einen guten Rath geben, wie Ihr alle Theile 
zafrieden ſtellen möget, Vollagen Ach Die Gewerbe⸗ 
meifter, daß die Uhr zu früh sche, "fo ſaget nur 
recht freundlich: Ich will mie alle Muͤhe geben und 
dafuͤr ſorgen, daß bie Uhr ganz richtig zeigt. Und 
beffagen ſich die Schüler, fo faget deßgleichen: Liebe 
Kinder, ich will allen Fleiß anwenden, die Uhr fo 
zu richten, daß fie ganz 'yenau zeigt, Laſſet aber,- 
führ der Bürgermeifter fort, bei dem aflem:-bie 
uUhr ruhig ihren Sarg gehen; une gebet den Leuten 
gute und Freundliche Worte, und alle werden zwr 
den feyn und Ercht in Auhe laſſen.“ 








42. 
Vie sieben Büchten. 


Inm einer ehemaligen Reichsſtadt war ein Ger 
sicht von finden ehrlichen Bürgern geſetzt, die man 
die fieben Zuͤchten nannte, in welchem allerhand ges 
zinge Schmach⸗ und Zankhändel erörtert und ge⸗ 
fchlichter wurden. Nun begab es fih einmal, daß 
sei. Darger auf offener Gaſſe in Streit geriethen; 
und als fie nady: langem Gezaͤnk von einander gins 
‚gen, ſegte der eine zum andern: Man kennt dich 
wohl, was du für ein Vogel bil. Der andere legte 
ihm diefe Werte übel aus, ließ ihn vor..die fieben 
Zuͤchten bieten, und klagte ihn deiwegen an. Der 
Beklagte gab zur Antwort: er koͤnne nicht in Abrede 
ſeyn, ‚daß er Die Worte geredet; vermeine auch nicht, 
daß er übel geredet; denn feig Kläger heiße Find; 
nun wife aber jedermann, was Find für ein Vo⸗ 
gel fey. Ungeachtet diefer Entſchuldigung wurde er 
um einen Schilling (6 Kreuzer) geſtraft. Er erlegte 
die Strafe willig, ſagte aber beineben: ob er etwas 
ſragen duͤrfte? Die Herren ſagten: ja wohl. Dar⸗ 
auf ſprach er: Meine guͤnſtigen Herren, ich bitte euch 
um Verzeihung: da ihr euer ſieben ſeyd, ſo moͤcht 
ich wohl wiſſen, wie ihr dieſe 6 Kreuzer mit ein⸗ 
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ander theilet? Die Herren hielten dieß für ein Ges 
fpött, und ftraften ihn abermal um einen Schilling. 
Nachdem er das Geld erlegt, ging er fort, und fchlug 
die Thür aus Unwillen etwas hart Hinter fih zu. 
Die Richter ließen ihn wiederum Bolen, und ftrgften 
ihn wegen dieſes Trotzes abermal um einen Schils 
ling, Er zahlte und ging feines Weges fort, that 
auch die Thür. gar fanft zu, äffnete fie aber bald 
wieder und fagte: Ihr Herren, iſt es fo recht? Die 
Richter hielten es für einen fpisigen Stih, und 
fraften ihn deßhalb wieder um einen Schilling, wor» 
auf er denn fein ſtill hinaus ging. Als er draußen 
war,. fagte er: Sch glaube, wenn unfer Herr 
Sort vor ‚die fieben Züchten käme, er würde von 
ihnen geſtraft. Dieß Hörte ungefähr ein Stadt⸗ 
knecht, und zeigte es feinen Herren an. Die lies 
ben ihn wieder zurücd rufen, gaben thm einen 
fharfen Verweis, und ftraften ihn abermal um 
einen Schilling. Hierauf ift se gar befcheiden hin⸗ 
weg gegangen. 





Ein Wertöplichlein. - 40 











48; 
Die Faulheit in der Klemme. 


Die Faulheit weiß Immer eine Ausrede; hat Re 
feine, fo macht fie eine... Ein junger Sere von 
Adel hatte die Gewohnheit, daß er jeden Morgen im 
Bett liegen blieb 646 in den Tag hinein eine 
Freunde machten ihm deßhalb oft Borwärfe, und 
ſchalten ihn feiner Faulheit halber, Da ſprach en 
einftmals zu ihnen: Wie mögt ihe nur fo reden? 
Ihr wißt nicht, was ich fo lange zu ſchaffen habe 
im Bette. Jeden Morgen, wie ich die Augen aufs 
thue, treten zwei Geſtalten vor. das Bett, die 
Strenge zur Rechten, die Milde zur Linken. 
Da nimmt nun die erftere das‘ Wort, und fpricht: 
‚Stehe auf, fauler Knabe! Es iſt ſchon Hoch an der 
Zeit. Du haft der Ruhe genug gepflegt. Auf! die 
Arbeit harret dein, Drauf fpricht die andere: Bleibe 
liegen, Lieber Knabe! Es tft noch zu guter Zeit. 
Die Arbeit kann warten; fie läuft dir nicht davon. 
Sönne dir immerhin noch einige Ruhe, Vefter! 
Wiederum nimmt die Strenge das Wort, und fagt: 
Das Leben des Menfchen ift kurz, und die Kunſt iſt 
lang. Sey ein Dann, und geh’ freudig an dein 
Tagwerk. Hierauf die anderes Die Nude ift füß, 
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umd die Arbeit if} ſauer. Sey fein Narr, fondern 
wiege dich no), wie ein Sort, auf dem flaumenen 
Mfahle. So reden denn beide Lange hin und Ber; 
und ich, was fell ich thun? Sch verfehe das Amt 
eines Richters, der beiden Parteien fein Ohr leiht, 
und fi Weber zur Rechten noch zur Linken neigt, 
fondern eben fi; ruhig verhält, bis der Streit zu 
Ende iſt. Dann fiehe id auf. — Nun fage mie 
no Einer, daß ich faul ſey! 





44. 
Die guten Tage. 


Eine Wirtwe hatte einen Sohn, der war dumm 
und faul zugleich. Oft, wenn er noch im Bette lag, 
tat fie zu ihm Bin, und fagte: Hand, ſteh auf! 
Nur wer früh auffteht, befommt einen guten Tag. 
Aber, dans dachte ſich dabei: Mir if der Tag fo 
gut genug, und blieb’ liegen. Endlih, nach oft⸗ 
mafigem Bitten und Mahnen, ließ er ſich einſtmals 
bewegen, und ftand früh auf, und ging hinaus vor 
das Thor, wie ihm die Mutter geheißen hatte. Vor 
dem Thor aber legte er ſich fogleich wieder nieder, fo 
dab er feine Beine über den Weg hinaus ſtreckte, 
den die Aus⸗ und Eingehenden paffiven imußten. 
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Nun. bat es fich in jener Macht ereignet ‚baß drei. 
Räuber eines Reichen Haus geplündert hatten, und 
fie wollten nun ihre Beute vor das Thor ind Sichere 
bringen. Wie nun der erfie Räuber des Weges ging, 
ſtolperte er über des Schlafenden Beine, und, um 
nicht verrathen zu werben, grüßte er den Hans, den 
er fogleich erkannte, und fagte: Guten Tag, Hans. 
Hans, ohne fih zu rühren, fprady für fih, aber 
laut, daß es jener hören mochte: Das wäre der erſte. 
Er meinte, der gute Tag, den er bekommen. Gleich 
darauf kam der zweite Näuber, wohl beladen, und 
er ftolperte ebenfalls, und fagte wie der erfte: Gu⸗ 
ten Tag, Hans! Und Hans ſprach: Das wäre der - 
zweite. Endlich fam der dritte, und fiel über die 
ausgereften Beine, und, als er aufgeftanden und 
die Waare wieder aufgeladen, ſprach er gar freund: 
ih: Guten Tag, Hans! Worauf Hans fagte: 
Gottlob, das wäre der dritte. And er wollte nun 
aufftehen und davon gehen. Die Räuber aber, 
welche glaubten, daß er fie vermeint und ihren 
Raub entdeckt. habe, gingen auf ihn zu, und ver- 
handelten in Güte mit ihm, und fagten: er folle 
Theil haben an ihrer Beute, wenn er fie nicht 
verrathen würde. Das ließ fih Hans gefallen; 
und er ging mit dem eroberte Schage beim, und 
warf ihn auf den Tiſch, und fagte zur Mutter: 
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Nun Hab’ ich einen guten Tag bekommen. Drauf 
legte er fich wieder ins Bett, und fchlief fort bis 
auf den Abend, wo er aufwacte, um wieder eins 
ſchlafen zu können. 


45. 
Schalk wird mit Schalk gefangen. 


Ein abgedankter Soldat, der ein Iuftiger Ges - 
(elle war, kam eines Tages in ein Wirthshaus, 
und wie er ſah, daß man eben den Gaſten das 
Eſſen auftrug, ſetzte er ſich auch ohne Umſtaͤnde 
an den Tiſch; denn er dachte: Kann ich auch nicht 
zahlen, wie andere, ſo kann ich doch eſſen, wie ſie, 
und das Uebrige will ich ſchon mit dem Wirthe 
abmachen. Die Gaͤſte, welche vornehme Leute wa⸗ 
ren, Schreiber, Muſterreiter und dergleichen, ſahen 
den Soldaten nicht gern bei ſich, und wollten ihn 
auf eine hoͤfliche oder grobe Art auf die Seite 
ſchieben. Als daher die Suppe auf den Tiſch kam, 
griff ein jeder nach einem Loͤffel, deren eben ſo 
viele auf dem Tiſche waren, als der Gaͤſte; und 
ſie ſagten: Ein Schelm, der keinen Löffel hat. 
Der Soldat wurde nicht verlegen, ſondern er machte 
geſchwind einen Loͤffel von Brodkruſte, die er an 
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die Kabel fiedte, unb fuhr damit in bie Schuͤſſel 
und ins Daul. Und als die Suppe gegeſſen war, 

fagte ev: Ein Schelm, der feinen Löffel nicht ißt. 
Was denn die andern bleiben Keen, und fie hats 
ten den Schelm wieder, den fie ausgegeben. — 
Die Säfte hätten ihm wieder gern eins angehängt, 
und fie nahmen zuleßt einen Becher mit Wein, 
und ließen den berumgehen, mit dem Beſcheid: 
Mer den Wein im Becher fett oder ſchmutzig ma⸗ 
hen würde, der ſollte Die Zeche bezahlen. Das thas 
ten fie aber darum, weil der Soldat einen großen 
Echnaugbart batte, der lange nicht .gefhoren Mar, 
und fie meinten baher, es würde nicht fehlen koͤnnen, 
daß er den Wein ſchmutzig machte. Aber als es an 
ihn kam, blies er dem Becher das Geſicht alfo aus, 
daß der Staus faſt aus dem Becher gefahren, und 
nicht fo viel darin geblieben, daß eine Muͤcke ihren 
Durft Hätte Löfchen Finnen. Worauf er den Becher 
ben Gaͤſten mies, und fie fragte, ob der Mein ſchmu⸗ 
Big ſey oder nicht. Alfo mußten fie für ihn die Zeche 
bezahlen, was fie auch gern thaten, um des Spaßes 
willen, den ihnen der Soldat gemacht bat. 





46, 
Seltsames Rofsfutter. 


Der Müller von Knorringen war weit und breit 
in der Gegend als sin kurioſer Mann bekannt, der 
allerhand feltfame Streiche machte. Und alfo wun⸗ 
derten ſich die Bauern nicht, die zu Gruͤnwieſen im 
MWirchohans un den Dfen herum faßen, daß er noch 
fpät Abends Hei grimmiger Kälte zu Pferd anfam; 
wohl aber darüber, was er weiter that. Nachdem 
er nämlich in die Stube getreten, und ſich drin ums 
gefehen Hatte, fagte er zur Kellnerin, fie folle eine 
Schuͤſſel vol Salat mit Effig und Del und harte Eier 
darauf zurichten faffen für fein Roß. Die Bauern 
dachten hei ſich, bas gibt wieder fo einen Spaß, von 
dem man erzaͤhlen kann. Als der Salat fertig war, 
ließ er. thn wirklich in den Otall tragen für fein Ro; 
und ie Bauern folgten alle neugierig der Kellnerin, 
zu ſehen, wie es dem Vieh ſchmecke. Inzwiſchen 
fegte ſich der Muͤller gemächlich auf die Ofenbank, 
breitete feinen Mantel aus, und Ueß ſich wohl ſeyn. 
Mach einer Zeit kam bie Kellnerin zuruͤck mie den 
Bauern, uud faste: Das Noß frißt deu Salat nicht. 
Güche? fagte des Maller; nun, fo freß ich ihn; und 
fogte ſich am den Tisch und. af. Darauf, nachbem 
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er die Zeche bezahlt, Holte er fih den Mantel vom 
Dfen, und fagte höflich zu den Bauern: Habt Dank, 
daß ihr mir Platz gemacht! und ging weiter. Jetzt 
merkten erft die Bauern, daß er fie gefoppt habe, der 
vermaledeite Müller. Und wenn der günftige Leſer 
das Stuͤcklein nicht glauben mag, fo geh’ er nach 
Gruͤnwieſen und verlange nur im Wirthshaus, fo 
aut, daß es die Bauern hören mögen, Salat mit 
Effig und Del und harte Eier drauf; er gebe aber 
Acht, daß ihm die Speife nicht verfalgen werde. 


48. 
Seltsame Iagdpacht. 


Ein böfer Streich, den man einem anbern fpielt, 
if ein böfer Streich, und wenn er gleich eine luſtige 
Jacke trägt, wie ein Hanswurſt. Aber lachen muß 
man, — Solch ein Iufliges Stuͤcklein erzählt man 
von einem Franzoſen, der, wie der Lefer merfen wird, 
ein rechter Sin war. Der war bei einem Bauern 
im Auartier. Nachmittags, wie er Hinter dem 
Dfen lag — die Fliegen ließen ihm nicht Rub und 
Haft — dachte er aus langer Weile daran, wie er 
ſeinem Wirthe einen Poſſen fpielen und ihm auf 
gute Manier einen dicken Thaler ober zwei ans ber 
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Taſche praktiziren koͤnnte. Auf boͤſe Einfälle Comer 
man leichter, als auf gute, abſonderlich bei dem Mu 
ſiggang. Nun ſagte er zum Bauern: Wirth, ick 
. WE bir abkauf die Fliegen in ber Stube, Der Bayer 
meinte, der Solbat weile ihn foppen, und ſagte, er 
gebe fie ihm umſonſt, . und er folle fie nur alle tode 
ſchlagen, es geichehe Ian bumsit ein Geſallen. Nein, 
fagte.der Soldat, umſonſt ic nit mag, aber ick will 
taufen fie, . wenn fie wi, um einen dicken Thaler. 
Der Bauer dachte fih: Iſt der Soldat ein Narr, fo 
ift ers in meinen Sad; und fagte, wenn:er fo _ 
wolle, ihm ſey's ganz reiht. Der Soldat gab ihm 
den Thaler, und der Bauer ftedte ihn lachend ein. 
Er Hatte aber bald Urfache, mehr zu weinen, als zu 
lachen. Denn der Soldat holte jeßt feine Muskete 
Binter. dem Ofen hervor, Iud fie mit Schrot, und 
ſchoß, mir nichts Dir nichts, auf das Getäfel, wo 
die meiſten liegen hockten, daß es krachte, und die 
Fenſter davon klirrten. Um's Himmels willen, was 
macht Ihr? rief der erſchrockene Bauer. Ick ſchieß 
todt Die Fliegen, die ick hab End, abgekauft, — ſagte 
dee Frauzoſe ganz ernſthaft, ats ob ſich das ſo von 
ſelbſt verſtuͤnde; und er lud wiederum, und legte 
nochenal:an. Da fie der Bauer ihm in die Arme 
und auf bie Kniee, und bat ihn bei allen Heiligen, 
er follte doch fein Haus verſchonen, und thin wicht 
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waagldctcich nechen. - Der Saibat nah ihm zu per⸗ 
een: Solle me auf fein Necht Verziche keiten, fe 
muͤſſe eu Entfehädisung Haben, und Gewinn abers 


 . beein; umb er veraugse. nochmal fo viel, ald,ur Dan 


Bausın gesehen hatte. Ziom mochte es lich eye, . 
aber nicht, er mußte ſich den Hendel gefallen laſen, 
und Lezahlen, was jeuer mellte.. Und fo werle:cr 
denn zu ſpaͤt, daß der Frenzoſe kein Naer ſey, oder 
menn and cin Narr, doch in feinen Bad, — 
Buſtig iſt der Streich, und men muß lachen. Aber 
der rebliche Lafer. denke fich dabei: Ein Filu war er 
eh, der Frattzoſe, und ich denk's auch. 


662046. 
Wer redliche Hans und die schlaue Grete. 
.EÆs waren zwei rider, die hatten jeher einem 
gar fattiichen Malerhoß. Cie wohnten nicht matt 
won einander, . und heſuchten ſtich auch oft, ma fie 
dann über ihren Haushalt und ihr Fortkemenen ſura⸗ 
den; und ber eine Lonnte micht genug die Rodlichkeit 
fHeines Knechtes ruͤhmen, und ber andere bie Schlau⸗ 
heit feiner: Magd. Mun Hatte ber Altere Bander 
einem graͤchtigen Hengſt sin DSealle, umd ber jängene 
ine eben fo ſchoͤne Qiinte, Kalte won gleicher Farbe 
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und Brdie Da kamen fie denn m wiederholten 


Malen darüber zur Rebe, und ber aine weite baum 


jüngeru die Stute abhandeln, ber andere. daw Alam 
ven Hengt; aber fie wurden nie des Handels eing 
und jeder erklärte, es ſey ihm fein Otack am heinen 
Preis feil. Einſtmals, als ſie eben wieder üben bie 
Sache redeten, ſagte zuletzt der jüngere: Ich wette, 
daß ich doch noch deinen Hengſt kriege, ahne daß Du 
es exfährft; und dein Knecht ſuͤhnt wir ihn ſalhſt zu 
Drauf Sprach day aͤltere: Und ich wette Hengſt gegen 
Stute, daß dieß nicht geſchieht; denn wenn auch ar 
ſelbſt ihn ſtehlen wollte, er würde mirs. ſagen; fo 
ſehr vertzang ich auf ihn und feine Redlichkeit. Alſo 


re 


war bie Wette gemacht, und die Bruder chieden van 


einander. 
Died anterz Worgenb Heß jener Die Magt du ſo 
rufe, mad eähle ihr, ms Daigan ihm vnn fo 


ihre Hngheit und Berfäjlagenheit verttaue Qrere 
ſagte; Laßt mid nur machen Und fir gins ne 
deſſelben Abends hinuͤber in den Hof, und ſuchte ben 
Knecht, den Han 8, auf. — „Busen Ahend, Bandit‘ 

„BSehoͤnen Dant, Grete!“ Immer nach, maß “ 
„Mu weht fen!‘ „Ich hab mich auch oeinmal vum 
dein, Weſen umſehen wollen, und wie du's mit ham 
Große. Hält’. Man raͤhmt deine Ordnuug.Hanm⸗ 
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fand fi geſchmeichelt; er lud ſie ein; ſte half chm | 
zur Arbeit; Hans bemerkte, daß Grete ein fh: 


nies Mädel fy. — Den Tag darauf — es war 


Samſtag — kan Grete wieder. „Guten Abend, 


Hans ‚Schönen Dank, Grete!" „S’s die 








recht, daß ich wieder komme?” „Ei ja wohl!” 
„Haſt du fchon Feierabend?” „Es tft fchon alles . 
gethan; ich habe gedacht, daB du kommen mögeft.” 
Sie ſetzten fich zuſammen, und pfauderten ein Ständ- 


ein, und Hans bemerkte, daf die Srete, die Her, 
ein gefcheidtes Mädel fey. Und er Iud fie ein auf 
den nächften Somitag, wo er fie zum Tanz führen 
weilte: Grete tam, und Hans ging mit ihr, und 
Fe tanzten bis fpät in den Abend. - Da fagte Grete 
mit Einemmal: Es iſt fpät geworden! Ich ſollt' 
fhon zu Haus ſeyn. Was wird der Here fagen? 
"Seh, ſattle den Hengſt, und reit' mit mir heim!‘ 
Dans lieh Ay nitht zweimal bitten, und er nahm fie 
zu ſich aufs Roß, und ritt fort in der- Dunkelheit. 
Sie Hielt ihn mit ihren Armen feſt umfchlungen. 
And nun glaubte fie, es ſey der Augenblick gekom⸗ 
men, um mit ihrem Anliegen heraus zu ruͤcken, und 
ſie eröffnete ihm: Das ihr Herr den Hengſt gern 
Haben möchte, daß er ihr eine große Belohnung vers 
ſprochen habe, und daß fie dann den Hans heirathen 
"wolle. Wiiſt, lieber Hans? fragte fie, und gab 
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ihm einen Schmag. Hans moehte wollen oder nicht, 
ee mußte wohl, und es war nur nach zu bebenfen, 
wie er feinem Herrn etwas Blaues vor bie Augen 
machen tönnte, daß ev den Diebſtahl nicht merkte. 
Du lägft, fagte Grete: auf dem Heimweg. waͤreſt 
du veriret, da hätten Dich Wolfe angefallen, und das 
Roß, das du ihnen uͤberlaſſen, aufgefreflen. Zr 
die Knochen laß nur mich forgen; der Schinder Bat 
deren im Ueberfluß und nach Auswahl... Ste ſollen 
morgen an Drt und Stelle liegen. — Alſo war die. 
Eache abgemacht, und Hans ließ den Hengſt eilt, 
und kehrte zu Fuß heim. | 

Hans konnte aber nicht fchlafen. Es sing ihm 
immer im Kopf herum, was und wie er's dem Herrn 
beibringen follte den andern Mergen von wegen des 
Hengſtes. Er wollte fich fogleich noch auf den ſchwe⸗ 
ten Gang vorbereiten und gleichſam einprobiren, ging 
jue Thür hinaus, Flopfte an, trat ein, und kehrte 
fih an einen Beſen in der Ecke, der feinen Herrn 
vorftellen follte. „Guten Morgen, Hans!” „Schoͤ⸗ 
nen Dant, Herr!” „Was macht mein Rappe,. der 
Hengſt?“ „Ah Kerr, der Hengſt — — —“ Da 
blieb er in der Rede ſtecken, und konnte nicht weiter 
fahren. Er ging nochmal zur Thür hinaus, und 
that, wie das erſtemal. „Guten Tag, Hans! 
„Schönen Dank, Herr!‘ „Was macht mein Rappe, 
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der Kenn?‘ „Ach, Leber Here, der Heugſt — 
— un U Du Wie er wieder ſtecken, und die Lüge 
lbonute ihm nicht aus bern Hals heraus, und fie fiel 
ihm wis Herz, wie ein Zentnerftein. — Des andern 
Morgens: trat er frühe ins Zimmer feines Herrn. 
„Guten Morgen, Dans!’ „ Schönen Dank, Herr!’ 
⸗Mas macht mein Hengſt, der Kappe?” „Ach, 
Herr, Tante Hans, ber Sengft, der Kappe — — — 
Bier ſtockte er; er fahre füch aber, und ſprach: Der 
Hengſt iſt gefichten, und ich habe ſelbſt den Dieb ges 
macht. Drum laßt mich nur gleich aufhenken.“ Er 
erzählte Hierauf, was vorgegangen fey, und wie ihn 
bie Grete beſchwatzt Babe, die Wligher", und two der 
Kappe ſtehe, nämtich im Stall feines Bruders. Der 
Herr freute fih Aber die erprobte Redlichkeit feines 
Knechtes, und ex verzieh ihm und verfprach ihm noch 
dazu diefelbe Belohnung, wie fein Bruder dev Magd 
gethan. Und, fühte er hinzu, iſt's dir noch Ernſt 
wir dem Heirathen, fo nimm die Grete, und führ' 
fie in mein Haus. So Habe Ich dann zu einem red⸗ 
lichen Knecht auch eine fchlake Dirne. Das war dem 
Hans recht; und’ fd Hatte denn die Redlichkeit bie 
Wette gewoͤnnen, um der andere, der auf Schlaus 
heit gerechnet, Hat Magd und Stute eingebuͤßt, und 
iſt ihm ganz recht geſchehen. 
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| 40. 
Kaspar der Autscher; oder: wie gewon- 
nen, 80 jerronnen, 


Kafpar, der Antfer;; trat: eines Moergen⸗ 
in das Zimmer ſeines Herrn, des Grafen: und 
ſagtee Er bitte Seine Gnaden auf ein: Inhr um 
Urlaub. Auf die Frage des Grafen: warum 
und wohin? antwortete Kaſpar: Ew. Gnaden 
maͤſſen wiſſen, daß ich in der Lotterie 20,000 
Gulden gewonnen habe; und da iſt's mir denn 
in den Sinn gekommen, ich möchte auch einmal 
einen größer Herren ſpiefen; und fo will ich mir 
denn vorerſt eine Kutſche kaufen mit einem paar 
Rappen, und einen Kutſcher Dingen, der mich 
und die Noffe bediene, und dann nacer Wien 
in Deftreich fahren, und dort vollauf leben, fo 
lang der Beutel reicht. Und wenn’s aus und 
gar iſt, dann komm ich aber wieder, und werde 
Ew, Gnaden Bitten, daß’ mich Ein. Gnaden wie 
der in Ihren · Dienſt ans und aufnehmen.“ Der 
Graf fchättelte verwundert den Kopf, und er wollte 
ihm feinen-chörichten Entſchluß ausreden, und ihn 
dazn bewegen: er fellte lieber das: Geld‘ auf Zin⸗ 
fen anlegen, und ſich fein Leben bequemer machen, 
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und für fein Alter forgen. Aber Kaſpar blieb 
‚feft bei feinem Entſchluß, -und er ſagte: „Er fey 
einmal lang genug auf dem Bock goſeſſen; er 


wolle ed nun einmal verfuchen, wie es fih figet 


in. der Kutſche ſelbſt. Und der Here Graf foll 
es ihm-nicht für ungut nehmen.‘ . Der Graf, wie 
er ſah, daß Kafpar fir nicht anders bereben- laſſe, 
gab ihm Urlaub, und da er ihn als eine ehrliche 
Haut kannte, und ihn and fonft wohl leiden 
mochte, ſo feßte er gnaͤdig hiezu: Wenn er über 
Jahr und Tag. wieder komme, fo wolle er ihn 
wieder in feinen Dienſt aufnehmen. 

Alſo fuhr nach einigen Tagen Kafpar, der Kurs 
ſcher, in feiner eigenen Ekipaſch ab, und. gen Wien 
zu. Als er dort angelommen, loſchierte er fich in 
einem der vornehmften Gafthäufer ein, wo nur Gra⸗ 
‚ fen und Barone und reihe Kaufleute wohnen. Da 
hieß es denn immer: , Was fchaffen Em. Gnaden? 
- Beliebt es Ew. Gnaden? Befehlen Em. Gnaden! 
Und fo meinte denn Kafpar zulegt wirklich, er fey 
ein gemachter, - vornehmer Herr, und er aß und 
trank und lebte auch, wie ein vornehmer Kerr. 
Die Bedienten im Haus aber merkten Bald, wen 
fie vor fi hätten, und fie mifchten darnach Ihr 
Spiel... „Seine Gnaden, fagten fie, follten boch 
auch Parthien machen, Gefellfchaften geben, auf 

gro: 
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großem Fuße leben.“ Das ließ ih Kaſpar, ber 

ſich geſchmeichelt fand, nicht zweimal ſagen; und 
es aßen und tranken und lebten nun zwanzig Men⸗ 
ſchen, wie vornehme Herren, auf feine Koſten, 
in Huͤll' und in Fuͤll. Moch war nicht ein hal⸗ 
bes Jahr verfloſſen, als. ſchon die Haͤlfte des ges 
wonnenen Geldes verpraßt, und. verlumpt war. 
Das vornehme Leben. wa; ihm qhuehin fchon halb 
und halb verfeidet, ‚und er.fing nun an, über 
fih und feine Lage nach udenken, und beſchloß. 
fich ein wenig einzufchränfen, damit er nach Vers 
lauf eines Jahrs doch noch ein kleines Suͤmmchen 
uͤbrig behielte fuͤr ſeine alten Tage. Aber die lo⸗ 
dern Geſellen hatten ihn, ſchon zu ſehr in ihrem 
Netze gefangen, daß er ihnen nimmer fo leicht 
austommen konnte; und da er ſelbſt nicht mehr 
Haar laſſen wollte, ſo ſannen ſie darauf, ihm 
auf andere Weife die Federn auszurupfen. Eins - 
mat wurden Seine Gnaden gebeten: Sie moͤch⸗ 
- ten dem und dem aus großer Noth helfen, und 
Geld borgen; was denn auch Seine Gnaden in 
der Milde Ihres Herzens thaten. . Ein ander 
Mat wurden Seine Gnaden auch gelegentlich bes 
ſtohlen; und da dieß Seine Gnaden gar übel auf- 
nahmen, und Lärmen machten, und einen Bedien⸗ 
ten gar als Dieb bezeichneten, fo murde mit. einer 

Ein Volkeobuͤchlein. 11 
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Injurienklage gedroht, der er ih nur durch eine 
freiwillige Gabe einer nicht unbebeutenden Summe 
entzog. Und bie Zechen ſelbſt wurden mit jedem 
Monate indem Maße größer, als fein Eſſen und 
rinten und fein Appetit geringer wurde. End⸗ 
lich am Ende des eilften Monats, da er fah, daß 
es mit feinem Gefde auf’ die Neige gehe, beſchloß 
er, Wien zu verlafien, und mit dem kleinen Reſte 
feines Vermögens, gemächtih, und auf limwegen 
in die Heimath zuruͤckkehren. Aber am Mörgen, 
der zu feiner Abreife beſtimmt war, wurden ihm 
noch von feinem Kutſcher, ber ein Spitzbub war 
und der's mit den übrigen gehaften hatte, eine 
Menge Scheine von angeblich nicht bezahlten Trink: 
gelagen außer dem Haufe, und falfhe Conto's 
von Sattleen, Schmieden, Schneidern, Schuſtern 
und Kaufleuten gebracht, ſo daß er, um diefe 
Schulden zu tilgen, und um nicht, womit man 
ihm drohte, in Unannehmtichleiten zu kommen, 
feine Equipage, Wagen und Roffe, verkaufen mußte. 
Der Erids war fo gering, daß er faum fo viel 
Sufden übrig behielt, als er Taufende gehabt 
hatte. Alfo trat er zu Fuß feine Ruͤckreife an. 
Nachdem er in der Stadt angefoinmen, wo 
fein Herr, der Graf, mohnte, ging er ſogleich 
des andern Tags zu ihm, fröhlichen Muthes, und 
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in bee fihern Hoffnung, daß er werde bei dem⸗ 
felben wieder einſtehen dürfen. „Da bin ich wie: 
der, Em. Gnaden — fagte er beim Eintritt ins 
Zimmer — ih, Kafpar, der Kutſcher; und ih 
bitte nun Ew. Gnaden, daß mich Ew. Gnaden 
wieberum in Dienk an⸗ und aufnehmen, Der 
Graf, als ein freunbiicher Herr, Idee, und 
faste: Nun, Kaſpar, weil Er Wort gehalten, fo 
will ich dag meine auch haften. Nun aber ſage 
Er mir vorerſt, wie ES Ihm ergangen? und wie 
bat Ihm das Herrenleben gefallen?““ Kaſpar ante 
wortete: Das Herrenleben, Ew. Gnaden, iſt eben 
kein herrliches Leben. Ich hab's num auch pro⸗ 
birt, und es reut mich juſt nicht; aber zum zwei⸗ 
ten Mat moͤcht ich es nicht mehr verſuchen; ‚denn 
was friegt man zuletzt davon, als Finnen⸗im Ges 
fiht, Säure im Magen, und einen halben Schaf 
im Herzen? Das wird fih aber alles wieder ma= 
hen, wenn ich erft wieder in die Ordnung komme 
und zu den Roffen und Auf den Bock.“ Der 
Graf late, und er fagter Er folle nur an feine - 
Arbeit gehen, wis vordem, und feine Sache gut- 
verrichten. Das that er denn auch, und er blieb, 
bis an fein hohes Alter, wo ihm fein Herr eine gute 
Berforgung ausgeworfen, Kafpar der Kutſcher. 
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80. 
Die Meisterstücke 


Ein Zimmermann , ein Tifchler und ein Drechs⸗ 

ler follten ihr Meiſterſtuͤk machen. Da machte 
der: Zimmermann ein Zimmer, das konnte fid 
felöft Bewegen und aufs und zufammenthun, mie 
man es verlangte. Und der Tifchler machte einen 
Tiſch; ber fonnte fich auch felbft bewegen, und 
aus= und ineinanderſchieben, wie man's mürifchte. 
Der Drecholer endlich machte Flügel, mit denen 
man fliegen konnte. Und jedermann lobte die drei 
Meeifterftücle, und man wußte nicht, welchen der 
Vorzug zu geben wäre. Aber kaufen: konnte fie 
niemand ; denn fle. ftanden- fo hoch an Preis, daß 
fie nicht zu bezahlen waren. 

Alfo zogen die Meiſter gen Hof, wo fie ihre 
Werke an den Dann zu bringen hofften. Es wa- 
ren aber da drei Prinzen, Söhne des älten Koͤ⸗ 
nie. Diefe batten große Luft, die Seide zu 
faufen: ber eine das Zimmer, denn er faß gern 
im Trocknen und. pflegte der Ruhe, der andere 
den Tiſch, denn er liebte das Schlemmen und 
Demmen mit guten Zechbruͤdern; der dritte bie 
Flügel, denn er wünfchte die weite Welt zu fehen. 
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Es erfand nun jeder das Meiſterſtuͤck, das ihm 
zufagte, gegen das Verfprechen, er werde die Ars 
beit bezahlen koniglich, wenn er einft König wers 
den ſollte; worauf denn’ bie Handwerker einges 
gangen find, jeder in der beften Hoffnung. 

Nun Hatte aber der alte König’ die Wergrdnung 
gemacht, dag von feinen drei Söhnen, ohne Uns 
terſchied bed Alters, derjenige die Krone erhalten 
werde, welcher zuerft ihm eine Königstochter ins 
Haus braͤchte. Das wußten die "drei Prinzen, 
und darum fann jeder auf Weg und Mittel‘, fi 
recht bald eine Prinzeffin zu holen. Und fo was 
ren ihnen denn die funftreichen Werke faire wie 
fommen. Und fie begaben fih auf die Reife, 
alle drei. Aber der, weicher das Zimmer gekauft 
hatte, ftand fpät auf und Tegte ſich fruͤh nieder; 
und fo fam er nicht weit. : Und der, welchen ben 
Tiſch Hätte, ‚hielt täglich lange Mahlzeit, fo Mit 
tags ale Abends, und kam auch nicht weit. Aber 
der, welcher die Flügel gekauft hatte, ber flog 
luſtig fort über Felder und Wälder, weit tn die 
Bet inn. - 00 x 

Eines Tags, am fpäten Abend, kam er: zu 
einem Ihurm, von vielen Lichtern erleuchtet; da 
fentte er füch zur Erde, fragte, und hörte nun, 
daß Hier die allerfchänfte Prinzeſſin der Welt 
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mehete. Das verniim cr gan, unb, ba er ein 
der Priczeſfis zu Zißen, usb Gefsuute, daß er 
ein Prinz fg. Die Primgefiin nahm ije frennd- 
lich auf, uub war freh, eimen jungen, ſchoͤnen 
Prinzen vor füh zu ſehen. Demm ide Bater hatte 
fie eingefperzt, weil fie ſich geweigert, einen alten 
König, deſſen Riachber, jum anne zu nehmen. 
Es ward dcbeld Abrede getroffen zur Flucht; 
der Petr; band fidh wieder die Flügel um, und 
entfloh mit der Prisgefin 6i6 in fein Land, wo 
er fie dem König, feinem Beter, vorſtellte als 
ine Gemehlin. Der alte König vermachte ihm 
offo -fein Reich, und der junge König, feinem 
Verſprechen getreu, belohnte den Drechsler koͤhnig⸗ 
Hk, Die beiden andern aber, fowehl Priszen 
als Handwerker, hatten das Nachſehen. Man 
erzaͤhlt jedoch, es ſey dem Drechsler ergangen, 
wie das Spruͤchwort fagt: Reichthum gebiert Leber: 
much, Uebermuth gebiert Armuth. Und dem 
fehler und dem Ziumermann fen es ergangen, wie 
ein anderes Spruͤchwort lautet: Ein Handwerk ift 
ein goldener Beben. 





. Bu 
evatter Tod. 

Ein armer Mann hatte ſchon zwölf Kinder, und 
als ibm nun das dreischnte geboren wurde, mußte 
er füch nicht mehr zu Helfen, und lief in ſeiner Noth 
hinaus in ben Wald. Da begegnete ihm der liche 
Sott, und fagte: Ich mil der Goͤtt deines Kin⸗ 
des werben, und ich will einen Doctor der heiligen 
Schrift aus ihm machen, und er foll ein Heiliger - 
werden im Himmel, Der Mann antwortete: Sch 
wg Dich nicht zum Sötten meines Kindes; denn 
fo wüßte er-ein Martyrer und Kreuzteäger ſeyn auf 
Erden, fein Lehen lang. Bald darauf begegnete 
ihm der Teufel, und ſprach: Ich will dein Gevat⸗ 
tee ſeyn; und Ich will dein Kind zum Doctor der 
Kechtse machen, und er ſoll Geld und Gut haben und 
alles Vergnügen auf ber Welt. Der Mann ve 
fegte: Ich will dich wicht zum Gevattermann; denn 
fo wuͤrde nein Kind durch Unrecht ins Verberben 
kommen in alle Ewigkeit. Zuletzt begegnete ihm 
der Tod, der zu ihn ſproch: Ich mil Der Tott dei: 
nes Kindes ſeyn, uud ich will einen Doctor der Arz⸗ 
nei aus Ihm machen, und er fol reich werden an 
Ehren und Wuͤrhen. Der Diane ſagte: Du Hf 
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mir ber rechte Gevatter, wie ich ihn wänfche; denn 
du macht feinen Unterfchleb zwiſchen deu Menſchen, 
und wie wir uns hier beiten, fo liegen wir bort, ohne 
dein Zuthun. — Zur feftgefegten Stunde fam auch 
der Tod, und hielt das Kind Aber Die Taufe. Nach: 
dem es groß geworden, kam er einmal wieber, und 
führte feinen Pathen in den Bald, und fprach zu 
ihm: „Jetzt will ich Dich zum Doctor machen. Nun 
iſt zwar für den Tod kein Kraͤutlein gewachfen, und 
du magſt's damit Halten, wie bu willft. Aber bie- 
ſes Zeichen geb’ ich dir, und wenn du es recht ge= 
braucheſt, fo wirft du zu großen Ehren und Werden 
gelangen, wie ich deinem Vater verſprochen. Drum 
merke: Wenn ein Menſch, det am Sterben liegt, 


durch den Priefter die Delung empfängt, da bin ich 


auch Dabei; ſiehſt du mich nun zu der Haͤupten des 
Kranken ſtehen, fo wird er genefen; ſiehſt du mich 
aber zu: den Füßen deffelben ſtehen, fo wird er ſter⸗ 
ben. So kannſt du denn allzeit zum voraus fagen, 
06 er wieder gefund werde oder fterben muͤſſe. Und 
fo wird es denn nicht fehlen, daß du in ben bebenf- 
lichſton Glen zu Nache gezogen, und um. deiner 
Wiſſenſchaft willen mit großen Ehren und reichlichen 
Geſchenken wirft überhäuft werden.” Bas hat 
denn auch der Doctor gethan, wie ihm der Tb 'ge- 
rathen; und es iſt / ſo goſchehen, wie ihm fein Dot 


v 
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gefagt hat. Sein Ruf ging weit hinaus in die Eins - 


der; und was reich und vornehm war, ließ ihn Kos 
len, und er gewann an Guͤtern, Ehren und War⸗ 


den fo viel, daß er's kaum zu rechnen und zu fchäßgen 


wußte. Endlich aber, als er zu hoben Jahrch ges 
fommen, verfiel auch) er in Krankheit. Da, wie 
ibm nun der Priefler das Sakrament ertheilte, 


ſchaute er fih um, und er fah, daß ihm der Lob - 


zu den Häupten Hand. Alſo prophezeyte er den Um⸗ 
fiebenden,, daß er an der Krankheit nicht flerben 
werde, tmoräder fich alle verwunderten. Nach einem 
jahre aber wurde er wiederum fchwer frank, und 
in derſelben Zeit. fah er, zu feinem Schredien, den 


Tod zu feinen Süßen ftehen. Er faßte fich aber ſo⸗ 


gleich, und raffte feine letzten Kräfte zufanmten, 
und legte ſich verkehrt, fo daß der Tod ihm nun an 
feinem Haupte zu fiehen kam; und er wurde wieder 
um gefund. Nach Verlauf eines Jahres beſiel ihn 
diefelbe Krankheit, und er lag ſterbensmatt im 
Bette. Während nun ber Prieſter die Gebete 
las, und der Kranke: die Sterbkerze in der Hand 
hielt, da wollte immer noch ‚kein Tod erfcheinen; 
aber plöglich fteich ein alter Laftzug durch bas Zium⸗ 
mer und Wfdhte bie Kerze aus, und in bemfellen 
Augenblicke war auch der Kranuke tobt, 


3 
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52. 
Bir Rathsel. 


Es faßen eines Tags Im Wiechthauſe zum gefb- 
sen Krenz etliche. Aumbmerlöburfchen an einen: Ti- 
fe, und zechten Infis zufammen. Da kam auch 
ein Schneiderleis in bie Zehnder, bem man's aber 
anfeh, daB er fein Handwerk mit Ielbeufchaftlich 
treibe, denn er hatte einen alten abgeſchabten Mod 
an, welchen ex wohl auf einem Taͤntetmarkt gefanft 
haben mochte, und Die übrige Kleidung paßte ganz 
gut dazu. Der fabte fih ohne Umſtaͤnde an. den 
Tiſch zu den Geſellen, umb er langte ſeinen Beutel 
heraus, und verlangte von der Kellnerin um das 
Geld, das er beinnen Batte, eine Maß Bier und 
zwei Kreuzer Brod; thut ſechs Rremee. Die 
Durſche ſahen ſich einander an, ala wollten fie ſagen: 
Der ſteht uns nicht an, und wie mollen ihn. vom 
if vertreiben. Sie verabredeten ſich, und ſchlu⸗ 
gen vor: „ſie wollten ſich der Rethe nach Raͤthſel 
aufgeben, und weiten Raͤthſel erraten wuͤrde, ‚ber 
mihßte einen Biaanziger geben; teilen Raͤthſel aber 
nicht erenthen würde, bem falle bas eingelegte Geld 
iu. Und, fagtew fie, wer nicht daran Theil nehme, 
ber fey nicht ihr guter Kamerad, und müßte vom 
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Zechtifeh weg.’ Mie Scheime dachten, das Cichuels 
derlein, in deſſen Deutel as ganz heile fen, ende 
ſich ſogleich anf und Davon machen, Ber aber ſagte: 
„Die auch vos,” und that mis einem guden 
Shin den Kamerader Beſcheid. Der Bruder 
Danziger nahm zuerſt das Wort, und ſagte: „Bu: 
der Wiener, wie viel Mage gehen von andern Orte 
nacher Wien?“ . Der Wiener antwortete: „Seiner, 
denn affe Wege muß man ſelber gehen, weiten ober 
fahren.’ Jener mußte eisen Zwanziger in bie 
Buͤchſe legen. Nun fenste der Bruder Wiener den 
Bruber Danziger: „Wenn man zu Danzig durch 
das Olivaer Thor hinaug geht, was iſt an der rede 
ten Hand?" Der Bruder Danziger faster: „er 
wiſſe das nicht, weil eu nie zu jenem Thor hinaus 
gekommen ſey.“ Da fagte das Schneiderlein: Die 
fünf Finger find an dee rechten Hands und der Wie⸗ 
ner mußte bezahlen. Nun kam Die Meihe an den 
Sender Schleſinger; ber fagte zum Schneider: 
„Weil du dorh weiße, was fünf ſey, fo.fogmirein- 
mai: „MWenn inf Voͤgel auf einem Baum figen, 
und der Jaͤger ſchießt einen herunten, wie niet hlei⸗ 
ben?” „Keiner, amworteteder Schneider, bean 
die übrigen fliegen davon.“ Der VWierte frndte: 
Warum ſcaabt man dan 262. Man autworteie: 
. Bean er Dedern Hätte, fo wuͤrde manihn zungen. 


\ 13 

- Der Sänfte fHagtee: wolle Speiſe kann man nicht 
offer? Antwort: die Glockenſpeiſe. Die Sechste: 
Was 'iſt das Beſte am Salat? Antwort: Daß er 
ſich biegen laͤßt, ſonſt Knnte man ihm nicht ins 
Maui ſchieben. Der Siebente fraste: Warum 
lauft der Saas über deh Berg? Antwort: Wenn 
der Berg: unten ein Loch haͤtte, fo wuͤrde er durch 
das Loch laufen. Der Achte: Wer fieht mehr, der 
ein, oder der zwet Augen hat? Antwort: Der nur 
win Auge hat; denn Sister ficht an dem andern zwei 
Augen, der andere aber nur eines. Der Neunte 
fragte: Welches iſt dor mittlere Buchitab im ASE? 
‚Ciner, nachdem er lange nachgezaͤhlt, antwortete: 
Das N. Mein, fagte der Schneider, das B. Der 
neunte mußte bejahlen, wie die vorhergehenden. 
Der :Zchnte fragte: Wo find die hoͤchſten Berge? 
Man fagte: Wo die tiefften Ihäler find. . Der 
Eilfte: Welche Kerze brennet länger, eine Wachs⸗ 
kerze, oder eine Unfchlittlerze? Die Antwort war: 
‚Keine ‚brennt länger, ſondern beide kürzer. — 
Jetzt kam die Reihe an den Schneider. - Die 
Schelme Hatten das Ding: insgehoim unten ſich 
abgekartet, daß fie die Bußgelder unter ſich wieder 
vertheilen wollten, und beum haben fie ſich lauter 
ſolche Raͤrhſel aufgegeben, ‘Die der guͤnſtige Leſer und 
ſervtann weiß, ber das‘ Haab⸗ der’ Weifebäditein 
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von Odilo Echeeger geleſen hat, Der Schneider, 
dachten fie, werde fein Naͤthſel and. nicht ‚weiter 
herholen, und, wenn fie'6 erriethen, Hätten fla doch 
einen. Zwanziger gefifcht,. der in. Die Zeche sehen folks; 
Das Schueiberlein aber nahm, mir nichts die nichts, 
die Buͤchſe, und ſteckte die. Zwanziger ein. „Ihr 
esrathet es dach. nicht, ſagte er; und ich möchte 
nicht, daß ihr euch den Kopf zerbrechet.” Die Ges 
fellen aber fuhren auf, und verlangten das Geld 
heraus, und das Raͤthſel. „Nun, weil ihr denn 
fo wollt,“ fagte der Schneider. „Was ift das? 
das erfte weiß ich allein; das zweite wiflet ihe, aber 
ich nicht; das deitte iſt ſowohl mir als euch unbe⸗ 
kannt.” Die Burfche dachten hin und ber, aber 
feiner konnte es errathen. Da fand endlich das 
Schneiderlein auf, trank aus, ‚und wollte mit dem 
Geld fortgehen. Jene fagten, fie wollten fich ges 
fangen geben; aber er follte ihnen. das Rächfel aufs 
loͤſen. Der Schneider fagte, er wolle das thun, 
es koſte aber noc) einen Zwanziger, damit das Die 
gend voll wäre. Aus großer Neugierde willfahrten 
fie ihm. Da fagte der Schneider: „Daß meine 
ofen zerriffen find, das weiß ich, ‚aber ihr nicht.“ 
Und damit wies er ihnen das Hintertheil, und fie 
fanden es fo, wie er gefagt, Dann nahm er den 
Hut ab, und fagte, ald oh er- better wolle: „Das 
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Zu - 50. | 
"Die Meisterstücke, 
{ 1 


Ein Zimmermann ein Tifchler und ein Drechs- 


Euer 2 Ge 


' ter’ follten ihr Meiſterſtuͤk machen. Da machte 


dee: Zimmermann ein Zimmer, das konnte fich 
ſelbſt bewegen und aufs und zufammenthun, wie 
man +8 verlangte. Und der Tischler machte einen 
Tiſch; der konnte fih auch felhft bewegen, und 
aus= und ineinanderfchieben, wie man's wuͤnſchte. 
Der Drechsler endlich machte Flügel, . mit benen 
man fliegen konnte. Und jedermann lobte. bie drei 
Meiftesftücde, und man wußte nicht, welchem ber 
Vorzug zu geben wäre. Aber kaufen:konnte fie 
niemand ; denn fie ftanden: fo hoch an Preis, daß 


fie nicht zu bezahlen waren. 


Alfo zogen die Meifter gen Hof, wo fie ihre 
Werke an den Dann zu bringen hofften. Es wa- 
ven aber da drei Prinzen, Söhne des Alten Koͤ⸗ 
nie. Diefe Hatten große Luft, die Seide zu 
kaufen: der eine dad Zimmer, denn er faß gern 
im Trocknen und pflegte der Ruhe; der andere 
den Tiſch, denn er Lichte das Schlemmen und 
Demmen mit guten Zechbruͤdern; der dritte die 
Flügel, denn er wuͤnſchte die weite Welt zu fehen. 


⸗ 
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Es erfand nun jeder das Meiſterſtuͤck, das ihm 
sufagte, gegen das Verfprechen, er werde bie. Arc 
beit bezahlen koͤniglich, wenn er einft König wer⸗ 
den ſollte; worauf denn bie Sandwerker einges 
gangen find, jeder: im der beften Hoffnung. 

Nun hatte aber der alte König’ bie Verordnung 
gemacht, dag von feinen drei Soͤhnen, ohne Un⸗ 
terſchied des Alters, derjenige die Krone erhalten 
werde, welcher zuerft Ihm eine Koͤnigstochter Ins 
Haus braͤchte. Das wußten die drei Peinzen, 
und darum fann jeder auf Weg und Mittel, "fich 
recht bald eine Prinzeffin zu holen. - Und. fo wa⸗ 
ren ihnen denn die kunſtreichen Werte: fee wi 
fommen. Und fie begaben fih auf die Reiſe, 
affe drei. Aber der, welcher das Zimmer gekauft 
hatte, ftand ſpaͤt auf und legte fih fruͤh nieber; 
und fo kam er nicht weit. Und der, welche ben 
Tisch Hätte, hielt täglich lange Mahlzeit, fo Mit⸗ 
tags als Abends, und kam auch nicht weit. Aber 
der, welcher die Zlügel gekauft hatte, der flog 
luſtig fort über Felder und Wälder, weit in die 
Belt hinein. ' 

Eines Tags, am fpäten Abend, kam er ‚a 
einem Thurm, von vielen Lichtern erleuchtet; da 
fenkte er fich zur Erde, fragte, und hörte nun, 
daß Hier die allerfchänfte Peinzeffin der Welt 
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wehrte. Das vernahm er gem, und, ba er ein 
offenes Genfer ſah, fo fon er hinein, und fiel 
der Prinzeſſin zu Züßen, und Gefuumte, daß er 
ein Prinz ſey. Die Pringefiin nahm ihn freund: 
U anf, umb war froh, einen jungen, ſchoͤnen 
Prinzen vor fh zu fehen. Denn ihr Vater Hatte 
fie. eingeſperrt, weiß fie ſich geweigert, einen alten 
König, deſſen Nachbar, zum Manne zu nehmen. 
Es ward alsbald Abrede getroffen zur Flucht; 
der Wein; band fick wieder Die Flügel um, und 
enifloh. mit der Privgeffin bis in fein Land, wo 
en fie dem König, feinem Vater, porſtellte als 
fine Memahlin, . Bier alte König vermachte ihm 
alſo in Reich, und der junge König, feinem 
Verſprechen ‚getreu; belohnte den Drechsler koͤnig⸗ 
lich. Die beiten andern aber, ſowohl Priagen 
als Handwerker, Hatten das Nachſehen. Man 
erzaͤhlt jehoch, es ſey dem Drechsler ergangen, 
wie das Spruͤchwort fagt: Reichthum gebiert Ueher⸗ 
much, Uebermuth gebiert Armuth. Und dem 
Siſchler und dem Zinimermann fen ed ergangen, wie 
ein anderes Spruͤchwort lautet: Ein Dansusert iſt 
ein goldener Beten. 


! 
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. BL 
evatter Cod. 

Ein armer Mann hatte fchen zwölf Kinder, und 
als ihm nun das dreisehnte geboren wurde, mußte 
er füch nicht mehr zu helfen, und lief in feiner Noch 
hinaus in ben Wald. Da begegnete ihm der liche 
Gott, umd fagte: Ich mil der Goͤtt deines Kin⸗ 
des werben, und ich will einen Doctor der heiligen 
Schrift aus ihm machen, und er foll ein Heiliger - 
werben im Himmel, Der Dann antwortete: Sich | 
will Dich nicht zum Sötten meines Kindes; denn 
fo wüßte erein Martyrer und Kreuztraͤger ſeyn auf 
Erden, fein Leben lang. Bald darauf begegnete 
ihm der Teufel, und ſprach: Ich will dein Gevat⸗ 
tee ſeyn; und Ich will dein Kind zum Doctor der 
echte machen, und er foll Geld und Gut Baben und - 
alles Vergnügen auf ber Welt. Der Dann ver- 
feste: Ich will dich wicht zum Gepattermann; denn 
fo wuͤrde mein Kind durch Unrecht ind Verderben 
kommen in alle Ewigkeit. Zuletzt begegnete ihm 
ber Tod, der zu ihm fnrach: Ich mil Dar Tott dei⸗ 
nes Kindes ſeyn, und ich will einen Doctor der Arz⸗ 
nei aus Ihm machen, und er fol reich werben an 
Ehren ua üben. Dean Diane ſagte? By Hf 


F 
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mir der rechte Gevatter, wie ich ihn wünfche; denn 

du machft feinen Unterfchleb zwifchen den Menſchen, 
und wie wir uns hier Betten, fo legen wir Dort, ohne 
dein Zuthun. — Zur feftgefegten Stunde fam auch 
der Tod, und hielt das Kind Aber bie Taufe. Nach⸗ 
dem es groß geworden, kam er einmal wieder, und 
führte feinen Pathen in den Wald, und fprach zu 
ihm: „Jetzt will ich dich zum Doctor machen. Nun 
tft zwar für den Tod kein Kraͤutlein gewachſen, und 
du magſt's damit Halten, wie du willſt. Aber die⸗ 
ſes Zeichen geb’ ich dir, und wenn du es recht ge- 
braucheſt, fo wirft du zu großen Ehren und Waͤrden 
gelangen, wie ich Deinem Vater verfprochen. Drum 
merfe: . Wenn ein Menſch, der am Syetben liegt, 





durch den Prieſter die Oelung empfaͤngt, da bin ich | 


auch dabei; ſiehſt du mich nun zu dem Haͤupten bes 
Kranken ſtehen, fo wird er genefen; ſiehſt du mich 
aber zu. den Füßen deſſelben ſtehen, fo wird er ſter⸗ 
ben. &o kannſt du denn allzeit zum voraus fagen, 
ob er wieder gefund werde oder fterben muͤſſe. Und 
fo wird e8 denn nicht fehlen, daß du in den bedenk⸗ 
lichſten Faͤllen zu Mathe gezogen, und um deiner 
Wiſſenſchaft willen mit greßen Ehren und reichlichen 
Sefcpenten: wirft überhäuft werden.” Bas hat 
denn auch dev Doctor gethan, wie ihm der Ted :ge- 
rathen; und os iſt / ſo goſchehen, wie ihm fein Dot 


\ 
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gefast Hat. Sein Ruf ging weit hinaus in die Lan⸗ 


der; und was reich und vornehm war, ließ ihn ho⸗ 
fen, und er gewann an Guͤtern, Ehren und War⸗ 


den fo viel, daß er’s kaum zu rechnen und zu ſch ie . 


wußte. Endlich aber, als er zu hohen Jahrch ges " 


tommen, verfiel auch er in Krankheit. Da, wie 
ibm nun der Priefler das Balrament ertheilte, 


ſchaute er ſich um, und er fah, daß ihm der Lob - 


zu den Häupten ſtand. Alſo prophezeyte er ben Um⸗ 
ſtehenden, daß er an der Krankheit nicht flerben 
werde, moräber ſich alle verwunderten. Nach einem 
Sjahre aber wurde er wiederum fchwer frank, und 
in derfelben Zeit {ah er, zu feinem Schredien, den 


Tod zu ſeinen Süßen ſtehen. Er faßte fich aber ſo⸗ 


gleich, und raffte feine letzten Kräfte zufanmten, 
und legte fich verkehrt, fo daß der Tod ihm nun an 
feinem Haupte zu fiehen kam; und er wurde wieder⸗ 
um geſund. Nach Verlauf eines Jahres beſiel ihn 
diefelbe Krankheit, und er ag ſterbensmatt im 
Bette. Während nun der Priefter die Gebete 
las, und der Kranke: die Sterbkerze in der Hand 
hielt, da wollte immer noch kein Tod erfcheinen; 
aber plögfich firich ein alter Lufızug durch das Zim⸗ 
mer und Iöfdgte bie Kerze aus, und in bemfellen 
Augenblicke war auch dev Kranke tosoht. 





‘ 





53. ‘ 
Die Räthsel. 


Es ſaßen eines Tags Im Wurthehabl⸗ zum gold⸗ 

nen Kreuz etliche. Handwerkoburſchen an. eineni Ti: 
ſche, und zechten laſtig zuſammen. Da kam auch 
ein Schneiderleis in die Zechſaabe, dem man's aber 
anfeh, daß er ſein Handwerk mit leldenſchaftlich 
treibe, denn er hatte einen alten abgefchahten Merk 
an, welchen er wohl auf einem Tänteimanft gefauft 
haben mochte, und die übrige Kleidung paßte ganz 

gut dazu. Der fabte fih ohne Umſtaͤnde an. den 
Tiſch zu den Geſellen, und er langte ſeinen Beutel 
heraus, und verlangte von der Kellnerin um das 
Geld, das er drinnen hatte, eine Maß Bier und 
zwei Kreuzer Brod; thut ſechs Kremer. Die 
Durſche ſahen ſich einander an, ala wollten fie ſagen: 
Der ſteht uns nieht an, und wie wollen ihn vom 
li vertreiben. Sie verabredeten ſich, und ſchlu⸗ 
‚gen vor: „‚fie wollten fid) der Reihe nach Raͤthſel 
aufgeben, und weſſen Raͤt hſel errathen wuͤrde, der 
mÄhßte einen Zwanziger geben; weſſen Raͤthſel aber 
nicht erenthen würde, bem falle has eingelegte Geld 
zu. Und, ſagten ſie, wer nicht daran Theil nehme, 
der fen nicht ihr guter Kamerad, und müßte vom 


3711 


Zechtiſch weg.’ Mile Scheine dachten, das Cchuei« 
derlein, in deſſen Ventel a6 sam; helle fen, ende 
fich fogfeich anf und davon vnechen. Der abs ſagte: 
„Die auch recht,“ und that mis einem guten 
Schluck den Kamerader Beſcheid. Der Bruder 
Danger nahm zuerſt das Wert, und fagtes „tur 
der Wiener, wie viel Wege gehen von andern Ouen 
nacher Beten?" Der Wiener antwortete: „Deiner, 
denn alle Wege muß man ſelber geben, reiten ober 
fahren.’ Jener mußte einen Zwanziger in hie 
Buͤchſe legen. Nun fenste der Bruder Wiener den 
Bruder Danziger: „Wenn man zu Danzig durch 
dns Diinser Thor hinaus geht, was iſt an der rede 
ten Hand? Der Bynder Danziger faster „er 
wife das nicht, weil er nie-zu jenem Thor hinaus 
gekommen ſey.“ Da fagte das Schneiderlein: Die’ 
fünf Finger find an der rechten Hand; und her. Wie⸗ 
nee mußte bezahlen. Nun kam die Reihe an den 
Bruder Schleſinger; der ſagte zum Schneider: 
„Weil du doch weißt, was fuͤnf ſey, fo. fog mir sin 
mel: „Wenn kaͤnf Voͤgel auf einem Baum figen, 
and der Jaͤger ſchießt einem herunter, weite nick blei⸗ 
ben?” „Keiner, autwortetr der Schneider, bean 
die übrigen fliegen davon.“ Der Wierto Feaate: 
Marum ſchabt mar dan 22. Man antwortete: 

. Wenn m dern Diem, fo wiæ meniho cun 
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Der Fünfte füngte: weiße Speiſe kann mm nicht 
effew? Antwort: Die. Biodenfpeit. Der Sechtte: 
Was I das Beſte u-Gaular? Antwort: Daß er 
ih biegen läßt, ſouſt Fönnte man ihn nicht ins 
Mani fhieben. Der Suebente fragte: Warum - 
fauft der Haas Über den Berg? Antwort: Wenn 
der Berg unten ein Loch Hätte, fo wuͤrde er durch 
das Loch laufen. Der Achte: Wer fieht mehr, der 
ein, oder der zwei Augen hat? Antwort: Der nur 
ein Auge hat; denn deeſer ſieht an dem andern zwei 
Augen, der andere aber nur eines. : Der Neunte 
fragte: Welches iſt dor mittlere Buchſtab im ABC? 
Einer, nachdem er lange nachgezaͤhlt, antwortete: 
Das N. Nein, fagte der Schneider, das B. Der 
‚neunte mußte bezahlen, wie die vorhergehenden. 
Der Zehnte fragte: Wo- find die hoͤchſten Berge? 
Dan fagte: Wo die tiefften Thaͤler find. . Der 
Eiifte: Welche Kerze brennet länger, eine Wachs⸗ 
kerze, oder eine Unſchlittkerze? Die Antwort war: 
Keine ‚brennt länger, fondern beide kürzer. — 
Jetzt kam die Reihe an den Schneider. . Die 
Schelme Hatten das Dig: insgehoim unter ſich 
abgekartet, daß ſie die Bußgelder unter ſich wieder 
versheilen wollten, und drum haben fie ſich lauter 
ſolche Raͤthſel aufgegeben, ‘ie Ber guͤnſtige Leſer und 
Körwamntweiß, der das’ Haab⸗ oder! etſebuchtein 
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von Odilo Scheeger geleſen Bat. Der Schneidar, 
dachten fie, werde fein Raͤthſel auch. nicht ‚weiter 
herholen, und, wenn ſie's errietben, Hätten ſie doch 
einen. Zwanziger gefifcht,. der in.bie Zeche gehen. follte: 
Das Schueiderlein aber nahm, mir niches dir nichts, 
die Buͤchſe, und ſteckte die Zwanziger: ein. „Ihr 
errathet es doch. nicht, ſagte er; und ich moͤchte 
nicht, daß ihr euch den Kopf zerbrechet.” Die Ges 
fellen aber fuhren auf, und verlangten das Geld 
heraus, und das Raͤthſel. „Nun, weil ihr denn 
fo wollt,’’ fagte der Schneider. „Was tft das? 
das erfte weiß ich allein; das zweite wiſſet ihr, aber 
ich nicht; das dritte iſt ſowohl mir als euch unbe⸗ 
kannt.” Die Burfche dachten hin und ber, aber 
feiner konnte es errathen. Da fand endlich das 
Schneiderkein.auf, trank aus, und wollte mit dem 
Geld fortgehen. Jene fagten, fie wollten ſich ges 
fangen geben; aber er follte ihnen. das Nächfel aufs 
loͤſen. Der Schneider fagte, er wolle das thun, 
es kofte aber noch einen Zwanziger, damit das Das 
Gend voll wäre. Aus großer Neugierde willfahrten 
fie ihm. Da fagte der Schneider: „Daß meine 
Hoſen zerriffen find, das weiß ich, ‚aber ihr nicht.“ 
Und damit wies er ihnen das Hintertheil, und fie 
fanden es fo, wie er gefagt, Dann nahm er hen 
Hut ab, und ſagte, als oh ex. bettehk wolle: „Das 
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antsere weiß ich nicht, aber he: obrühe mir nam⸗ 
lich woßse Tuch zu einem Paar neuen Hoſen ver 
ehren.‘ Die Sefehen mußten num felbft fachen; ſag⸗ 
ten aber, nei. „Und das dritte, fügte der Schnei⸗ 
der, wiſſen wir alle nicht, ob, wern ich auch Tuch 
dazu hätte, mein Meiſter fie mir umfonft wollte ma⸗ 
hen laſſen.“ Und mit dieſen Worten ging er, ſich 
hoflichſt verbeugend, zur Thür hinaus. 





Io. 

58. 

Ursuta, oder das Weib, wie es seyn 
„sollte, | 


De Hausregeln— machen noch krin gutes Baus: 
regiment, fondern der gute Wille, der die Regeln 
befolgt. Ein junger Ehemann wollte feine Haus⸗ 
- frau alfo ſchul⸗ und fehriftgerecht machen, daß fie 
ihr ganzes Thun einrichten ſollte nad) den Lehren, 
‚Die er ihr gab; und damit fle’s defto beſſer merken 
konnte, ſchrieb er ihr alles auf, und legte ein gan- 
zes Such an, und feßte auf das Bach den Titel: 
Urfule, oder das Weib, wie es feyn follte. Und 
das War gut, Die Hausfrau, um Frieden zu ha⸗ 
den mit Ihrem eigenfinnigen Seren, befolgte feine 
Vorſchriften genau, und Pochte 3. B. nach dern Koch: 
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buch, das er ihr empfohlen Hatte, und verfalzte die 
Suppe damit, wie's drinnen fiand im Buch. — 
Eines Tages gingen fie mit einander auf eine Kirch⸗ 
weih in ein Dorf zu ihren Freunden, und fie waren 
feßhficher Dinge, und ofen’ und tranken, voraus 
der Mann. Dee nahm ein Quaͤrtlein oder Mißlein 
Bein mehr zu ſich, als er ertragen mochte, und 
wurde betrunken. Da fle num heimgehen wollten, 
mußten fle über einen ſchmulen Steg gehen über ein 
Baͤchlein, ımd da der Oteg richt im die Kreuz und 
Quer tief, wie der Marin, fondern geradans, fb 
fiel diefer Aber den Steg hinab, umd fchrie: „Haus⸗ 
frau, komin mir zu Hätf.” Die Frau fprady: Ich 
will zuvor heim gehen, und will fehen, ob „Urſula, 
oder das Weib, wie ed ſeyn ſollte,“ dir Helfen ſoll. 
Da ihm nun Bas Waſſer in das Maul ging; fo 
kroch er ſelber heraus. Und als fd Beim’ kamen, 
warf er das Buch in das Feuer, und ſprach zur 
Hausfrau, „Thu ſelbſt, was du meinft; das recht 
ſey.“ Und das war noch beſſer. Auch lebten fie 
von der Zeit an recht friedlich mit einander, und 
waren, ohne Vorſchriften, Denn und Weib, wir 
fie ren folten, 


54. 
Eine Cection für Die Weiber. 


. „„Weib, mach' keinen ſolchen Staub in die 
Stube! Sprig erft auf, ch’ du kehrſt.“ So fagte 
der Daun. Aber: lange Nö’, kurzer Sinn! Es 
vergingen wenige Tage, daß die Frau wieber aus⸗ 
kehrte, ohne aufzuſpritzen. Indem kam der Mann 
in die Stube, und, als er den großen Staub ſah, 
ſchalt er die Frau ob ihrer Vergeſſenheit und ihres 
Eigenſinns. Die aber ſagte, kurz angebunden: 
Magſt einſtweilen ſpazieren gehen, bis der, Staub 
Target, Der Mann ließ ſich das nicht zwei Mal 
fagen... "fendern zog feinen Beiertagsrod an,, nahm 
Stock und Hut und ging ſpazieren ins. Wirchshaus. 
Dort traf er einen guten Nachbarn, den der Rauch 


- aus dem Haufe vertrieben hatte, und fie zechten und 


waren guter Dinge bis in bie tiefe Macht hinein. 
Dieß luſtige Leben ſetzten fie fort an dem andern Tage, 
und, weil aller guter Dinge drei find, auch noch am 
dritten Tage bis gegen Abend; und es gefellten fich 
inzwifchen noch andere gute Nachbarn zu ihnen, 
die zwar nicht Staub und Rauch, aber der Durft 
‚ins Wirthshaus getrieben hatte. — Inzwifchen hatte 
die Frau Zeit genug gehabt, ihre Betrachtungen 
g . an: 
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anjufelien, und es waren fehr heilſame und feuchte 
bringende Betrachtungen. Denn des andern Tags 
fpriste fie über die Maßen auf, ehe fie auskehrte; 
und am dritten Tage wuſch und fegte fie fogar den 
Boden, nachdem fie erfi noch forgfaͤltig Tiſch und 
Bänke abgeſtaubt und die Zenfter gereinigt hatte. — 
Endlich am Abend des dritten Tages machte ſich der 
Mann, mit feinen guten Nachbaren, auf den Weg 
nah Haufe. Er ließ e aber auch jegt nicht an Vor⸗ 
fiht fehten, fondern klopfte vorerft an's Zenfter, und 
als die Frau geöffnet hatte, fragte er: „Frau, iſt 
der Staub nun vergangen? Die Fran lachte, und 
fagte: „Ja; aber der Befen ſteht noch hinter der 
Thuͤr.“ Das ließ fih der Diann gefallen; und die 
Frau merkte fich. aber ihr Theil, und kehrte feit der 
Zeit nicht mehr aus, ohne aufzuſprizen. — Dieß 
bedenket, ihr Weiber! Machet und leidet feinem 
Staub und Rauch im Haufe, und ſchaffet die 
Männer nicht fort; denn fie bleiben ohnehin niche 
gen daheim. 


Ein Beltspäclen. 12 


55. 
Don einer dienstfertigen Frau. 


„Mach uns ein Abendeſſen zurecht, für mich 
und meinen Freund. Aber geſchwind! In einer 
Stunde muß es fertig feyn.”” So tief der Haus⸗ 
herr feiner Frau zu, im Vorbeigehen, zum Genfer 
hinein, und ging dam mit feinem Freunde weiter. 
Die Hausfrau dachte bei ſich: „Heute iſt mein Mann 
kurz angebunden. Es iſt doch ſonſt dieß feine Art 
nicht. Aber weiß Gott, welche Gedanken verdrieß⸗ 
licher Art ſeinen Kopf einnehmen! Vielleicht hat er 
auch Mittags bet ſeinem Freunde ein Glaͤdlein zu viel 
getrunken. Sey's, wie es will! Er fell feinen ges 
deckten Tiſch finden”: Und fie legte das Kind in 
die Wiege, und machte fih indie Kuͤche, um ein 
Suͤpplein zu kochen und ein Pfanzel zuzubereiten, 
die Liehlingsfpeife ihres Mannes. + Die beiden 
Sreunde waren indeffen fortgegangen, um den Ver⸗ 
druß zu verbauen, den fie Mittags gehabt. Der 
Hausherr Hatte bei feinem Freunde gefpeift. Das 
Eſſen wäre gut, und der Wein nicht fchlecht geweſen; 
aber die Frau, welcher die Einladung mißfallen, 
machte ein fo faures Gefiht, daß alles nach Eſſig 
ſchmeckte, was fie aufſetzte. Darob gingen beide 
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verdrfeßlich hinweg; und unſer Freund ſagte: „SERIE 
du vorlieb nehman mit Wenigem, ſo ſpeiſe heut 
Abends Sei mir. Du wird wenigſtens ein fröhliches 
Geſicht ſehen und eine freumdliche Rede hören von 
meiner Dautfrau,- fo ungelegen ihr auch bie Goͤſte 
fommen mögen.” — Die fefigefegte Stunde war 
indeſſen verflefies, Die Hausfrau deckte den Tiſch. 
Das Kind warb unruhig. Ste febte es auf den 
Tiſch, und gab ihm die glänzenden Löffel bin, damit 
et damit fpielen möge. Dann ging fie wieder in 
die Küche, um die Suppe anzurichten. Die Mäns 
ner ſprachen ſchon nor ber Hausthuͤr. Da, wie fie 
un die Suppe aufteug, und das Kind wegnahm, 
bemerkte fie, daß es etwas auf dem Tifche hinter 
laſſen Hatte, was nisht dahin gehörte. Die Maͤn⸗ 
ner öffneten ſchon Die Stubenthär, und traten ein. 
Bis Hatte aber Geiſtesgegenwart genug, und ſetzte 
den Leuchter auf das Ding, und empfing bie Maͤn⸗ 
ner mit freundlicher Gebaͤrde. Der Hausherr fragte, 
mit verftelltem Ernſt: Ob das Effen fertig, und ab 
genug da fey? Die Hausfrau fagte: Sie denke, 
mehr als genug. Nachdem die Suppe eingenonss 
men war, trug fie das Pfanzel auf, die Lichlinges 
fpeife des Mannes. Dar aber Schalt fie, und fagte: 
Das ſey ein Alltagseffen, und feine Speife für einen 
Gaſt. Der Gap aber ließ ſichs wohl ſchmecken, 
12* 
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. mehr der freundlichen Hausfrau zu Lieb" und Ehren, 
als um des Hungers willen. Auch ſchmeckte das 
Pfanzel gut. Nachher brachte fie Schinken, und 
geräucherte Zunge, und falten Braten und Käs. 
Der Mann machte zu allem dem ein böfes, trußiges 
Geſicht, ‚Lund zuletzt fragte er: ob fie nichts weiteres 
mehr Habe? „Ja, was willfe du denn noch mehr, 
Herz!“ fragte die Frau. ‚Einen Dr... ,’ fagte 
der Mann. „Da haft ihn, Schatz!“ fagte die 
Sran, ganz wohlgemuth, und hob den Leuchter Hinz 
weg. Die Freunde lachten hellauf, als fie diefe 
Befcherung fahen. „Nun mußt du mir aber fchon 
das Kind halten, fagte die Frau, damit ich das Zeug 
da bei Seite Schaffen kann.“ Und nun’erzählte fie, 
wie es gefchehen fen. Und der Hausherr erzählte 
ſodann auch ihre, wie er zu dem Einfall gefommen, 
ein Abendeffen zu beftällen. Und der Freund war 
voll des Lobes über ihre Güte und Milde und Dienſt⸗ 
fertigkeit. Alſo faßen die drei bis in die fpäte Nacht 
beifammen unter freundlichen Sefprächen. Sodann 
begleitete der Hausherr den Freund nach Haus. 
Da vernahmen fie denn, daß deffen Frau noch auf 
war, und beifammen faß mit mehreren Nachbarin⸗ 
nen und Sevatterinnen bei Thee und Punſch umd 
Wein, und ed war ein großes Geſchwaͤtze und Ge⸗ 
laͤchten und Gefchwirre im Zimmer, Die beiden 
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Kreunde fchieben von einander, wobei jeder fi fein 
Theil Dachte. 








56. 
Don der Weiber Lich‘ und Ereu’. 
Ein Schwank. 


Wenn bie Weiber ſich ihrer Lieb' und Treue ger 
gen ihre Maͤnner gar zu fehr uͤberheben wollen, fo 


erzähle man ihnen wohl auch folgenden guten, alten 


Schwank: Eine Frau verlor ihren Mann durch früs 
ben Tod. Sie hatten in großem Frieden mit einans 
der gelebt, und nun, da er geftorben, fchien ihres 


Jammerns und Klagens fein Maß und Ende zu feyn. 


Sie wich nicht von dem Grabe weder bei Tag noch 
bei Nacht, und feldft der Pfarrherr konnte fie nicht 
ihres Leides geteöften. _ Nun fand nicht- fern von 
dem Freythof der Salgen. Daran hatten fie jüngft 
einen gehenkt, und aus Furcht, es möchte der Leich⸗ 
nam von deffen Verwandten geftohlen werden, hatten 
fie zu Nacht einen Schergenknecht hingeſtellt, daß er 
den Leichnam in Hut hielte. Als diefer nun des 
Weibes Weinen und Wimmern vernahm, wollte er 
zuſehen, was das wäre; und da er die Urfache ihrer 
Trauer vernommen, fo ſprach er ihr freundlichen 
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Teoſt zu, und gemahnte fie, des Todes zu werseffen. 
- und das Leben wieder lich zu gewinnen. Das wie⸗ 
derholte er fo oft, und trieb es fo lange, bis fie des 
Handels eins wurden. Inzwiſchen ward ihm der 
Dieb vom Salgen geftohlen. Darüber hatte er gro: 
ben Schrecken, denn es Rund ihm fein Leben darauf. 
Er kam eilends zur Fran, und Hagte ihr fein Leid, 
und bat fie um einen treuen Rath. Die Frau fprach: 
Spare Beinen Kummer; ich habe einen Einfall, wie 
Bir gehöffen werben könne. Sie hieß ihn drauf den 
Strick von Salgen holen; ſie felbft inzwiſchen grub 
ihren Daun aus dem Grabe, und übergab ihn dem 
Schergenknecht, daß er ihn an den Sagen henken 
ſollte an des Diebes Statt. Der Knecht ſprach: O 
liebe Frau! es ik umſonſt; denn der Dieb hatte einen 
kahlen Kopf. Dem ift leicht abzuhelfen, fagte die 
Frau; und fie rupfte ihrem Mann eilends alle Haare 
ans, und half alſo dem Schergen Ihn an den Satgen 
henken. Drauf nahm fie der Knecht zur Ehe, und 
Heß fie der Lieb’ und Teen’ genießen, die fie an ihrem 
Herrn begangen hatte. — Diele Geſchichte ficht in 
alten Büchern gefchrieben; und darum muß fie wohl 
wahr feyn, ihr Heben, treuen Weiber! 
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87. 
Das Prauttänzlein. 


BZwei arme, alte Leute, Dann und Weib, arbeis 
teten eines Tages in ihrem Aedlerlein, das an der 
Straße lag: Und fie fpateten und hackten von früh 
Morgens bis Mietag in Einem fort; und wie es 
Mittag wär, hatten fie wohl viel Hunger, aber we⸗ 
aig Brod. Da fagte das Weib und fenfzte: Ah 
Sort, was haben wir doch verfchuldet, daß es ums 
fo eleud gehe! Des Mann, der eines immer heitern 
Binnes war, fagte: Es muß denn wohl ſeyn, daß 
wir unfer Brauttaͤnzlein zu machen vergeflen haben. 
Bas meint, Annamarie, wenn wir es jegt nachhol⸗ 
ten? Und er parte fogteich Das Weib um die Mitte 
und drehte fie, und fie mußte ſelbſt dazu laden, Und 
weil e8 gar uneben_auf dem Acker war, fo gingen fig 
auf die Straße, und fie tanzten bier auf und ab und 
din und ber, bis fie endlich ſchwindlicht wurden und 
beide in den Straßengraben hinab fielen. Da lagen 
fie...; und der Dann lachte, und das Weib fhimpfte 
über das tolle Brauttaͤnzlein. Wie fie aber nun aufs 
fanden, ba bemerkte ber Mann eine Geldkatze da⸗ 
neben Liegen, und fie war auch vol von Geld. Da 
ſchrie der Mann: Yahey! ats obs auf der Hochzeit 

‘ 
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= wäre — Jedoch bald darauf Fam ein Kaufherr des 
Wegs, und er fragte die beiden, die nun wieder an 
der Arbeit.waren, ob fie keine Geldkatze gefunden haͤt⸗ 
ten. Der Diann war gleich befchlagen und fagte: O 
ja! damals, als wir das Brauttänglein gemacht has 
ben, Hierauf fagte der Mann: So lang iſt's nicht 
der, daß ich fie verloren Habe, und ging weiter. — 
In dem, was folgt, weichen nun die Erzähler von 
einander ab. Einige fagen, die Geſchichte habe fich 
in Ober⸗Ehrlingen zugetragen, und der arme Mann 
habe die Rage dem Kaufheren zugeftellt, wofür er 
denn auch ein fehönes Geſchenk zu feinem Brauttaͤnz⸗ 
fein erhalten habe. - Andere dagegen behaupten, es 
fey in Unter⸗Ehrlingen gefchehen, und der Mann 
habe das Seid behalten und die Kae obendrein. Und 
der günftige Lefer mag num glauben, was ihn das 
Beſte zu ſeyn duͤnkt. 


58. 
Das Bettlertestament. | 


Vor nicht gar langen Zeitenzogen die armen Leute 

Land aus, Land ein, und nährten fih vom Vettel 
in unfern Tagen muß jede Gemeinde ihre Armen ſelbſi 

. ernähren. Und dieſes ift auch recht, wenn's nur ge: 
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ſchieht. Jene Bettlerfamilten Hatten nım zwar we⸗ 
der Haus noch Gut, und von deu Kindern hat's wohl 
geheißen: Der iſt in Otaufen geboren, und die in 
‚Bis, und das im Kempter Wald. Aber zu Haus 
waren fie Überall in der Welt, und fie kriegten in der 
ganzen Chriftenheit zu Salz nod Schmalz, zu Grob 
noch Diehl; und fie mochten Tafel halten im grünen 
Baldrevier und unter dem blauen Himmelszelt; und 
Fuͤrſten waren nicht reicher, als fi. Das bewies 
denn auch die Bettelmutter, des Zundfers Weib, von 
deren Teftament die Sage geht. Als fie in Todes⸗ 
nöthen lag, ließ fie noch ihre acht Kinder zu ſich kom⸗ 
men, um ihnen ihre legte Willensmeinung zu fagen. 
Und fie ſprach: Seyd friedlich und einig, und ſtoͤret 
einander nicht in eurem Gewerbe. Darauf, als 06 
fie, wie eine Herzogin, Land und Leute vergeben und 
vertheilen könnte, fuhr fie fort: Du, Toni, ziehſt 
durchs Konſtanzer Thal; du, Köcher, gehſt ins Wal⸗ 
fer That; du, Jörg, bleibſt im Hindelanger That.’ 
Und fo wies fie den folgenden jedem fein Theil an; 
dem vierten das Nettenberger Thal, dem fünften bas 
Oberſtorfer That, dem fechöten den Bregenzer Wald, 
dem fiebenten bas Lechthal, dem achten den Schättens 
tobel. Dann, nach gefchehener Austheilung,, lioß 
fie ſich von jedem die Hand reichen, zur Gewähr, daß“ 
ſie ihr Teſtament ehren und erfüllen wollen, und vers 
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ſchied, ‘in der ruhigen dleberzeugung, daß ihre Einder 
ale verſorgt ſeyen, und Ihe Geſchlecht fortölähen 
werbe bis auf ewige Belten.e 


0 50. | 
Wie lustige &esellen einen Müller fop- 
pen, und wie er’s ihnen eintränkt. 


&s kamen einfimals vinige Iufkige Sefellen, Die 
ſich auf dem Wege verirrt hatten, ſpaͤt Abends in 
einer einfam gelegenen Muͤhle an, wo fie um Herberg 
nachſuchten. Der Düller, ein leutſeliger Mann, 
| nahm fie freundlich auf, und verfah fie aufs beſte 
mit Brod, Kaſſt und Bier genug. Alſo aßen umd 
tranken fie dis in die ſpaͤte Nacht hinein, und trieben 
dazu allerlei Kurzweil mit guten Ochwaͤnken, an bes 
nen auch der Muͤller großen Gefallen hatte. Da 
konnte es denn nicht fehlen, daß es zuletzt auch uͤber 
die Muͤller herging, welchen freilich vieles Boſe nach⸗ 
geſagt wird, nicht mit Unrecht. So fragte denn ber 
erſte den Muͤller, ob ex wohl wiſſe, was das Beſte 
ſey in der Maͤhle? Der Muͤller antwortete: Nun 
- ja wohl, bie vollen Saͤcke. Nein, ſagte jener, ſon⸗ 
doern daß die Sacke nicht reden kͤnnen; denn — — 
Schen gut, ſagte der Muller, Ich verſtehs, met 
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hinans will. Ein zweiter fragte den Gällee, ob de 
wire, warum die ©töcche auf Eiger Mahle ihr 
Neſt banen? Der Müller fagte: Nun ja, weil die 
Mlappernden Sebrche bie Aappernden Muͤhlen nicht 
leibden mögen. Schlecht errathen, ſagte jener, ſeu⸗ 
dern weil die Stoͤrche wifſen, daß niche einmal thre 
Eier vor den Muͤllern ſicher ſeyen. Oho! ſagie der 
Müfler und lachte, aufs Dach gehen wir doch nicht 
hinauf, fo lang es was zu fifchen gibt in der Muͤhle. — 
Ein dritter nahm das Wort und fprach: Welcher 
Müller verfiebt am. beiten fein KHandwert? Der . 
Müller fagte: Wohl derjenige, der aus dem wenigs 
ſten Korn das meifte Dicht macht. Mit nichten, 
fagte jener, fonbern ber das Korn und das Mehl fo 
fein mahlt, daß die Leute kaum wieder die Sacke fins 
den. — Der vierte fagte: Ich verſtehe auch etwas 
vom Handwerk, und habe oft auf der Mauͤhle zuges 
ſchaut, wies da zugeht. Wenn man das etfte 
Waſſer in der Muͤhle anläßt, fo gebt fie anfangs gar 
tangfam, und fagt gleichfem: Es iſt ein Dieb da, «6 
ift ein Dieb da. Wenn man das zweite laufen kaͤßt, 
fogeht fie ſchon etwas geſchwinder, und ſpriche gleich⸗ 
ſam: Wer iſt er? wer iſt er? Endlich, wenn das 
dritte Waſſer dazu kommt, ſo geht ſie gar geſchwind, 
und antwortet: Der Muͤller, ber Muͤller, ber Muͤl⸗ 
let. — Es fagte drauf der Pänfter Wenn dem Alle 
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Müller Diebe find, wie kommt es denn, daß man fie 
"nicht alle aufbenkt, gleich andern Dieben? Narr, 
.fagte der fechste, da würde ja das ganze Handwerk 
in Abgang kommen, und man kann es doch nicht 
miſſen. Zuletzt langte ber ſiebente feine Fiedel her⸗ 
vor, und. ſprach: „Ich will dem’ Muͤller lieber eins 
aufgeigen,“ und er ſang: 

Muͤller, Muͤller, gRetenbieb, 

Haft die jungen Maͤdle lieb, 

Eile, Müller, ſchuͤtte drauf, 

Gib der Mühle ſchnellen Lauf, 

Nimm fein recht das Beutelgelb, 

Daß kein Heller neben faͤllt. 


So ging's denn fort, und die Geſellen hatten 
ihr Geſpoͤtt mit dem Muͤller, und der Müller machte 
auch kein fchiefes Maul dazu. Er dachte aber bei 
ſich: Wartet, ich will’ euch ſchon eintraͤnken. — 

Als fie nun fehlafen gehen wollten, fprach der Muͤl⸗ 
ker: Er habe nur eine einzige-Rammer leer, unter 
dem Taubenfchlag deoben, und zu der muͤſſe man 
‚auf fchlechter Stiege unter freiem. Himmel binauf 
‚fteigen. Den Gefellen war das gleichviel. Und fie 
brachen auf, und fliegen die Staffeln hinan, und 
„fie merkten wohl, daß fie fteil und fchlecht fepen zum 
Halsbrechen. Und als fie nun alle auf der Stiege 
fanden — es war aber das große Wafferrad — fo 
zog der Müller unverfehens den Schluß auf, und, 
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hoppsé! purzelte einer nach dem andern in den Guns 
pen hinab, wie Sröfche, und fie zwaselten und pläts 
feherten drinn herum, mie Pudelhunde, die das 
Schwimmen lernen. Erſöoffen ift jedoch feiner, und 
das alte Bad hat ihnen weiter auch nicht gefchader, 
"Der Miller fagte: Es thue ihm leid, daß die Stiege 
eingebrochen, und fie müßten nun fchon in der Stube 
vorlieh nehmen. Das thaten fie denn au, und. 
fie fchliefen gar wohl. — Des andern Tags fahen 
fie nun freilich, was das für eine Bewandtniß ges 
habt Habe mit der Stiege; und der Müller lachte fie 
brav aus, und fagte: Da habt ihre num ein Sick 
fein mehr zu erzäßlen von den Muͤllern. Der Fieb⸗ 
ler aber ftimmte feine Beige, und fpielte Ihnen'was- - 
auf, und fang: j 
Die Mühlen bie Flappen, 
Die Knappen bie fhnappen, 


Die Beutel bie ſtrotzen, 
Die Müller die trogen — 


und fo weiter. — 
Als fie endlich aufbrechen wollten, und nach der 
Zeche fragten, fagte der Muͤller: Sie hätten diefelbe 
ſchon geftern bezahlt; fie follten nur damit vorlieb, 
und nichts für ungut nehmen. Alſo find fie ale 
gute Freunde von einander gegangen. u 


te und — 





„en 
u... 


60. 
Ei, so lüg'! 


Die Machbern ſaßen Sonntags Abend im 
Mirtheh auſe beifammen, und ber Schmied, der bie 
lehten Kriege witgewacht hatte, erzählte ihnen Langes 
und Breites von feinen Feldzaͤgen, und fie hoͤrten 
ihm gern zu, obgleich ex witunter log, daß bie Bal⸗ 
on Hätten krachen mögen; denn es war ihnen etwas 
Neues, Unter andern erzählte er ihnen ein Stuͤck⸗ 
dein aus dem Feldzug in Rußland. „Eines Tags, 
ſagte er, mußte ich weit über Feld reiten, um zu 
feßen, wo die feindlichen Poften ftänden, Es hatte 
unmenſchlich geſchneit, und ich fiet oft fo tief hin⸗ 
ein, daß ich mit genauer Noth die Ohreß meines 
Pferdes ans dem Schnae Hervarguden fah. Endlich 
komme ih an eine finftere Höhle. Ich konnte nicht 
wechts, micht links ausweichen; ich mußte hinein. 
Ich reite in der Finfterniß fort, eine, zwei, ich reite 
ſechs Stunden. Nun wird's wieder heil. Sich komme 
heraus, und fehe nun, daß ich in einem Fluß ges 
eitten bin, in dem aber kein Tropfen Waſſer mehr 
war. Der Froſt hatte das Waſſer in die Hoͤhe ges 
doben, und das war Aber mir zu einer dicken Eis⸗ 
decke zufammen gefroren.“ Ei, fo luͤg!“ riefen 
die Nachbarn alle, bis auf den Ammann. 
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„Nun, fagte Biefer, ich möchte es doch nicht 
ſogleich für gelogen halten, well oft eine Erpählang 
Hingt wie eine Lüge, und iſt doch keine, „Gibs 
em Erempel, Alter!“ tiefer die Bauern. „Das 
will ich thun. Ihr kennt dach alle den Gemeint⸗ 
Backofen unten am Dorf? Es werden anmmiche fünf 
Jahr fen, daß nicht mehr darin gebacken wird, 
weit der hintere Theil ziemlich zwfanımen gefallen iſt. 
Es iſt Jammerſchade, daß ihn Die Gemeinde nicht 
wieber beftellen laͤßt. Wie ich no ein Heiner Bub 
war, fpielten wir Immer Verſteckens in dem Back⸗ 
ofenhaus. Fünf Jahre, fage ich, find’s, feit ev 
nicht mehr geheizt war. Geſtern will ich baran vor⸗ 
bet, bleibe: ſtehen, und babe fo meine wehmüthigen 
Gedanken über das Zufammenfallen aller menfchlichen 
Dinge und Backoͤfen. Ich weiß nicht warum, ich 
gucke in Gedanken indie Oeffnung des Ofens, und — 
the moͤgt's glauben, oder nicht — es brennt mich an 
die Finger.“ „Ei, fa lag!“ viefen die Maqhtarn 
ae, bie auf den Schulmeiſter. 

„Nun, nun, da koͤnnte ich euch doch was Aehn⸗ 
liches aus meiner Praxis ergahlen,“ fagte.der Bader. 
„Eine kranke Frau war unwiſſenden Quackfalbern in | 
die Hände gefallen, die ihr Theriaf und andern Dumm 
in Dienge eingaben. Die Grm wurde immer kraͤn⸗ 
fer, und beſchloß, nun feinen Tropfen mehr zu ges 
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vrauchen. Fanf Jahre, eben folange, als der Back⸗ 
ofen nicht mche geheijt werden, hielt ge Wort. und 
feine Arznei kam in dieſer Zeit mehr über ihre Zunge. 
Da fie aber immer elender wurbe, fo ließ fie mic 
enbiich rufen. Sch merkte gleich, wo der Hund 
begraben liege. Die falfchen Mittel muͤſſen erſt alle 
wieder heraus, dachte ich, und gab ihr ein tuͤchtiges 
Brechpulver. Bas gefhieht? Die Frau erbricht 
fi fürchterlich, und gibt den Theriak und den andern 
Quark wieder von fih, und wird von der Stunde 
an feifch und gefund.” „Ei, fo luͤg, ei ſo luͤg!“ 
riefen die Nachbarn alle, fammt dem Ammann und 
dem Schulmeifter. 

„Hoͤr, Nachbar Bader, fagte der Schulmeiſter, 
an dir iſt man das Aufichneiden gewohnt, ‚und feb 
dich nur fogfeich zu dem Bin, der ſechs Stunden uns 
tes dem Eis fortgeritten ift. Aber du, Ammann, 
wie iſt's mit deinem Backofen? Du haf-gefagt: 
beine. Erzählung würde wie eine Lüge klingen, und 
wäre doch feine. Hat es dich wirklich nach fünf 
Sahren an die Binger gebrannt? „Wie ih euch 
geſagt; es Bat mich wahrlich an bie Finger ges 
brannt, — — Es find. Brenneſſeln in Backofen 
gewachfen.‘ 
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Abenteuer 
der sieben Schwaben. 
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Ein Voltoůchlein. 13 


Wie bie fieben Schwaben nah Augsburg 
fommen, und ſich allda Waffen Holen. 


Yıs man zähfte nach Chriſti Geburt eintaufend und 
etliche hundert Jahr, da begab ſich's, daß die- fleben 
Schwaben in die weltberuͤhmee Stadt Augsburg ein⸗ 
zogen; und fie gingen ſogleich zu dem geſchickteſten 
Meifter allda, um fi Waffen machen zu laſſen; 
denn fie gedachten das Ungeheuer zu erlegen, weiches 
jur ſelbigen Zeit in der Gegend des Bodenſee's bel 
baufte, und das ganze Schwahenland In Furcht und 
Schrecken ſetzte. Der Meifter Fährte fie in feine Waf⸗ 
fentammer, wo fi) jeder einen Spieß oder fonft was 
auswählen könnte, was ihm anftand, Bygoſt! ſagte 
der Allgäuer, find das auch Spieße? &o einer wir 
mir juſt recht zu einem Zahnſtuͤrer. Meiſter, nehmt 
für mich nur gleich einen Wiesbaum von fliehen 
Mannslaͤngen. Pos Blitz, fagte der Blitzſchwab, 
Algäner, progie dich nicht allzufehr. Der Allgduer 
ſah den mit grimmigen Augen an, als wollte er ihn 
| _ 13* 
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damit durchbohren. Eigentlich haſt du Recht, 
Männte! fagte der Blitzſchwab und ſtreichelte ihm 
den Kaugen; und ich merke deine Meinung, fagte 
er: Wie alle Steben für Einen, fo für 
alle Sieben nur Einen. Der Aligäuer ver: 
and ihn, nicht, fagte aber: Ja; und den andern 
war's auch recht. Und fo ward denn ein Spieß von 
fieden Mannslaͤngen beftellt, und in einer Stunde 
war er fertig. — Ehe fie aber die Werkſtatt verlie⸗ 
Ben, kaufte ſich jeder noch etwas Apartes, der Knoͤpfle⸗ 
ſchwab einen Bratfpieß, der Allgäuer einen Sturm: 
Hut mit einer Feder dranf, der Gelbfuͤßler Sporen 
für feine Stiefel — fie ſeyen nicht nur gus zum Rei⸗ 
ten, fagte er, fondern auch zum Hintenausſchlagen. 
— Der Seehaas aber wählte einen Harniſch, fagend: 
Vorſicht fey zu allen Dingen nüß; des Guten könne 
man nicht zu viel thun; und nuge es nichts, fo ſchade 
es auch nichts. Der Spiegelfchwab gab ihm Recht, 
und fagtes Auch er wolle einen tragen, aber nicht 
vorn auf der Bruft, fondern hinten auf dem Hintern. 
Der Seehaas meinte, der Sefelle wolle ihn foppen; 
"jener aber fagte: Merk's: Hab’ ich Much und geh‘ 
ich vorwärts, fo brauch’ ich einen Harniſch; geht's 
aber ruͤckwaͤrts, und fällt mir der Muth anderswohin, 
fo ift dann der Harniſch am rechten Platz. Und fo 
ließ er fi denn den Harniſch zurecht machen, ber, 
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recht zu fagen, ein Balbiererbecien war aus der Rum⸗ 
yellammer des Meifters. Und nachdem die fieben 
Schwaben, wie ehrliche Leute, alles richtig bis auf 
heller und Pfenuing bezahlt, auch als gute Chriften 
bei St. Ulrich eine heifige Meſſe gehört, und zuletzt 
noch beim Metzger am Goͤgginger Thor gute Augs⸗ 
burger Wuͤrſte eingekauft „hatten, fo zogen fle zum 
Thor hinaus und ihres Weges weiter. 


\ 


Bie bie fieben Schwaben weiter zichen, 
und welchen Weg fie einfhlageh. 


Der Allgäuer, der an der Spitze ging, flimmte 
fein Poſthoͤrnle an und blies ein Trompeterſtuͤckle; 
hinter ihm Lam der Sechans und dann der Meftele 
ſchwab, der ihm feinen Buͤnkel auf dem Buckel trug; 
drauf folgte der Blitzſchwab, der fang: Es geht ein 
Ongemann im Reich Herum, Didum, Bibi, Bum. 
Dann kam der Spiegelſchwab, und ganz hintennach 
grattelte und pfnaufte der Knoͤpfleſchwab mit feinen 
Häfen und Pfannen. Und fie trugen zufammen, 
Mann für Mann, den Spieß, und fahen ſchier aus, 
wie ein Widle gefpießter Lerchen. — Sie waren aber 
ſchon eine ziemliche Welle gegangen, da fiel's ihnen 
nf ein, zu überlegen, welchen Weg fie einfchlagen 
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folleen nach be Bodenſee, wo das Ungehener hauf'te, 
Das zu erlegen war. Der Allgimer meinte, fie follten 
der Wertach nachgehen, dann kamen fie ans Gebirg, 
md dann känmen fie nimmer ſehlen. Der Getb⸗ 
füßler aber fagte: Ueber Das Gebirg ſey es ein Um⸗ 
weg; ſie ſollten ihm folgen bis an den Neckar; der 
Meckar fließe in den Rhein, nnd der Rhein in den 
Bodenſee. Pop Blitz! fagte der Blitzſchwab, ein 
braver Dann geht gradaus. Und die andern lobten 
ihn deßhalb, und fie befchloffen, gradaus zu gehen, 
zwiſchen Söggingen und Pferfen durch, und weiter. 
Und fo wateten fie denn durch die Wertach, weil die 
Bruͤcke abfelten lag, und gingen weiter über Stock 
und Stein, über Wieſen und Gelder, bush Wäften 
und Wälder, Berg auf Berg ab, bis fie an Ort und 
Stell⸗ tunen, 





Wie die ſieben Schwaben von einer Zigen: 
nerin fi wahrfagen laſſen. 


Dis ſieben Schwaben hatten aber auf dem Wege 
dahin noch viele Abentenet zu beſtehen, woran ſicher 
die Zigeunerin ſchuld war, die alte Her. Die ſaß 
nämlich außerhalb Kriegshaber an siner Staube am 
Weg, und kochte ein wunderliches Zeug durch eins 
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ander. — Knoͤpfle ſind's einmal nicht, ſagte der 
Knoͤpfleſchwab, als er in den Keſſel hinein guckte; 
und der Blitzſchwab meinte gar, er ſehe auf der 
ſchwarzbraunen Bruͤh flatt Pfeifer und Schmalz 
Mansdrec und Krbtenangen ſchwimmen, fo daß es 
ihm faft den Dingen im Leibe umkehrte. Der Spie⸗ 
gelſchwab aber ging auf die Zigeunerin zu, und ſagte: 
Alte Trampel! du inußt mir wahrſagen. Die beſah 
ihm die Hand, und ſagte: 


"Wer Weiberjoch auf ſich muß trasen, 
Hat wohl von großer Noth zu fagen. . 


Die Bligher redet wahr, -fogte der Spierelſchwab, 
und ſchob ben Geibfuͤßler hie. Dem lugte fie auch 
in die Hand, und ſagte: 

Einem, der IR abermaunt, 

Dem iſt dad Fliehen reine Schand'. 

Die ſtichelt auf meine Stiefele, dachte er, und ſie 
weiß, daß ich laufen kann. Da die beiden Geſellen 
mit der Wahrfagerin zufrieden zu. fepn ſchienen, fo 
folgten auch dieandern. Und zum Seehaaſen fagtefie: 


Ein Ding man leget manchem vor, 
Wenn man ed thät, der wär ein Thor. 


Zum Knoͤpfleſchwaben fagte fie: 
Was man erfpart an feinem Mund, 
Das frißt bie Kate oder Knnd, 
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j Zum Neſtelſchwaben ſagte ſie: 


Den Aſer keunt man an den Ohren, 
„ An der Red’ Weiſe und Thorn. 


Zum Allgäuer fagte fle: 
Der Wagen wird nicht wohl geführt, 

- . Wenn Ofen ungleich angeſchirrt. 
Bygoſt! fagte der Allgäuer, das Hab’ ich felber ſchon 
oft erfahren, wenn ich hab' Miſt ausgeführt. Die 
Der fieht einem, waͤgerle! durch das Herz. Der 
Blitzſchwab aber, ber tiefer in den Hafen geguckt, 
wollte mit der Heidin nichts zu fchaffen haben, fon- 
been ftieß ihr vielmehr den Keſſel um und ins Feuer, 
fo daß diefes mit Praſſeln auseinander gefähren unb 
ausgelofchen if. Die Zigeuneriu aber, voller Zorn, 
rief ihm mit ſchaͤtternder Stimme nach: 

Jungfrau Liehr iſt fahrend Hab', 
Heut „Herzliebſter,“ morgen „Schabab.“ 


‚Und fo konnten denn bie ſieben Schwaben ihrem 
Schickſal nicht entgehen. 
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In diefen und den andern Kapiteln wird 
erzählt, was fi vor ber Hand mit den 
ſieben Schwaben zugetragen hat. 


Es iſt aber an der Zeit, daß ich dich, günftiger 
Leſer! mit den Helden diejer Geſchichte näher bekannt 
mache, und was bir fonft zu willen nöthig iſt, auf⸗ 
richtig erzähle. Vernimm alſo, daß der Sechaas 
ausgegangen iſt — — — Du mußt aber wiſſen, daß 
dieß ein Schimpfname für ihn geworben ſeit des Zeit, 
als die fieben Schwaben ihr Abenteuer gehabt, von 
weichem du, ‚wenn du Geduld hafı, am Ende hören 
wirft; er ift aber zu Ueberlingen am Bopenfee zuerſt 
Eſchhay, dann Bannwart gewefen. Der traf un⸗ 
weit Freiburg im Breisgau den Neſtelſchwaben an; 
dinter einem Zaun, wo er etwas zu thun hatte, was 
der fo eben gethan hatte. Und fie machten fogleich 
Bekanntſchaft, wie ehrliche Schwaben zu thun pfle= 
gen. Der Sechaas fragte ihn, was er für ein Lands⸗— 
mann ſey. Jener fagte, er fey fein Landsmann, 
fondern nur ein Menbub bei jenem Bauern, der dort 
den Acer pflüge. Da merkte ber Sechaas fogleich, 
mit wem er's zu thun habe; und fo ein Dummflan 
. War thm gerad recht. Er that ihm daher den Vor⸗ 
ſchlag, er folle mic ihm kommen als fein Knecht, det 
ihm den Buͤnkel trage; und wenn er etwas erzähle, 
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fo ſolle er nichts fagen, als bag es wahr fey. euer 
fagte, er wiffe aber nicht, was wahr fey oder nicht 
wahr. Drauf der Seehaas: Werk, Sauernlümmel, 
Spott bedeutet wahr, Huͤſt nicht wahr. So verfiche 
ers, fagte jener, und er welle mit ihm geben und 
ihm um einen Basen Wochenlohn feinen Bankel tra⸗ 
gen durch die ganze Welt und weiter: — Und die 
Geſchichte weiß noch Bis Hentig’s Tags nicht anzu: 
gehen, was dieſer Menſch für ein Landsmann gewes 
fen, ob ein Schwab oder ein Schweizer oder ein 
Pfoaͤlzer, oder fonſt einer aus dem deutfihen Reich; 
dounn er redete in allen Landsſprachen, und in keiner 
recht. Er wird aber der Neſtelſchwab darum ge⸗ 
naune, weil er, ſtatt der Knoͤpfe, Neſteln hatte an 
Zanker ımd Hoſen; und da die meifte Jeit eine und 
die andere zertiſſen war, beſonders an den Hoſen, fo 
mußte er immer nachhetfen mit der einen Hand, was 
ihm dann fo fehr zur Gewohnheit geworden, daß er 
auch dann ſo that, wann er nicht alſo Hätte thun duͤr⸗ 
fen. Beide zogen aber weiter, und kamen⸗zum Gelb⸗ 
fuͤßler, der in Bopfingen anſaͤſſig war. 





. Q— M .n 


205 





Bom Gelbfuͤßler, und was fie weiter p 
geben. 


Man erzählt, baß als die vom Sopftngen Ihe 
Herzog die jährkiche Abgabe, die in Eiern beſtandon, 
einſtinals geben wollten, hätten fie Die Eier In otıten 
Krättenwagen gethan, und damit recht viele hineiũ 
gingen, mie ben Füßen eingetreden, was denn ihber 
Ehrlichkeit keine Schande macht. — Daher haben fie 
denn alle, die aus jener Gegend find, in: boͤſet Leute 
Mund den Namen Gelbfuͤhler erhalten. Zu einem | 
von Diefen, der Bopfinger Bot war, kam nun der 
Sechaas, und erzählte ihm: Wie daß in dem großen 
Wald am Bodenſee ein fauͤrchterliches Thier Haufe, 
weiches Land und Leuten großen Schaden thue. Be⸗ 
fhreiben koͤnne er es ihm gar nicht; aber es fey fo 
groß wie eine wilde Kag, doch weit fcheußlicher und. 
grauerlicher anzufehen; und Augen habe es im Kopf, 
- fo geoß, wie Goldgulden, die funkelten nicht anders, 
als wie das hoͤlliſche Feuer; und Ohren habe es — 
Micht wahr, Landenann? ' Hüpl fagte der Neſtel⸗ 
(uwab. Hott! faste ber Suchans. 5 Ift waͤgerle 
wahr, fagte ver Neſtelſchwab. Und jener ſuhr fort: 
Er beſchwore daher dan Landemann um des gemeinen 
Seien will, er möge chm zu Rath und Thar 

ſegn, und if getreulicht Goſpanen zu werben [UHR 


⁊ 


—— 
ans allen ſchwaͤbiſchen Ganen.“ Der Selbfuͤßler 
ſagte: „Fechten koͤnne er zwar nicht; aber fey’s mit 
dem Laufen gethan, fo könne er den Teufel auf dem 
freien Geld fangen.“ Da ber Sechaas fagte, fo 
einen Mann könne er branuchen, fo ſchlug ber Gelb⸗ 
füßlee, ein, und fegte: „Er müfle nur ned, feine 
©tiefele anziehn, und fein Ränzle paden.” Als 
dieß gefchehen, fo zogen fie weiter. Aufangs waren 
ſie uneins, wohin fie ſich wenden follten,, ob gegen 
das Mies ober die Donau. Im Ries, fagte der Gelb: 


' füßler, gebe es wohl viele Sänfe, Hab’ er gehört, 


aber er wiſſe nicht, ob es auch Menſchen dort gebe. 
Der Sechaas aber meinte: „Das Gehen koſte 
nichts; und erfahren wir's nicht neu, fagte er, fo 
erfahren wir's doch alt.“ Und damit gingen .fie 





Vom Knoͤpfleſchwaben, und was fi@ weiter 
-  dugetragen 


Sn, dem. gefegneten Schwabenlaud, beſonders 
in jener Gegend, wovon fo eben Meldung geſchehen, 
beſteht die löbliche Gewohnheit, daß men tägliche 
Tags fünf Mal ißt,. und zwar fünf Mal Suppe, - 
und zwei Mal dazu Knoͤpfle oder Spaͤtzle, daher 
denn bie Leute dort in der Umgegend auch Suppen⸗ 
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oder Knoͤpfleſchwaben genannt werben; und man fagt, 
daß fie zwei Maͤgen haͤtten, aber kein Herz. — Der 
Seehaas brachte alſo ſeine Werbung an, und ſagte: 
„Wie daß in dem großen Wald am Bobenſee ein 
fuͤrchterliches Thier Haufe, welches Land und Leuten 
großen Schaden thäte. Augen habe es Im Koyf, 
feurige, die fo groß wären, wie ein Satzbüchsle”” 
„Hott!““ ſagte der Neftelfhwab; aber ber Gelb: 
fäßler fließ dem Seehaaſen in die Rippen, vermel- 
nend, er folle nicht fo fügen.  Derfaber ließ fich 
nicht irr machen, fondern fuhr fort zu. erzählen: 
„Das Ungeheuer wachſe zufehends, je länger man 
es anfuge, und werde fo groß, wie ein. Pudelhund. 
Er bitte ihn alfo um der Landsmannschaft willen ‚e 
möchte ihm zu Rath und That feyn, und ihm bei⸗ 
helfen tuͤchtige Geſellen zu werben.“ Der Knoͤpfle⸗ 
ſchwab ſagte: „Fechten ſey zwar ſeine Leidenſchaft 
nicht; aber wenn ſie einen brauchten, um ihnen 
Knoͤpfle zu kochen, ſo gehe er mit los auf das Aben⸗ 
teuer.“ Als fie Handeis eins wurden, packte der 
Knoͤpfleſchwab Häfen und Pfannen auf,. und zog 
mit ihnen weiter. Und fle wendeten fih num nach 
dem Lechfeld zum Blitzſchwaben, den fie zu Diele 
tingen im Wirthshaus bei einem Maͤßle weißen 
Serfienbiers trafen. _ 


———— — 





Vom Blitzſchwaben, unb was fi fonf er: 
eignet. 


Nachbem ſich Die Landöleute das „„S’fegu’ Sort!‘ 
und „Dank Gott!“ zugetrunken batten, fing der 
Sechaas an zu erzählen, ſagend: We daß in dem 
großen Wald am Bodenſee ein fürchterliches Thier 
hauſe, welches Land und Leuten großen Schaden 
thäte. Es fen fo groß wie ein Maſtochs, und habe 
Augen im Kopf wie die Mondſcheibe; und das Thier 
wachfe zuſehends, je länger man es anluge.“ „Potz 
Blitz, fagte der Blitzſchwab, das möcht’ ich einmal 
fehen; ich ließe mir, beim Teurel! einen Dreibäg- 
ner koſten,“ Der Sechans fagte: „Er könne es 
umfonft fehen, er folle nur mitlommen, und ihm 
und feinen Sefellen zu Math und That fiehen beim 
Abenteuer.‘ Darauf der Blitzſchwab: ‚Fechten 
fey zwar fein Handwerk nicht, aber ſchimpfen könne 
sr, wieein Rohrſpatz, und fluchen, wie ein Heid.“ 
Der Seehans meinte, man wiſſe nicht, wozu ein 
Ding gut feyn könne, und er folle nur mitkommen. 
Jener fchlug ein, nachdem er noch ein Känntle 
Branntwein zu fih genommen, um, wie er fagte, bie 
Magenwinde zu vertheilen, die das vermaledeite Bier 
made. Dabei fang er — denn er war ein luſtiger Vo⸗ 
gel, was man ihm fogleich abmerkte — das Lieblein: 
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Vo fol ich mich hinkehren 
Ich dummes Brüderlein, 
Wie ſoll ich mich ernaͤhren, 
Mein Sut iſt viel zu klein; 
Wie wir ein Weſen han, 
Es muB ich balb daran, 

Was ich heut fol verzehren, 
Iſt geftern ſchon gethan. 

. Und drauf zogen die Geſellen weiter, und kamen 
zum Spiegelichwaben, der in Memmingen zu Haus 

War. \ 


Dom Spiegelfhwaben und dem Allgäuer, 
und was ferner gefhehen, 


Zu derfelbigen Zeit waren die Fazinetle noch niche 
im Brauch, und daher ſchlenzten einige das Ding gleich 
von füch weg, was jeßt die vornehmen Leute in den 
Sad ſtecken; andere fehmierten es unter die Uechſe 
oder zwiſchen die Grattel, wo es fich wieder von 
ſelbſt abwetzte; andere dagegen, wie der Spiege i⸗ 
ſchwab, pußten es am den Vorderärmel, wo es ſich 
zum Spiegel anfehte, und: beim Sonnenfchein glißte. 
Zu dieſem Fam der Sechaas mit feinen Gefpanı'n, 
und fehlte ihm das Anliegen vor, erzaͤhlend, „wite 
daß am See droben ein Ungeheuer haufe, fo groß 
wie ein Trampelthier, mit Augen, wie Muͤhlſteine; 


- 


und er bitte Daher, er möge um des gemeinen Beſten 
willen zu Aath und That fichen.”” Der Spiegel⸗ 
ſchwab fagte: „Aath könne er geben, aber mit der 
That fche es ſchlecht aus, indem er nicht einmal fein 
Weib meiftern könne , die freilich ſieben Haͤnte habe, 
wie ein Memminger Zwiefel.“ (Und bat aljo die 
Zigeunerih Recht gehabt.) „Er wife aber einen, 
der es mit dem Teufel ſelbſt aufnehme: das fey der 
Allgäuer. — Zu dem gingen fie nun miteinander, 
und der war gleich bereit, obwohl der Seehaas ihm. 
das Ungeheuer noch viel ſchrecklicher "vorftelite, als 
den andern, indem er fagte: „Es fey fo groß wie 
ein Haus, und habe Augen im Kopf, wie Mühl: 
räder, die im Um⸗ und Umgehen Feuer auswür- 
fen.’ — „Bygoſt! fagte der Allgäuer, es wird 
halt denneft nur ein Vieh ſeyn; und der Menſch 
iſt ſtarker mit Gottes Hütfe, als alles Gethier auf 
Erden.” „Ja, fagte der Seehaas, und es geht 
ein Spruͤchwort: „Gott verläßt keinen ehrlichen 
Schwaben nicht.“ Durch dieſe Reden bekamen die 
uͤbrigen noch einmal ſo viel Muth, und ſie gaben 
ſich alle getreulich die Hand, daß ſie einander bei⸗ 
ſtehen wollten als Freunde und Landsleute in allen 
Gefahren und Noͤthen Leibs und der Seele. ' Und 
fo beſchloſſen denn die fieben Schwaben mit einander 
zuerſt nach Augsburg zu gehen, wie ſchon oben er⸗ 

zaͤhlt 
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zaͤhlt worden, um, wie eö.tapfern Chriftenmenfchen 
geziemt, fich vor allem mit Streitzeug zu verſehen. 


Wie die fieben Schwaben auf einen Bären 
fioßen, und was fie dazu ſagen. 


Bir wollen aber die fieben Schwaben auf ihrem 
Weg einholen, und da treffen wir fie, vier bis fünf 
Stunden außer Augsburg , in einem Hohlweg,/ den 
fie eben durchziehen. Und fieh da! ein großmädh- 
tiger Bär liegt da am Weg, und der Allgäuer be⸗ 
merke ihn nicht eher, bis er. faft mit der Naſe wuf 
ihn fällt. Der fchreit, was er fann: „Lin Bär! 
ein Baͤr!“ und ftößt den Spieß aus Leibeskraͤften 
gegen das Thier. Doch das rührte fih nicht mehr, 
denn es war maustodt. Drob erfreut, fchaut der 
Allgäuer um, und fieht die Geſellen alle auf dem Bo⸗ 
den liegen,, und, vermeinend, fie feyen auch todt, 
und er babe fie hinterrucks mit dem Spieß erſtochen, 
fing er laut an zu lamentiren. Die aber waren, 
man weiß nicht, ob aus Schreien, oder weit fie 
den Spieß zu feft gehalten, zu Boden gefallen; und, 
als fie. hörten, daß der Bär todt ſey, ftanden fie 
frifh und gefund wieder auf, und ftellten fih um 
den Bären herum, und der eine rupfte ihn beim 
Pelz, und der andere ſteckte gar feine Hand in dem 

Ein Boitäpächlein. 14 
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Hatten, und Tein imiger fürchtete ſich mehr vor 
ihm. Nud als fie den Bären näher unterfuchten und 
Sein Loch an ihm fanden, ale das, was er fihon bei 
feinen Lebzeiten gehabt, fo merkten fie wohl, daß er 
nicht erftochen ſey, fondern verreckt; und der Spie⸗ 
gelihwab warf die Trage auf: woran er wohl ge: 
ſtorben ſeyn mag. Der Knoͤpfleſchwab fagte: ‚‚woran 
‘dem fonft als am Hunger.“ „Nein, Tagte der 
Gelbfuͤßler, ans Kälte.” Und fo hatte denn jeder 
feine ayarte Meinung, wie die Schildbuͤrger ob des 
todten Wolfes. Errarhen aber hat's wohl nur der 
Spiegelſchwab, der pfiffigfte unter ihnen, welcher 
ſagte: „er fey, wo nicht an Wehtagen, docham 
Tod geſtorben.“ Hierauf hielten fie Rath, was 
ſie mit dem Luder anfangen wollten, und nach langem 
Hine und Herreden beſchloſſen ſie, ihm die Haut ab- 
zuziehen; die ſollte einſt demjenigen zu Theil werden, 
der ſich beim Abenteuer am maͤnnlichſten halten 
werde. Das Aas wollten fie liegen laſſen. „Do 
moͤgen ihn die Schafe freſſen, wie er zuvor die 
Schafe gefreſſen,“ ſagte einer, ich weiß wicht mehr, 
was für einer, 
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Bie die Sieden Schwaben in den Stendeu 
fteden bleiben, - 


* Die Reben Schwaben Hefe in bie Stauden 
kamen, :Hieben fie darin ſtecken. Der Mald wurde _ 
nämlich immer bichter und Dichter, und einſtmals, 
als ber Allgäuer vor einem Baum fand, ſagte er: 
„Bygoſt! durch muß ich;“ und druckte und beugte 
den Spieß ſo gewaltig ſeitwaͤrts daß der Knoͤpfle⸗ 
ſchwab zwiſchen einem Baum und dem Spieß ein⸗ 
geklemmt wurde, und fie alle weder vor⸗ noch ruͤck⸗ 
wärts konnten. Und ift alfo wahr geworden, was 
die Zigennerin prophezeit hatte: „Der Wagen wird 
nicht wohl geführt, wenn. ungleich Ochfen anges 
ſchirrt.“ Die Geſellen wollten zwar ihren Kunpan 
wieder losmochen; da fie aber ans allzugroßem Eifer 
an dem Leichnam zogen, der eine nach oben, der ans 
dere noch anten, und links und rechts zu gleicher 
Zeit, fo. ging eben das Ding nicht vorwärts, und 
fie. haͤtten ihn faft geviertheilt. Endlich beſann ſich 
der Allgäuer, und rief: „Bygoſt! ich muͤßte Des 
Teufels ſeyn, wenn mir Gott nicht huͤlſe!“ Und er 
ſagte: „Hy Ochs!“ und packte ben Baum, ber 
den armen Schaͤcher einzmängte, und riß ihn mit 
Einem Riß, daß es frachte, wurzelaus, fo daß der 
Knoͤpfleſchwab, Halb entfeelt, losſchnellte, und hin⸗ 
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Wiumfee, als zeir cr in den Boden eingerammelt. 
Da bekamen die Geſellen erſt rechtes Refpelt vor 
dem Algäuer, den fie font für tappet und tafler 
halten mochten. 1lmb der aünflige Beier, weicher 
das Crohliein nicht slauben will, Tann ſelbſt nach⸗ 
fehen auf dem Platz, we der Baum mod; liegt bis 
auf den heutigen Tag. 


Bie die fichen Säwaben einem Maͤgdle in 
begegnen, unb wie ber Blisfhwab von 
ihr anf die Kirbe*) gelaben wird. 


In der Gegend von Schwabeck begegnete ben 
fieben Schwaben anf. dem Feld eine ſchoͤne Bauern⸗ 
tochter, die ihnen allen fogleich ins Aug’ ftah, dem 
Blitz ſchwaben aber am meiften. Das Toͤchterle fagte 
zuͤchtiglich und andaͤchtiglich: „Gelobt fey Jeſus 
Chriftus’’” und fie antworteten alleſammt: „In 
Ewigkeit, Amen.“ Wie man denn zur ſelbigen 
Zeit in ganz Schwabenland nichts als gute Chriſten⸗ 
menſchen antraf, und noch keine Freimaurer, wo⸗ 
von nun alle Stauden voll ſtecken, wie in der gan⸗ 
zen Übrigen Welt. „Potz Blitz! fagte der Blitz⸗ 
ſchwab; das Maͤdle muß ich ſtellen und anreden.“ 


5 Kirbe, verderbt aus Kirchweih; wie Kirte aus 
en. Kirmes aus Kir queſſe. 
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Und er ging auf fie zu, und fragte fies wiefie heiße? 
Sie antwortete: „Kaͤther, und fie ſey aus der Graf⸗ 
haft Schwabe.’ Und dabei lugte fie ihm freunds 
lich ins Geſicht; denn der Blitzſchwab war fein uns 
übfer Kerl. Der fragte: „ob fie ihn niche heuren 


möchte?” Das Mädle lachte, und fagte: „Ja, 


wenn einmal die Mannsleute fo fäfig wären, wie die 
Pfeffernuͤſſe.“ Jener fagte: „Sie ſollte ihm nur 
gleich ein Schmaͤtzle geben ſtatt dem Dranggeld.“ 
Die Jungfer aber ſagte: „Eine Ohrfeige ſey ihr feil, 
aber kein Kuß.“ Mein Schwab merkte wohl, daß 
das nicht ihr Ernſt ſey, und er nahm ſie bei der 
Hand, was jene zuließ, und er fragte, „ob er denn 
gar keine Hoffnung habe, wenn er wieder kaͤme?“ 
und er ſchmeichelte ihr und ſtreicheite fie, und nannte 
fie Schaghaufer, und Herzkaͤferle, und Skapulier⸗ 
länsfe, und ˖ ſchwaͤtzte allerhand närrifches Zeug, wie 
denn verliebte Leute zu thun pflegen. Das Mädle 
hatte aber endlich genug, und fie fagte: „Er ſoll 


ide auf die Kirbe kommen,“ und ging fort,- Iugte 


aber nochmal um, und ſagte: „Nichts für ungut.’ 
Und fo wurde denn der Blitzſchwab brav heimgefchickt, 
und ed war zwar grob, was fie gefagt, aber gut. 
Und die Gefellen ftimmten darin alle überein, daß 
fie eine wunderfchöne Tochter ſey, wie es denn bie 
ſchwaͤbiſchen Maͤdle alle find , ausgenommen die wuͤ⸗ 
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Gru. Dis Migien it se: „Uns: wenn 
Die BUS an tan Wish else, ich velie wält, mab 
un pie.’ Dem Cesischen dürs well fait bar 
200 vie Rädger und ber Seſſchañ Echecheck wit 
mge aus dem Kopf, mut ex nalım ſich Fefiafih vor, 
es wolle ige auf die Aebe Eoumen. 

Barr e Miele. 

Ber e Diele, 

Gig e biſſele xicber, 

Uns weun Im e biſſele giſeſſen SIR, 

So komm unb ſag's hans: wieber. 


te die ſieben Schwaben einem Bayeru 
begegnen, und wie fie ihn heimſchicken. 


Außerhalb Mindelheim — das Neſt Heben flo 
abſeiten liegen, fuͤrchtend, die Mindelheimer möche 
tan Zurcht vor ihnen bekommen, wie vor dem feind⸗ 
lichen Reiter, der ganz allein ihre Stadt eingenom« 
men — Det Aurbach begegnete ihnen ein Bayer, dem 
fle'd fogleich an feinem Haͤs aufaben, was er für ein 
Landsmann ſeh. Er war ein Bräu. aus Muͤnchen, 
und hatte Gäu ind Deich getrioben, und dafür Ho⸗ 
pfen eingehandelt in Üremmingen. Der: blieb am 
Vig Reben, uud lief die Gpiefunkunen an fich vors 
wei gehen, wmb beste Duft, fie amtzuindhen. Der 
Ounitenb frgpe ihn: „Mind er foluge? be mie - 
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einen Schwaben geichen habe?’ „D ja, fagte der 
Bayer, bei mir daheim in der Kuchel gibt's zu Tau⸗ 
ſende.“ „Potz Sig, Malefiz!“ fagte der Blitz⸗ 
ſchwab, und ging aufıden Bayern zu, der einer 
genferl war, und dem der Blitzſchwab kuͤmmerlich 
bis an den Nabel reichte. Und eh’ ſich's der Bayer 
verfah, fprang der Schwab an ihm in die Hoͤh', und 
gab ihm eine folche wetterliche Ohrfeige, daß ihm 
das Feuer aus dan Augen fchoß, und die Ohren vom 
Schlag ſausten. Der Bayer aber, nicht faul, langte 
wit dem Arm weitmaͤchtig ans, um dem Schwaͤblein 
auch ein⸗ zu verfegen; und ed wär auch eine Watſche 
geweſen, an bie er fee: Lehtag gedacht hätte. Aber 
weil des Schwab eben fo geſchwind wieder auf dem 
Boden war, wie in den Luft, fo fchlug jener in dem 
Wind hin⸗in, ſo daß er ſich umdrehte, mie ein Teils 
ler, und ſtolperte und fiel. Jetzt ging's über ihn 
ber; der Bligfchwab parte ihn an der Gurgel; bie 
andern hielten ihn an Händen und Füßen, und trems 
meiten auf ihn los. Er wäre aber doch ihrer Herr 
geworden, und Hätte fie ſaͤmmtlich in die Höhe ges 
ſchuft, wie Pfulben, wenn nicht endlich auch der 
Augäwer, wie ein Malterſack, auf ihn gefallen wäre, 
bes ihm drohte, er werde. ihm das Licht ansblafen, 
mom on ihnen ben Schlupf nice abbitten thaͤt. 
Der Bayer mußte es denn wohl thun, und fo ließen 
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fe cha gehen. Als cr aber mad Meludhen zurbrk ges 
fonumen, ließ er em fein Gans, auf dem Anger, 
Die ficden Eiwaben malen zum ewigen Gehädenif, 
«wo fie nad) Heutiges Tags zu fehen find. 


Das Kapitel vom Walbbruber. 


Wie fie denn weiter gejogen im bie Kreuz unb 
Quer, fo kamen fie von Ungefähr zur Kiaufe eines 
Waldbrudexs. Der ſaß fo eben vor feiner Zelle, in 
einem Bude lefend. Sie riefen ihn an, umd baten 
Ihn, mit herabgezogenem Kaͤpple, wie's Cheiften 
menſchen geziemt, er möchte ihnen den rechten Weg 
weifen. Das Buch aber, worin der Klauöner Ins, 
‚war ein Traktaͤtlein contra facetias, das beißt zu 
Deutfch: gegen die Fachſen. Und fo wird fi denn 
der chriftfiche Lefer nicht wundern über Die Nede, wo⸗ 
mit der fromme Mann die guten Sieben anließ; 
denn vor ihm fand nun ja, wie ihm daͤuchte, das 
lebendige Konterfey von Fachſenmachern. „Den 
Weg foll ich euch weifen, ihr Landfahrer? (hub er 
an) Wartet! die Schellen wi ich euch ſtimmen, ihr 
Schalksnarren! Die Federn will ih euch befchneiden, 
ihr Bagvögell den Grind will ich euch einäfchern, 
ihr Sasnachtsbugen!’”’ — Der Seehaas unterbrach 
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feine Rede, fprechend: „Wie daß in dem großen 
Bald am Bodenſee ein fürchterliches Ungeheuer 
baufe...* Der Klausner He ihn aber nicht ausre⸗ 
‚den, fondern rief: „Herrgott im Himmel!‘ was 
für Holl⸗Lumpen haft du auf. Erden! Da zichen 
fieben Kalfakter mit Einmal herum im Reich, zu 
Schand und Spott des Schwabenlandes und ber 
Chriſtenheit! Gibts denn nichts Nuͤtzliches mehr zu 
than in der Welt für ſolche Schlingel, die ihr feyd? _ 
Gibts feine Hafen mehr zu binden, keine Pfannen 

zu flicken, keine Scheeren zu ſchleiſen? Schert 
euch fort, ihr Scheurenburzler! In den Seat 
mit euch, in die Geige, an den: Galgenbanut, ihr 
Baganten, ihr Lyranten, ihr Komoͤdiantenl⸗ „Dep 
Blitz!“ ſagte der Allgäuer, und „Bygoſt“ bee 
Blitzſchwab, vor lauter Staunen und Gtarren: 
Jener aber machte Rechtsum mit dem Wiesbaum 
und zog die Sechſe nach; und des Blitzſchwab ſtimmte 
feine Giebel, und fing an, ein Liedlein zu fingen; 
fo dab von dem weitern —— des Salcruder⸗ 
nichts mehr zu vernehmen war. net. 
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Nugenwenbung bes Auteris. 


Bielleicht, guͤnſtiger Leſer, wird es meinem 
VBaͤchlein von den Abentenezn ber ſieben Schwaben 
auch alſo ergehen, wie es den ſieben Schwaben ſelbſt 
engaugen; mb daß irgend ein Gittens.umd- Dplitter⸗ 
richter es auſchnurren moͤchte unk verdammen als 
ein eitles Gedicht vollen michtenutziger, ja ehwen⸗ 
tüheiger Fachſen.. Ganſtiger Leſer! fag ihm daun: 
es sehe. in der weisen Gotteſmelt nicht nun fleißig⸗ 
Sum und-gefchäftige Keanfert, fondern auch Mais 
vögelsin, luſtige; und man wiſſe nicht. ob und: wozu 
Die letzeern nicht auch nutz ſoeyen. Mein Buͤchlein 
dr ſag Hi. db — welle Nemanden Ärger, 
ſondern vielmehr Jedermann etgoͤhhen; und wemn es 
niche ‚gefallen wolle, der kune es ja abaeiſen ven 
feines Thur. Die Schummibe ziche uch Iufig durch 
die: Meit, und heime ſich ein, we; man fe. chen 
beide, . und bringe fein Ungluͤck ben Bauten Ins Dame. 
Sio irre naht. einmal dic Meiſe, bie: gefhdftig dad 
Raͤdlein treibt am Käfig, achte: aber auch nicht der 
Nachteule, die in dem finftern Loche fine mit ihren 
gloßenden Augen. u 
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Weiges.Lieh dar Biinfhmahsefungen. 


„Guten Morgen, Spielmann, 
Wo bleibſt du ſo laug 1“ 

Da drunten, da droben, 

da tanzen bie Schwaben 
a der tleinen Aluctein 
u bar großen Kumtum. 
Ba konnuen bie Weiter 

ir Sichel und Bepriben, 

‚ Unb wollen den Schwaben 
Das Tanzen vertreiben, 
Mit der Heinen Killeteia, 

Mit Ber großen Rruakuus. 
Bi — die Schwaben 
Ye fallen is Birken . —— 
De ſprechen die Gehmaben: . 1. 
ein Spielmann begraben, er 
KL der Heikien Hinten,” u \ 
u 73° ereben Autumn. ’ 


-Da tanfen die Schwaben, 
. DM wer bie Grkuss; . ) 2 
MH Sichel und Seuſe: 
„Önten Morgen Spiellent, En 
Ba fürneiet dat Kor u u 


212 





pflumfte, als wär er in den Boden eingerammelt. 


Da bekamen die Gefellen erft rechten Reſpekt vor 


N 


dem Allgäuer, den fie fonft für tappet und talket 
halten mochten. Und der günftige Lefer, weicher 
das Stuͤcklein wicht glauben will, kann ſelbſt nach⸗ 


fehen auf dem Platz, wo der Baum ’ ng liegt bis 


auf den heutigen zu. 





Wie die ſieben Sawaben einem Mägblein 
begegnen, und wie ber Blitzſchwab von 
Ihr auf die Kirbe*) geladen wird. 


In der Gegend ‚von Schwabeck begegnete den 
ſieben Schwaben auf: dem Geld eine ſchoͤne Bauern⸗ 
tochter, die ihnen allen fogleich ins Aug’ fach, dem 
Blitzſchwaben aber am meiften. Das Toͤchterle fagte 


| zuͤchtiglich und andaͤchtiglich: „Gelobt fey Jeſus 


EHriftus’" und fie antworteten alleſammt: „In 
Ewigkeit, Amen.“ Wie man denn jur ſelbigen 
Zeit in ganz Schwabenland nichts als gute Chriſten⸗ 
menſchen antraf, und noch keine Freimaurer, wo⸗ 


vorn nun alle Stauden voll ſtecken, wie in der gan⸗ 


zen übrigen Well. „Potz Blitz! fagte der Blitz⸗ 
ſchwab; das Mädle muß ich ftellen und anreden.“ 


2 Kirbe, verderbt auß Kirchweih; wie Kirte aus 
Kirchtag, Kärmes aus Kirchmeſſe. 


La 
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Und er ging auf fie ju, und fragte fie: wie fie heiße? 
Sie antwortete: „Kaͤther, und fie fen aus der Graf 
fchaft Schwabe.” Und dabei lugte fie ihm freund⸗ 
lich ins Geficht; denn der Blitzſchwab war fein uns 
uͤbler Kerl. Der fragte: „ob fie ihn nicht heuren 
möchte?” Das Mädfe lachte, und fagte: „Ja, 
wenn einmal die Mannsleute ſo faͤſig waͤren, wie die 
Pfeffernuͤſſe.“ Jener ſagte: „Sie ſollte ihm nur 
gleich ein Schmaͤtzle geben ſtatt dem Dranggeld.“ 
Die Jungfer aber ſagte: „Eine Ohrfeige ſey ihr feil, 
aber kein Kuß.“ Mein Schwab merkte wohl, daß 
das nicht ihr Ernſt ſey, und er nahm ſie bei der 
Hand, was jene zuließ, und er fragte, „ob er denn 
gar keine Hoffnung habe, wenn er wieder kaͤme?“ 
und er ſchmeichelte ihr und ſtreicheite fie, und nannte 
fie Schaghaufer, und Herzkaͤferle, und Skapulier⸗ 
laͤnsle, und-fchwäßte allerhand närtifches Zeug, tie 
denn verliebte Leute zu thun pflegen. Das Mädle 
hatte aber endlich genug, und fie fagte: ;,Er fol 


ide auf Die Kirbe kommen,“ und ging fort,- lugte 


aber nochmal um, und fagter ‚, Nichts für ungut.” 
Und fo wurde denn der Blitzſchwab brav heimgefchickt, 
und es war zwar grob, was fie gefagt, aber gut. 
Und die Gefellen ftimmten darin alle überein, daß 
fie eine wunbderfchöne Tochter fey, wie e6 denn die 
ſchwaͤbiſchen Maͤdle alle find , ausgenommen die wuͤ⸗ 
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fien. Der Aligäwer ſelbſt fagte: „Vogoſt! wenw 
die Faͤhl ans dem Allgäu wire, ich wäßt nit, was 
ich thaͤt.“ Dem Blitzſchwaben aber wollte feit der 
Zeit die Kaͤther aus der Erafichaft Schwabeck nicht 
mehr aus dem Kopf, und er nahm ſich feſtiglich vor, 
en wolle ihr auf die Kirbe kommen. 

Bart e biſſele, 

Beit e biffele, 
Siun e biffele nieder, 

Und wenn du e biffele g’feffen biſt, 

So komm und: ſag's dann wieder. 





\ 


Wie die fieben Shwaben einem Bayern 
begegnen, und wie fie ihn heimſchicken. 


Außerhalb Mindelheim — das Neſt ließen ſie 
abſeiten liegen, fuͤrchtend, die Mindelheimer moch⸗ 
ten Furcht vor ihnen bekommen, wie var dem feinds 
lichen Reiter, der ganz allein ihre Stadt eingenome 
men — bei Auchach begegnete ihnen ein Bayer, dem 

ſie's fogleich an: feinem Haͤs auſahen, was.er für ein 
Landsmann ſey. Er war ein Braͤu aus Muͤnchen. 
‚ und batte Saͤu ins eich getrieben, und dafuͤr He⸗ 
pfen eingehanbelt in Memmingen. Der blieb am 
Weg ftshen, und ließ die Spiefuniunens an. ſich vor⸗ 
bei gehen, und haste Luſt, fie autzulachen. Des 
Blitzſchwab fragte ihn: „Ras er jo luge? oben nie 
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eines Schwaben geichen habe7“ „O ja, fagte der 
Bayer, bei mir daheim in der Kuchel gibt's zu Tau⸗ 
fonde. „Potz Blitz, Maleſiz!“ fagte der Bligz⸗ 

ſchwab, und ging. auf,den Bayern zu, der ein de 
tzenkerl war, und dem ber Blitzſchwab tümmerlich 
bis an den Nabel reichte. Und eh' ſich's der Bayer 
verfah, fprang der Schwab an ihm in die Hoͤh', und 
sab ihm eine folche wetterliche Ohrfeige, daß ihm 
das Feuer aus dan Augen ſchoß, und die Ohren vom 
Schlag ſautten. Der Bayer aber, nicht faul, langte 
wit dem Arm weitmaͤchtig aus, um dem Schwaͤblein 
audy eine zu verfegen; und; eb wär auch eine Watſche 
gewaſen, am die er fee Lehtas gedacht hätte. Aber 
weis bes Chhunab chen ſo geſchwind wieder anf dem 
Boden war, wie in der Luft, fo ſchlug jener in den 
Wind binein, ſo daß er ſich umdrehte, mie ein Teils 
ler, und ſtolperte und ſiel. Jetzt ging's uͤber ihn 
ber; der Blibzſchwab packte ihn an ber Gurgel; die 
andern hielten ihn an Händen und Füßen, und trems 
melten auf ihn los. Er wäre aber doch ihrer Herr 
geworden, und hätte fie ſaͤmmtlich in die Höhe ges 
ſchuuft, wie Pfulben, wenn wicht endlich auch der 
Algäuer, wie ein Malterſack, auf ihn gefallen wäre, 
ber ihm drohte, er werde. ihm das Licht ausblaſen, 
wenn cm ihnen ben Gchiupf nicht abbitten thät. 
Der Bayer: mußte es denn wohl. thun, und: fo leben 


, 
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fie iin gehen. Als er aber nach Muͤnchen zuruͤck ges 
fommen, ließ er an fein Haus, auf dem Anger, 
die fieben Schwaben maien zum ewigen Gedächtniß, 
allwo fie noch heutiges Tags zu fehen find. 





Das Kapitel vom Waldbruder. 


Wie ſie denn weiter gezogen in die Kreuz und 
Quer, fo kamen fie von Ungefähr zur Kaufe eines 
Waldbruders. Der faß fo eben vor feiner Zelle, in 
einem Buche lefend. Sie riefen ihn an, und baten 
ihn, mit herabgezegenem Kaͤpple, wie's Chriftens 
menfchen geziemt, er möchte ihnen den rechten Weg 
weifen. Das Buch aber, worin der Klausner Tas, 
war ein Tsaftätlein contra facetiss, das heißt zu 
Deutfh: gegen die Fachſen. Und fo wird fi denn 
der chriſtliche Lefer nicht wundern über die Rede, wo⸗ 
mit der fromme Mann die guten Sieben anließ; 
denn vor ihm ſtand nun ja, wie ihm daͤuchte, das 
lebendige Konterfey von Fachſenmachern. „Den 
Weg foll ich euch weifen, ihr Landfahrer? (Hub er 
an) Wartet! die Schellen will ich euch fiimmen , ihr 
Schalksnarren! die Federn will ich euch beſchneiden, 
‚ihr Fatzvdgel! den Grind will ich euch eindfchern, 
ihr Fasnachtsbuten!““ — Der Seehaas unterbrach 
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feine Rede, fprechend: „Wie baß in dem großen 
Wald am Bodenſee ein fücchterliches Ungeheuer 
baufer-.”* :Der Klausner ließ ihn aber nicht ausres 
‚den, ſondern rief: Herrgott im Simmel! was 
für Hoͤll⸗ Lumpen haft du auf. Erden! Da yichen 
fieben Kalfakter mit Einmal herum im Reich, zu 
Schand und Spott des Schwabenlandes und der 
Chriftenheit! Gibts denn nichts Mügliches mehr zu 
thun in der Welt für ſolche Schlingel, die ihr feyd? 
Gibts feine Hafen mehr zu Binden, keine Pfannen 

zu flicken, Seine Scheeven zu ſchleifen? Schert 
euch fort, ihr Scheurenburzler! In den Steck 
mit euch, in die Geige, am den: Galgenbauut, ihn 
Baganten, the Lyranten, ihr Rombbigntenl’” „Pay 
Big!’ fagte der Allgäuer, und „Bygoſt“ ber 
Bltitzſchwab, vor lauter Staunen und Starren: 
Jener aber machte Rechtsum mit dem Wiesbaum 
und 508 die Sechſe nach; und des Blitzſchwab ſtimmote 
feine Fiebel, und fing an... ein’ Liedlein zu fingte; 
fo daß won dem weitern Siem | des Valdbruder⸗ 
nichts mehr zu vernehmen wer: rn 
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Nupanwendung bes Auteris. 


VBielleicht, guͤnſtiger Lefer, wird. es meinem 
VBaͤchlein von den Abentenczn ber frten: Schwaben 
auch alfo ergchen, wie es ben ſieben Schwaben ſelbſt 
eugaugen; mb daß irgend: ein Bitten ⸗ und Eplitter⸗ 
richter es anſchnutren mödte una verdammen als 
ein eitles Gedicht voller michtenutziger, ja chwen⸗ 
tüheiger Fachſen. . Ganſtiger Leſer! fag ihm dann: 
es sche in der weisen Gottecnelt nicht nun fleißige⸗ 
IAmmen und.gefchäftige Kemfen, fondern auch Mais 
vögelsin, luſtige; unh man wife nicht. ob und mozu 
die lettern nicht auch nutz ſoyen. Mein Buͤchlein 
abet fg! ihm⸗ das woſle Niemauden Ärger, 
federn vielmehr Jedermann etgoͤhen; and mim es 
wicht ‚gefallen wolle, der konne es ja abmmeifen. wen 
feines Thaur. Die Schwalbe Hiche auch fufkig durch 
Yet, und Heime fig ein, we man fie. chen 
buide, und bringe kein Ungluͤck ben Bauten ins Haus. 
Sie irro nocht einmal die Meiſe, bie geihdftig dad 
Raͤdlein treibt am Käfig, achte: aber auch wicht der 
Nachteule, die in dem finftern code fige mit ihren 
gloßenden Augen. 


— 





Welges.Lieh dar Biinfhmad gefunsen. 


„Guten Morgen, Gpielmaun, 

Wo bleibſt du ſo laug ? 

Da krunten, da droben, 

da tanzen bie Schwaben nn 
Mu dar großen Kumlum. 

Da kommen bie Writer 

wir Sichel und Gcheiben,/ 

‚ Und wollen ben Schwaben 

Was Kanzen vertreiben, 

Mi: ber großen Rıuntus. 

Br laufen die Schwaben 

Ymaie- fon in mn. 

Da ſprechen bie Gmabanı - - .  «- 
din Spielmann begraben, 
We Heinen Kine, \ 

weit bder groben Anwen. 

Da raufen bie Schwaben, 

Wr Weiber nachtvaben, | 
Dr Sigel und Seuſe⸗ 
„Guten Morgen Spieltent, nn 

Nun ſehneibet das Korn.“ 





Bie der Blizſchwab Händel befommt wit | 
dem Spiegelſchwaben und wie fiewieber 
gut Freunbd geworden. 


Es war ſchon Nacht, als die ſieben Schwaben 
ins Freie und auf die Lanbfiraße kamen. Und der 
Mond ging fo eben auf. Da faste der Spiegel- 
ſchwab: „Jetzzt haben wir's gewonnen, Diemmingen 
iſt nicht mehr weit.” Der Stigfhwab fragte ihm: 
„wie er das wiſſen inne?” „Werd' ja doch den 
Memminger Daun (Mond) kennen?” „Dos Blitzz, 
wie blitzdumm!“ fagte ber Blitzſchwab. Dieß kaum 
geſagt, hatte er ſchon ſeine Dachtel vom Spiegel⸗ 
ſchwaben, der alles leiden mochte, nur nicht daß 
man ihn für dumm ‚hätten follte. „Daß dir der 
Lalle, du Ginkel, Du Zahel, 6 du Reg“, * fo ging's 
eine ganze Litaney durch. Der Spiegelſchwab wurde 
auch immer wilder, und fo kamen fie denn einander 
in die Haare, und rauften ſich ad, wie zwei Mesgers 
Bunde. Da bat der Seehaas den Allgäuer, er 
follte Brieden machen. Der ließ ſich nicht lang Bits 
ten, ſondern packte fogleich den Blitzſchwaben am 
Kofenbändel, und hielt ihn in der Luft, wie einen 
Srofch, und er mochte zappeln, wie er wollte. In⸗ 
zwifchen ließ der Spiegelſchwab nicht nach, dem 
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Blitzſchwaben aufs Beat zu kiepfen; und daher yadke 
denn ber Allgäuer ihn auch mic der Linken; und hielt 
ihn am Leibe, unter der Gurgel, fo keif und fer, 
daß er bockſtaͤrr da fand: und nicht mukſen konnte, 
„Bygoſt! fagte er, ich will euch Hores Mores ler⸗ 
nen, ihr donnerfchlächtige Strolkerle.“ Und er 
ſchuͤttelte den einen, und deoffekte den andern immer 
ärger und Ärger, bis fie endlich einander das Wort 
gegeben, daß fie wieder gut Freund feyn wollten. 
Und das find fie denn auch geblieben won dex Zeit an 
bis in thren Tod. ; 
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Was füreine Gefahr dem Spiegelfhivaben 
gedroht, und wie er ſich daraus errettet. 


„Durch Memmingen gehen wir nicht, ohwohl 
drinn gute digene Würfte zu haben find,” ſag te der 
Spiegelſchwab. Und als man ihn fragte: warum? 
fo fügte er: „darum; und er muͤſſe fi doch wohl 
am beſten auswiſſen.“ „Sey's, ſagte der Neſtel⸗ 
ſchwab, wir können ja um die Mauern-herum, und 
dann zum andern Thor hinaus.“ Die ſieben Schwa⸗ 
ben gingen alfo um die Mauer herum durch Die 
Hopfengärten. Aber da hat' ſich's denn wiederum 
angenfällig gezeigt, daß der Menſch feinem Schick⸗ 
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pt iht gchen Line. Dem he ſicht der Eipies 
gelfifenab verfahen, fprang aus einem Hepfengarten 
Ai. Beib auf ihn zu, «ine rechee Runbunld, mb 
Sieie in einen ‚Ten, der bar Mark und Bein 
sing: „Viſt da sublich micberum ba, bu Schtinget? 
Bo biſt du ſo lange Zeit herum Zaifaheert, du Gel⸗ 
genſtrick? Der Epiegeifchwah erklannee ‚in ie fe= 
glcich feine liche Shhauſte, and er tief: Helſt mir 
alle Hetligen! der Teufel iſt 108!” und hochre im 
den andern Hopfengarten hinein. Dies Weib hen 
nach. In der Herzensangſt fiel ihm eine Liſt ein. 
Er Hatte nichts zu tragen, weil er nichts hatte, ale 
das Bärenfell; das that ihm nun guten Dienft. 
Er warf’s in Eile über den Kopf, fchloff in bie 
Bratzen, and freifte nun auf allen Vieren, wie ein 
leibhafter Bär. Wie nun das Weib näher kam, 
wichgete er ſich auf, and trappelse brumm⸗nd auf fie 
zu. Die ſah mie ſobald den Bären, als fir laut 
auffchrie, and über Hals und Kopf bauen raumte. 
Dee Wär aber Halte fie ein, und druͤckte und harzte 
fie, daß ihr faſt die Sinnen vergingen. Den lieh 
er ſie los und ging den Sefellen nad. Oeit der Zeit, 
als dieſer Schwank kund geworden unter hen. Mem⸗ 
minger Grauen, werden dis boͤſen Maͤnner von. ihren 
Berummbaͤren genaunt. 


{teen — 
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Bie fie gegen Wiffen und Willen in bye 
Stadt Memmingen fommen, und dorten 
Bierbeſch au halten, 


Die ſechs andern Schwaben aber Waren weiter 
gegangen, und ſtanden jetzt vor einem Thor, welches 
man thnen, auf ſhr Befragen, wie os heiße, Veur⸗ 
tirchers Thor nannte. „VDa muſſen wir alſo hinaus,” 
ſagte der Roßelſchwab, oder ein anderer, —— 
welcher. Eie gingen atſo durch das Thor, md 
kemen in Die: Stade, ohne es zu wiſſen und zu wol⸗ 
tm. Wie aber kein Ungluͤck ohne Gkack iſt, To Hat 
ſich's Bier auch begeben. Denn das erfte Haus, das 
ihnen auffiel, war ein Methehaus, vor dem ein 
Maienbaum ftand, und oper der. Thuͤr war zu lefen: 
Hier ſchenkt man Märzenbier aus. Als das uns 
ſere Schwaben ſahen, dachten ſie, umſonſt ſey das 
Marzenbier mitzunehmen. Der Wirth, der fie kom⸗ 
men ſah mit dem großen Spieß, kam ihnen erſchro⸗ 
cken entgegen, und fragte: was ſie ſchafften. „Sie 
möchten ein wenig fein Bier koſten,“ ſagte der Ale 
gaͤuer, und er ging mit den Geſellen in die Zech⸗ 
ſtube. Der Wirth, vermeinend, fiefeyen abgefandt 
von der fchwäbifchen Kreisreglerung, um in Schwas 
benland das Bier zu beſchauen, und zu ſchaͤtzen, ob 
es pfennigvergeltig ſey — was wohl noth thaͤte auth 
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zu unſetn Zeiten — der holte das beſte, das er im 
Keller hatte, und es war noch nicht gut. Doch 
tranken die Geſellen eine Buͤtſche um die andere aus; 
und wie ſie's bis auf einen halben Eimer gebracht 
hatten, fagte der. Birth: er fehe mit Freuden, daß 
es ihnen wohl fhmede. Der Blitzſchwab meinte, 
es Eönnee beffer fepn, und es fey zu wenig Malz und 
| Hopfen drin. „Mit Verlaub, fagt. der Wirth, der 
ein Schalt war; Hopfen und Malz iſt nicht zu we⸗ 
nig drin, aber zu viel Waſſer.“ Drob lachten die 
Geſellen; und dem Blitzſchwab fiek ber Syruch ein, 
und er ſagte ihn: 
Zu Langenfalz 
. tannte eben ſo gut Memmingen heißen, ſagte er — 
"Zu Lansenſalz 

Braut man drei Bier aus einem Malz; 

Das erfte Heißet man den Kern, 

Das trinten die Bürgermeifter gern; 

Das andere heißt dad Mittelbier, 

Das ſetzt mian gemeinen Leuten für; . 

Das dritte Heißt Covent, 

Teint dich pog fehlapperment. 


Vrauf ſpielte er ein Paar luſtige Stuͤcklein auf, dem 
Wirth zu Ehren. — Nachdem nun die Geſellen voll⸗ 
auf getrunken, fo ſtauden fie auf und gingen Davon, 
ats wären fie niemanden etwas ſchuldig. Der Wirth 
ließ fie geben, in ber obgebachten. Meinung; ; under 
| ſag⸗ 
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fagte, daß ed ihm eine große Ehre geweſen, und fie 
foliten nur das Beſte reden von feinem Bier, Das 
tbaten fie denn auch, und fie konnten fich nicht genng 
verwundern, daß man in Memmingen das Maͤrzen⸗ 
bier ausſchenke. Lind fo ward denn der Wirth ges 
foppt von feinen Landsieuten, ohne deren Wiſſen 
und Willen. Man fagt aber, daß ihm der freie 
Trunk wohl bezahle worden fey von andern Lands⸗ 
Ienten; wie man denn den Wirthen gern viel Boͤſes 
nachſagt. 


Wie unſere Schwaben durch das blaue Meer 
ſchwimmen, ohne zu erſaufen. 


⸗ 


Obwohl ſonſt ein wackerer Schwab, wenn es 
ſeyn muß, ſeine fuͤnf Maͤßle Bier trinken mag auf 
Einem Sitz, und er findet doch noch feine Wege und 
©tege: fo haben doch unfere Schwaben zu tief in den 
Krug geguckt, und iſt ihnen nicht recht juſt gewefen 
im Kopf, wie ſich aus Folgenden zu ergeben ſcheint, 
was eine wahrhaftige Gefchichte iſt. Denn fie wa⸗ 
ren faum außer dem Thor, fo verirrten fie fich in 
den Hopfengärten, und verloren die Landftraße, und 
der Spiegelſchwab fuchte fie vergebens einzuholen auf 
dem Weg nach Leutkirch. Wie fie auf's freie Feld 

Ein Beltdhächien. 15 
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famen, fagte der Allgäuer: „Bygoſt! es iſt Ein 
Ding; haben wir keinen Weg, fo machen wir uns 
einen; die Iller werben wie doch finden, und dann 
kann die Brücke auch: nicht weit davon feyn. And 
fo ging es denn fort über das Brachfeld Hopp, Hopp! 
und der Allgäuer blies, der Blitzſchwab fang? . Ich 
aß ein klein Waldvoͤgelein ıc., der Knoͤpfleſchwab 
feuchte und ſtolperte und fiel ein um das andere Mal, 
und mußte gleichwohl wieder aufftehen. Inzwiſchen 
fing es an dunkel zu werden, und fie irrten umber, 
obwohl der Allgäuer von fern noch den Srindten 
fehen mochte. Da ftanden fie auf einmal an einem 
Abhang, und unten, fo daͤucht's ihnen, lag ein 
See, der Wellen ſchlug. Es war aber ein Feld vol 
Flachfes, der in der Bläthe war, und da der Wind 
Beftig blies, fo wallte und wogte es wohl; aber es 
war: kein Waffe. „Potz Blig! rief der Blitz⸗ 
ſchwab, mas ift da zu machen? Durch müflen wir, 
- fonft kommen wir nicht an Ort und Stelle. All: 
gäuer, mad) den großen Chriſtoph, und trag uns 
hinüber.” „Bygoſt! fagte der Allgäuer, ins Waſ⸗ 
fer mag ich wohl gehen, aber weiter nicht, als bis 
an den Hals.’ Der Neſtelſchwab lamentirte, er 
fönne nur mit Einer Hand rudern, indem er mit ber 
‚andern die Hoſen zu halten habe: und der Knoͤpfle⸗ 
ſchwab ftand betrüßt da, und fügte ins Wafler hinab, 
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um zu fhauen, ob Feine Wallſfiſche drinn feyen. Das 
fah der Blitzſchwab, und er ging ganz ftät Hinter 
rucks auf ihn zu, und ſagte: „Friſch gewagt, iſt 
halb geſchwommen,“ und gab ihm einen Stoß, daß 
er, plumpf! drunten lag. „Der finkt nicht, fagte 
der Gelbfuͤßler, es muß doch nicht tief ſeyn, da 
kann man's wagen,’ und hupfte flink und friſch 
Binunter, wie ein Laubfeofh. Dem folgte der 
Blitzſchwab, nachdem er fih vorher in die Hände 
geſpieen, und. einen tüchtigen Anlauf genommen 
hatte. „Bygoſt! fagte der Allgäuer, der letzte will 
ich auch nicht ſeyn,“ und warf den Spieß voraus, 
und hupfte nach. Der Neſtelſchwab aber hatte ſich 
an defien Hoſenbaͤndel gehängt, und fiel darum 
unten gemächlicher auf, als die übrigen; und war 
dieß das einzige Mal, daß er gefcheidt gethan. Da 
lagen fie nun alle, anfangs unbemeglich wie Holz⸗ 
bloͤckke, dann rührten und ſtreckten fie ihre Glieder, 
wie Halb zerftampfte Würmer, dann frochen fie all⸗ 
mählich heraus, wie Schnecken aus ihrem Haͤusle, 
endlich ftanden fie wiederum da, wie andere Mens 
ſchen, und fagten fein Woͤrtle, fondern griffen bloß 
nach ihren Rippen, ob fie noch ganz feyen. Und 
nachdem fie den Spieß aufgefifcht Batten, zogen fie 
querfeldein weiter. 
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Wie der Allgäuer die Landftraße findet, 
aber bald erfoffen wäre 


Es war fchon finftere Nacht, und file hatten die 
Landftraße immer noch nicht gefunden. Endlich rief 
der Allgäuer: Bygoſt! nun haben wir die Strafe, 
und find auf dem rechten Weg. Sie ftanden aber 
an der Iller, und der Allgäuer hatte ben hellen Waſ⸗ 
ſerſtreif für die Landfirage angefehen. Under ſchritt 
feifch vorwärts, und die andern biindlings nad). 
Pflumpf! lager im Waſſer. „Bygoſt! ich erfauf!” 
Mehr konnte er nicht ſagen, denn er war ſchon uͤber 
den Hals darin. Die andern ſprangen alle weidlich 
davon; nur der Knoͤpfleſchwab blieb und half. Denn, 
um nicht immer zu ſtolpern und zu fallen, hatte er 
ſich mit einem Baͤndel an den Wiesbaum angeſchirrt, 
und konnte darum nicht loskommen, und blieb, ſo 
dick und breit er war, auf demſelben Flecken. So 
mochte denn der Allgaͤuer ſich wieder gemaͤchlich her⸗ 
aus arbeiten. Ohne den Knoͤpfleſchwab waͤre er 
ſicherlich hin geweſen ſammt dem Spieß. Und war 
dieß das einzige Heldenſtuͤck, das der Knoͤpfleſchwab 
gethan auf der ganzen Fahrt; was aber drum um ſo 
weniger verſchwiegen werden durfte, um den Schwa⸗ 
ben aus jeglichem Gau Gerechtigkeit wiederfahren zu 

laſſen. — Auf das moͤrderiſche Geſchrei, das die Ge⸗ 
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ſellen erhoben, kam auc der Spiegelſchwab herbei, 
ver an der Bruͤcke auf fie gewartet hatte; und da er 
fe Wege und Stege in der Gegend mußte, fo führte 
ee fie auf die vechte Straße; und im nächften Haus, 
wo unfer Herrgott den Arm herausſtreckte, kehrten fe 
ein, und hielten ihr Nachtquartier. 





Einige Stuͤckle vom Neſteiſchwaben, wor⸗ 
aus hervorzugehen ſcheint, daß er kein 
Schwab geweſen. 


Es geht die Sage, daß einmal ein Schwab ge⸗ 
beichtet habe; und nachdem er. einige Suͤnden be⸗ 
kannt, habe er ploͤtzlich inne gehalten. Auf die Frage 
des Beichtvaters, ob ihm noch etwas auf dem Herzen 

liege, habe der Schwab geſagt: Ja, Eins druͤcke ihn 
noch, aber er ſchaͤme ſich, es zu ſagen. Der Beicht⸗ 
vater: Er ſolle nur frei von der Bruſt weg reden. 
Hierauf der Schwab: Ich bekenne, daß ih — — 
ein Schwab bin. Darod Habe ihn der Beichtvater 
getroͤſtet, und gefagt: Nun, eine Sünde ifl's eben 
nicht, aber fchön iſt es freilich auch nicht. — Iſt's 
nicht ein anderer Schwab gewefen, ber alfo gebeichter, 
fo iſt's ficherlich der Neftelfchwab geweſen. Denn 
der war wirklich ſuͤnddumm, wie ein Schaf; ader 
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auch — zu feinen Ehren ſey ss geſagt — eben fo gedul⸗ 
dig und von gutmütbiger Art. Darum hatten auch 
die andern ihre Fuhr mit ihm, und er mochte es auch 
wohl leiden. — Einftmals follte er mit dem Gelb⸗ 
füßler wettlanufen. Das konnte er nicht. Da fagte 
er: Ich glaub es wohl, daß ich Lie nicht nachkomme; 
du Haft Stiefele an, mit denen langt man weiter, 
als mit den Schuhen. — Ein andermal fragte ihn 
der Spiegelſchwab: Wenn er, den Hut gäbifch aufs 
‚fege, was dann das Vordertheil, und was das Hin⸗ 
tertheil wäre? Das konnte er nicht herausbringen, 
obwohl er den Hut hin und her rückte auf dem Kopf, 
und ahn von vorn und hinten befah. — Wieder ein 
andermal fragten fie ihn, wie fein Name ſey. Er 
antwortete: Meine Mutter hat gefagt, ich Heiße wie 
mein Vater. Wie aber- denn fein Vater geheißen? 
Antwort: Wie ich, hat meine Mutter gefagt. Man 
fragte weiter: Wie fie miteinander geheißen? Da 
bedachte er ſich, und fagte endlich: Einer wie der ans 
dere. — Die Zigeunerin mochte ihn wohl gefannt 
haben, als fie fagte: Den Efel kennt man an den 
Ohren; und fie hat gemußt, daß Rasen auf feinen 
Hirnkaſten gekommen. Aber was er für ein Landes 
mann geweien, das hat fie doch nicht errathen, font 
hätte ſies gewiß gejagt, und wir müßten ı nun a and, 
was wir nicht willen. 
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ie die fieben Schwaben aufsefaugen und 
eingeſetzt werden. 


Des andern Morgens zogen die ſieben Schwaben 
in guter Lanne weiter, und unterhielten ſich mit den 
Abenteuern von naͤchten, und lachten ſich einander 
wacker aus. Als ſie vor Kronburg vorbei kamen, 
guckte eben der Junker von und auf Kronburg aus 
dem Fenſter, und ſah die Geſpanen vorbeiziehen. 
Da rief er ſeinem Schergen, und ſagte: Lug einmal, 
was das fuͤr Leute ſind; es moͤgen wohl Landfahrer 
ſeyn oder ſonſt ſo eine Bagaſche. Der Scherg nahm 
ſieben Bullenbeißer mit, und ſtieg den Berg hinab, 
den Schwaben entgegen. Sie ſollken ihm folgen, 
ohne Umſchweif, fagte er, und die Hunde bleckten 
die Zähne. Man muß wohl der Obrigkeit Gehorfattt 
teiften, dachten die fieben Schwaben, und folgten ihm 
ohne limfchweif. Der Knoͤpfleſchwab allein war ſaum⸗ 
felig, und er mußte ein paarmal zur Pflicht ges 
hetzt werden. Wie fie vor dem Junker erfihles 
nen, fragte der fie: woher? und wohm? und wie? 
und worum? Und der Seehaas erzählte getreutich? 
Wie daß in der Gegend am Bodenſee ein fchrecktiches 
Thier Haufe, und da hätten fie ſich denn als Brand 
Landsleute und biedere Maͤnner zuſammen gethan aus 
allen ſchwaͤbiſchen Gauen, um daB Land vom Unge⸗ 
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heuer zu befreien. Das glaubte aber der Junker 
nicht, fondern blieb bei feiner Meinung, fie feyen 
Strolchen und Diebögefindel, und ließ fie in die 
Keiche edlen. 


So geht es in Schnitzlebutz Hänsle, 

Da fingen und tanzen bie Maͤusle, 

Und hellen die Schneden im Haute — 
bat der Blitzſchwab in der Keiche geſungen, aber 
ganz ftill, wie ein Maͤusle. 


wie die fieben Schwaben fih aus der 8. 
fangenſchaft befreien. 


Es ſagt aber die Geſchichte, daß der Juntker von 
Kronburg Tags zuvor, als ihn eben das Zipperlein 
plagte, den patriotiſchen Entſchluß gefaßt, zur Auf⸗ 
rechthaltung der Ordnung und Sicherheit im ſchwaͤ⸗ 
biſchen Kreis und zur Befoͤrderung der Aufklaͤrung 
und Sittlichkeit unter dem gemeinen Volk, ein Zuchte 
Baus zu fliften und in feinem Schloß anzulegen; wo⸗ 
Ber es denn kam, daß er, den Kopf noch voll von 
diefem Plan, die fieben ehrlichen Schwaben als Spitz⸗ 
buben anfah und einftecken ließ. Denn fonft war er 
ein gar niederträchtiger, frommer und milder Kerr, 
ber fogar feinen eigenen Bauern nicht mehr Wolle 
abſchor, als er eben nöthig hatte, um fich ſelbſt warm 
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zu Heiden. Und fo befahl er denn, daß man dem 
Gefangenen Nahrung reichen follte, fo weit fie deß 
bedärften. Der Spiegelſchwab, der ihn wohl kannte, 
und wußte, daß Schmalhans in defien Küche und 
Keller Haufte, legte feinen Plan drauf an, weichen 
er den Sefpanen mittheilte. Wie alfo der Scherg 
Mittags eine geoße Pfanne voll Milchſpaͤtzle brachte, 
fagte der Blitzſchwab zum Knoͤpfleſchwaben: Die ger 
hört wohl für dih. Der Scherg meinte, das fey 
für alle genug. Der Knoͤpfleſchwab aber fagte: Er 
wolle lugen, ob's für ihn lange. Und er aß bie 
Pfanne allein aus, fo daß er kein gottiges Spaͤtzle 
leibte, und die Schuber noch zufammen ſchaͤrrte, als 
haͤtt's ein Hund ausgeſchleckt. Das hinterbrachte 
der Scherg feinem Heren und fagte: Man müßte nur 
gleich eine Brente voll Spägle auf einmal kochen, 
und er wette, es fen noch nicht genug. Da ging 
der unter von und auf Kronburg in ih, und 
meinte, er fen dem fchwähifchen Kreis und der Menſch⸗ 
heit kein fo großes Dpfer ſchuldig, daß er ſich aus⸗ 
hungern laffen follte in feinem Schloß um einiger mes 
niger Otrolchen willen. Und er befahl, die Sieben 
jollten fogleich in Freiheit gefegt werden. Der. Amts⸗ 
herr aber gab ihnen wohlweislich noch einem Steck⸗ 
brief mit, um andere Leute vor ihnen vſuchtichainien 
zu warnen. 
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Bie bie fieben Schwaben einer Heerbe Vieh 
begeguen, und wie ber Allgäuer ein 
Stiergefecht Hält. 


Bei Leutkirch (ift ein Neſt, halb ſtaͤdeifch, halb 
bauriſch) mußten die ſieben Schwaben mitten durch 
eine Heerde Ochſen und Käh’ und Kaͤlber und Noß 
und Huiſchele und Schaf ud Bor, war alles durch 
einander, ſchire wie die ſchwaͤbtſchen Hereſchaften. 
Da, beim Vieh, war ver Allgaͤuer fo reiht zu Haus, 
und er zog die Gefpanen, - fie mochten nun wollen 
oder nicht, mitten Dutch, und huͤſt und Hot, und 
hinter ich und für fih. DIE mochte den Gemeind⸗ 
Sag verdrießen, und er ging brummend und ſchwaͤn⸗ 
zeind auf die ſieben Schwaben fo. Die nahmen 
fogleich Retßaus, und liefen, was fie laufen konnten, 
nach dem nahen Zaun, wo fie fi) hinaufſchwenkten, 
und fich feſthielten am den Stauden, ſo daß es aus⸗ 
ſah, ats nifteten Wtedhöpfe drauf: Nur der AU: 
gaͤuer räumte das Feld nicht; und wie er denn als 
ein ganzer Kerl beim Zeug war, wenn er's mit Ochſen 
zu thun hatte, foließ er den Mollen ganz geruhig auf ſich 
zukommen, und mie nichts dir nichts hatte er ihn 
bald beim Kragen, bald beim Schwanz, und sog und 
wurde gezogen, je nachdem er oder der Stier Herr 
und Meiſter war. Dieb Spektakel dauerte wine 
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ziemliche Weile, und die Wiedhöpfe auf dem Zaun 
lugten der Unfuhr zu, und hatten ihre Saudi an dem 
Muth und der Geſchicklichkeit des Allgaͤuers. Das 
Gefecht kam aber näher gegen ben Zaun Hin, und 
der Ochs erfah fich feines Vortheils, fo daß der All⸗ 
gäner Zeit Hatte, ſich zu ducken und durch den Zaun 
zu fchliefen, fonft wäre er geſpießt worden. Der 
Stier aber, voller Zorn, rannte bier und dort gegen 
den Zaun au, nnd Bier und dort, mo er anrannte, 
fl ein Schwab um den andern herunter. Die 
ſchrien Eines Schreiens um Schutz und Huͤlfe; und 
der Allgäner, der fich ihrer erbarmen wollte, hupfte 
über einen ©tiegel, und ging wieder auf den Brum⸗ 
mer 108, und fchimpfelte mit ihm fo lang, bis Die 
Sefpanen fi Hinter den Zaun gerettet hatten, und 
nun ausſahen wie Haaſen, die über ihren jungen 
hacken. Dann nahin aud) der Allgäuer wieder Reiß⸗ 
aus; und der Hag und er ſahen fich noch fang über 
den Zaunan, bis jener endlich den Gefcheidtern machte, 
und davon ging. Dann holfe der Allgäuer ben Spieß, 
und die ſieben Schwaben zogen wieder fürbaß. Des 
Seehaas aber dachte in feinem Heizen: Wenn's der 
allein wit einem Ochſen aufnimmt, fo kann's uns 
gar nicht fehlen, da wir unſerer ſieben find. 
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Noch ein paar Stüdle vom Neſtelſchwaben. 


Da den ſieben Schwaben eben jegt nichts begeg⸗ 
net, indem ſie Mittagzeit halten, ſo habe ich Zeit, 
noch ein paar Städte von Neſtelſchwaben zu erzaͤh⸗ 
fen. Eines Tags kamen fie vor einem Weiher vor: 
bei, drinn abgeftandene Zifche lagen. Da ſagte er: 
Es fen doch ſchabe, daß man die fchönen Fifche habe 
verfanfen laffen. — Wie fie einmal durch ein Dorf 
gingen, ſchlug es gerade drei. Da zählte er die 
Schläge, fagend: Eins, eins, eine. Als die Uhr 
ansgefchlagen, fragten fie ihn: Wie viel es fey? 
worauf er antwortete: Er wiſſe es nicht, denn er 
babe es nicht zufammengerechnet. — Einftmals fragte 
ihn der Blitzſchwab, ob er auch ſchwoͤren koͤnne? und 
er fol mal einen vecht hoͤlliſchen Fluch chun. Da 
nahm er die Kappe ab, und fagte: Mit Verlaub, 
daß dich das Mäuse Heiß! Und war dieß fein größs 
ter Fluch, den er wußte. ‚Der Blitzzſchwab hätte ihm 
ſchon Eräftigere Stoßfeufzer diefer Art lehren koͤnnen, 
benn der konnte fischen, was der brief vermag; 
und es wären Beiſpiele genug anzuführen, wenn 
nicht zu befürchten wäre, ein chriftliches Ohr zu Ars 
gern. —— Noch ein Stuͤckle: Eines Tages gingen fie 
. vor einem großen herefchaftlichen Weiher vorbei, und 
ein Schiff war vom Winde losgeriffen, und zwei klei⸗ 
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nere neben dem größern ſchaukelten Bin und ber auf 
dem Waffer. Da fchüttelte er den Kopf, und ſagte: 
Kurios, daß doch alles, was Klein if, gern ſchimpfelt 
und ſpielt; vermeinte, daß die Heinen Schiffe neus 
geboren, und das große ihre Mutter wäre. — Diefe 
und andere Stuͤckle erzählt men von ihm; ich kann 
aber nicht gut fieben, daß fie wahr feyen; denn es if 
böfer Leute Gewohnheit, daß fie einem, der einmal 
ein Kläpperle. hat, zehn und hundert anhängen. 





Bon einem fahrenden Schüler, und was 
er von Schwabenftreihen erfahren. 


In der Herberg, wo bie fieben. Schwaben dies 
mal übernachteten, trafen fie einen fahrenden Schüler 
an, und ale fie ihn fragten, was er für ein Lands⸗ 
mann fey, und was er auf Reifen thue, antwortete 
er: Er heiße Adolphus, und fey ein geborner Schwab; 
er babe aber viele Sabre im Norden fiudirt, und. 
jiehe nun im Süden umber, um Gefchichten von den 
bekannten Schwabenftreichen zu fammeln, weiche er 
dann im Druck ausgehen laſſen wolle. Der Seehaas 
fagte: Er folle nur mit ihnen geben, da könne er 
mehr als genug erfahren. - Des Spiegelſchwab aber 
rannte dem Allgäuer ins Ohr, er folle ihm nur gleich 
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bie, Screiche fühlen laffen; der aber meinte, man 
muͤſſe die. Gelegenheit nit vom Zaun brechen, fie 
werde fich [chem finden. Und fie fand ſich bad. Nach⸗ 
dem fie nämlich zu Macht gegeſſen, legten fie ſich auf 





die Stren, und der Allgäuer kam neben dem Stu: 


denten Adolphus zu Hegen. Der ſagte zu ihm, ehe 
fie einſchliefen: Er ſolle nicht erſchrecken, wenn er 


des Machts umher fihlage mit der Fauſt; es fen bloß 


eine Disputation, und habe nichts zu bedeuten. Der 
Allgäuer fagte: Disputiren ſey ja nichts Unrechtes; 
er thue es auch oft im Traum mit feinen Ochſen, 


, wenn fie nicht vorwärts wollten. In der Nacht kam 


wirklich dem Studenten Adolphus das Disputiren in 
den Kopf und in die Fauſt, und er gebärdete ſich fo 
hitzig, daß er dem Allgaͤuer auf die Nafe fchlug, der 
darob erwachte. Bygoſt! dachte er, der hat ſchwere 
Träume, die muß Ich ihm wohl vertreiben, wenn ich 
Ruhe Haben Toll. Und er nahm eine Geißel, die 
an der Wand hing, umd ſchnalzte luſtig auf den Stu= 
denten Adolphus los, fehreiend: Hott, Braͤunle! 
Wiſt, Blaͤßle! jhi, Hort, wift! und hieb dabei in 
die Krenz und Auer. Der Student Adolphus fehrie 
Zeter Mordjo. Aber der Allgäuer that, als ob er 
fortteäume, und trieb die Ochſen noch mehr an, in= 
dem er den Geißelſtecken umkehrte, und drein ſchlug, 
was er fonnte. In der Hoͤllenangſt wußte der Stu⸗ 
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dent Adolphus nicht, woan und woaus; ba riß er 
ein Fenſter auf, und der Allgäuer half ihm nach, und 
gab ihm noch eine Schlappe auf den Weg m. — 
Und fo Hatte denn ber Student Adolphus von den 
Schwabenſtreichen genug erfahren am einnen Leib; 
weiß aber nicht, ne er fie. auch eingetragen Babe in 
fein Buch. 





Du Stupfer, du Hauſer, 

Du Rupfer, bu Zaufer, 

Du Reder, du Zaufer, 

Du Schleder, du Manfer, - 
\ So fol es dir gehn, 

Recht ift bir geſchehn, 

So fol es dir gehn. 





Wie der Spiegelfhwab einen Tproler 
foppt, und von ibm wieder ers ppt 
wird. 

In der Herberg, wo ſie übernachtet, war au 
ein Tyroler jugegen, der mit Theriak und Schneeber⸗ 
ger handelte. Nun find, wie bekanntlich, die Th⸗ 
roler nicht fo dumm, als mofür fle ſich ausgeben wols 
im, fondern fie haben's fauſtdick hinter den Ohren. 
Und darum, wenn andere Schimpf und Glimpf mit 
ihnen fpielen, ‚und Teumpf fagen, fo fagen fie Stich. 
Und fo gefchah es denn auch, als der Spiegelfhwab- 
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ihnaufjiehen wollte, und ihn fragte: Welche Sprache 
die feinere ſey, die ſchwaͤbiſche oder die tpkofer ? da 
antwortete jener: Die tyroler fey von Loden, und 
die ſchwaͤbiſche von geobem Tuch. — Weiter fragte 
ihn der Spiegelfchwab: Wenn ein Schwab und ein 
Tyroler beifammen feyen, wer von ihnen wohl ber 
duͤmmſte feyn möge? Einer um den andern, Tagte 
der Tyroler. — Drauf fragte, der Spiegelſchwab: 
Wann denn die Tyroler anfangen thäten, gefcheidt 
zu werden? Der Tproler fagte: Die Schwaben, 
ſagt man, werden bafter im: viergigfien Jahr ges 
ſcheidt, und die Tyroler im fuͤnfzigſten; aber, ſagt 
man, die Tyroler holen die Schwaben bald wieder 
ein. — Und ſo foppten ſie denn einander, und blie⸗ 
ben demungeachtet beide gut Freund. Woraus her⸗ 
vorgeht, daß die Schwaben wohl Spaß leiden moͤ⸗ 
sen, wenn's mit guter Meinung gefchieht. — Vor 
dem Abfchied fagte noch der Spiegelſchwab zum Ty= 
roler: Laß bir meinethalb noch ein Käntle Brannt⸗ 
wein einfchenten. Das that der Tyroler, und er 
trank ihm Geſundheit zu, und fagte: Dank für die 
Bezahlung! Und fo mußte denn wohl der Spiegels 
ſchwab Ehren halber bezahlen, und war wiederum 
der Gefoppte. 
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Bie die fieben Shwäben einem Juden be 
geguen, ber fih mir ihnen in einen 
Hanbel einläßt. 


Zwifchen Weingarten und Ravensburg begegneten 
die fieben Schwaben einem Juden. Wie der Spie⸗ 
gelſchwab defien anfichtig wurde, fagte er: Den wol: 
len wir fchröpfen. Sie gingen daher aufihn zu, und 
hielten ihm den Spieß vor; und der Blitzſchwab 
ſchrie: Zahle oder zable. Jener fagte: Bin ein 
armer Jud; hab nir bei mir, als wenig Lumpengeld; 
das iſt mit für ehrliche Leut. Bygoſt! das find wir, 
fagte der Allgaͤuer; aber beiten mußt du und; und 
mach nur nicht viel Umftänd. Na, fagte der Jud, 
ich deite nicht heute, muß fonft borgen auf morgen, 
und der Morgen ſchiebt's auf Uebermorgen. Sat 
den Spruch, dent ich, ficher von der alten Her’, der 
Zigeunerin, gelernt. Potz Blitz, ſagte der Blitz⸗ 
ſchwab, haͤltſt du uns fuͤr Lumpen, die nicht bezahlen 
wollen? Drauf der Jud: Ehrlich wollen wir alle⸗ 
weil ſeyn; wir koͤnnen's aber nicht alleweil ſeyn. 
Und ſo hielt er denn allen ihren Reden Stich; und 
wenn ſie ihm gleich drohten, er muͤſſe ſonſt morixeln, 
fo ſahen fie ihm nicht darnach aus, daß fie mit dem 
Spieß Ernft machen wollten. Und er blechte nicht 
aus. Da nahm ihn der Spiegelſchwab auf die Seite, 

Ein Vollkobachlein. * 16 
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und fagte zu ihm: Mauſchele, weißt was? wenn 
du doch nicht anders. willſt, fo laß ung einen Handel 
‚. waden; id) will die die Baͤrenhaut da geben. Der 

Jud riß die Augen angelweit auf, und ſpitzte das 
Mäule, und redete gar freundlich, und fagte: Pa, 
was mag fie wohl werth feyn? Sechs Baßen geb 
ich drum. Und fie wurden des Handels eins um eis 
nen Thaler. Der Jud gab das Geld hin, aber, der 
Spiegelichwab die Haut nicht; denn, fagte er, er 
habe wohl vorher gefagt, daß er ihm die Bärenhaut 
geben wolle; jegt aber fey er eines andern Sinnes 
geworden. Der ud. mußte ſich's wohl gefallen laſ⸗ 
fen, denn es waren ihrer Sieben gegen Einen. Auch 
hatte er feine fonderfiche Urjache, fich um den Thaler 
zu balgen, wie ſich's bald darauf gezeigt hat. 


- 


‚ Wie die ſieben Schwaben fih die Ravens— 
burger Würfte fhmeden Iaffen, und 
wie fie ihnen befommen. 


Als die fieben. Schwaben in Ravensburg anger 
tommen, kehrten fie fogleich im nächftenbeften Wirths⸗ 
haus ein, und verlangten fieben Ellen Ravensburger 
Würfe. Und nachdem der Wirth fie gebracht, fagte 
der Knoͤpfleſchwab: Um keine Händel zu bekommen 
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während bem Eſſen, wäre es am beſten, ein jeder 
nähme das Maß nach feinem eigenen Leib, und die 
* Linge dee Wurſt darnach. Der Algdwer gab ihm 
Recht; und wenn der einem Recht gab, fo galt's. 
Alſo vertheilten fie die Wuͤrſte, und dem Neſtelſchwa⸗ 
ben, an ben zuleßt das Meſſen kam, blieb nur ein 
fleines Zipfele übrig; das ſteckte er ein, denkend: 
Wenn die andern nichts haben werden, fo werde Doch 
ih etwas haben. Der Spiegelſchwab — denn fo 
hatten ſie's ausgemacht — gab den Thater hin, um 
deu er den Juden beichifien, und verlangte gute gang⸗ 
bare Muͤnz heraus. Als aber der Wirth den Thaler 
genauer anſah, merkte er, daß er falſch fen; und er 
ſchickte insgeheim nach den Stadtknechten, welche 
famen, und.die fieben Schwaben auf das Rathhaus 
führten. Da wurden. fie angeftagt ats Falſchmuͤnzer 
und Saudiebe, und es war drum und dran, daß fie 
gehentt werden ſollten. Und da hätte fein Bygoſt! 
des Allgäuers geholfen, und fein Dog Blitz! des Blitz⸗ 
ſchwaben, und kein Lamentiren der Webrigen — wenn 
nicht der Jud für fie eingeftanden wäre. Das ift 
aber fo zugegangen. Der Jud hatte ihnen den Rang 
abgelaufen, und war mit ihnen zu gleicher Zeit in die 
Stadt gekommen, und er klagte fie bei der Obrigkeit - 
an als Steaßenräuber. Ben bemerkie nun in einem 
Eck der Spiegelſchwab, und er fagte: Der ift ber 
_ 16* 
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Falſchmuͤnzer. Der Jud mochte laͤugnen, wie er 
wollte, er wurde beim Schopf genommen, und in 
Eiſen geſchlagen; denn zur damaligen Zeit hatten 
ſieben Chriſtenmenſchen noch mehr Credit, als ein 
Jud, wogegen es in unfern Zeiten der uingekehrte 
Fall zu feyn ſcheint. Da aber einmal die Gerechtig⸗ 
keit im Gang war, und überdieß noch der Steckbrief 
bet ihnen gefunden wurde, fo warb im Nath befchlofs 
fen, daß jeder von ihnen dreißig Prügel minder einen 
befemmen folle, und das von Rechts wegen. Dar ' 
auf wurden fie frank und frei gelaffen. Und die Zech 
für diefes Tractament find die fieben Schwaben und 
ihre Landsleute den Ravensburgern noch ſchuldig. 
Was aber den Juden anbelangt, fo weiß ich nicht, 
was die Zigeunerin ihm prophezeit hat; ich denk aber, 
er lebe noch, wenn er nicht gehenkt worden. 





J 


Wie die ſieben Schwaben vor einem Gal—⸗ 
gen vorbei gehen, und einen Gehenk— 
ten befreien. 


Außer Ravensburg kamen die ſieben Schwaben 
vor einem Galgen vorbei. Du mußt aber willen, 
wenn du es nicht ſchon weißt, günftiger Lefer! daß 
es nirgends’ mehr Galgen gibt im ganzen deutfchen 
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Reich, als im Schwabenland; woraus du jedoch nicht 
den Schluß machen darfſt, daß dort die Spitzbuben 
zu Haus ſeyen, fondern fie laufen eben aus allen 
übrigen Gegenden Deutſchlands zufammen, wo fle 
willen, daß fie niemand fängt und hänge. Der 
Ravensburger Galgen ftand aber nur felten leer, und 
war zu berfelbigen Zeit der beruͤhmteſte nach dem 
Buchloer, an dem meiftens ein halb Dutzend zugleich 
hingen. Und fo, pampelte denn auch einer an jes 
nem Salgen, und er fchien noch ein Frifchling und 
nicht über einen Monat alt zu feyn. Da fiel dem 
Spiegelſchwaben ein, daß ein Diebsfinger geheime 
Kräfte habe, und man könne zu Geld fommen, ohne 
daß man es, was man fo nennt, fteble. Er wollte 
daher dem Patron einen Finger abfchneiden, vermeis 
nend, daß er ihm doc) nimmer weh thue; er krach⸗ 
felte den Galgen hinauf, und feßte ſich srattlings auf” 
die Schultern des armen Suͤnders. Da brach der 
Strick, und er fiel mit ſammt dem Todten herunter, 
der, weil er ganz fläre war, aufrecht.an das Lander 
fih hinlehnte, als wollte ee drüber fleigen; und der 
Spiegelſchwab faß noch auf ihn. Das fahen die 
andern Sefellen; und im erſten Schrecken vermein- 
ten fie, der Schächer ſey lebendig geworden, und 
wolle ihnen nachlaufen. Und fle rannten davon, 
wie Spitzbuben, ohne umzufchauen, und rannten 


246 





‚tummier mehr, da fie hörten, daß wirklich einer Hinter 
ihnen her trotte — es war aber der Spiegelfchwab, 
der auch nicht fäumte — und fie wären vielleicht 
fortgeranne bis ans Ende der Welt, wenn ihnen nicht 
endlich det Schnaufer ausgegangen wäre. Da fahen 
fie nun wohl, daß niemand hinter ihnen her fen; 
aber nehmen ließen fie ſichs nicht, es fey dem wirklich 
fo gewefen, unb der Spiegelſchwab war derſelben 
Meinung. ,,Der hat ficher den Gefcheidtern ges 
macht, und iſt nach Haus gelaufen; und die Ravens⸗ 
burger mögen fehen, wie fie ihn wieder befommen’’ — 
fo fagte einer; ich ſag's aber nicht, wer es geſagt hat. 


\ 


Wieder. Blitzſchwab das Heimweh bekommt, 
und wie ihn der Spleselſcawab Davon 
kurirt. 


Sey's, daß die letzten Abenteuer, beſonders die 
Stockpruͤgel in Ravensburg, unſeren Helden in die 
Glieder gefahren, oder haben ſie's zu Gemuͤth ge⸗ 
nommen, daß Zeit und Ort, wo ſie das halsbrechende 
Abenteuer beſtehen ſollten, immer naͤher kaͤmen, oder 
was es ſonſt geweſen ſeyn mag: kurz, fie wurden. 
von Stund zu Stund bäflger, und ließen den Kopf 
hangen, wie Schafe, die man zum Metzgen führt. 
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Beſonders aber gebarte ſich der Blitzſchwab ganz 
traurig, und aͤchzte und wehleidete, als haͤtte er das 
Bauchgrimmen. Es war aber eine Herzensſache, 
und er haͤtte wohl ſingen duͤrfen, wenn er gemocht 
haͤtte: | 
j Ich weiß nit, wie mir iſt, 


Sch bin nit Erant und bin nit g’fund, 
Ich bin bieffirt und Hab Fein Wunb. 


Denn er dachte an das Kätherle aus der Grafſchaft 
Schwabe, und daß er ihr nicht auf die Kirbe kom⸗ 
men könnt Ob diefen Gedanken wurde ihm das 
Herz ganz ſehr, und er kriegte das Heimweh. Und 
wie die andern den Imbiß zu ſich nahmen, aß er 
nichts; und als ſie aufſtanden und weiter gehen woll⸗ 
te, blieb er hocken, und legte den Kopf in die Haͤnde, 
und heinte. Als dieß der Spiegelſchwab ſah, der 
ſein Freund war, fragte er ihn: was ihm fehle. 
„Laß mich ung'heit!“ ſagte jener, und fing an laut 
zu flarren. Sein Freund aber ſetzte ſich zu ihm, 
und tröftete ihn, und ließ nicht ab-vom Fragen. 
Sener konnte aber vor lauter Schluchzen nichts vor: 
bringen, als: „'s Kaͤtherle!“ Nun wußte der Spies 
gelſchwab, mie er dran war, und.er vedete ihm 
freundlich zu, und fagte: „Sey kein Fotzenhut!“ — 
indem ging fo eben der Augsbutger Bor vorbei, 
der die Moy'ſche DrdinarisPoftzeitung durch das 
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Reich trug. Wieden der Blitzſchwab ſah, fagte er: 
„Mit dem geh ih, und ich laß mich nicht halten, 
und ich will und muß fort.” Da rief.der Spiegels 
ſchwab den Boten an: ‚‚Landemann!” Der Bot: 
„He!“ Der Spiegelfihwah: „Kennſt du das Kaͤ⸗ 
tberie aus der Sraffhaft Schwabe?‘ Der Bot: 
„Mein' wohl; fie ift ja das ſchoͤnſte Maͤdle im ganzen 
Reich.” Der Spiegelſchwab; „Nu ſo fag ihr, ich 
laß fie grüßen, und wenn fie einen Roger zum Mann 
Haben will, fo foll fie den da nehmen.’ „Potz Blitz“ 
tief der Blitzſchwab und fprang auf; „Bot, halte 
Maut und lüg nicht, oder daß dich die Ritt ſchuͤtt! 
du — du —.“ Und er hatte den Boten fhon an 
der Gurgel gepackt, ber ſich feiner genug zu wehren 
hatte. „Um aller Heiligen willen, fagte der Bot, 
ih will ja gern das Maut halten, fagt mir nur, 
was ich ihr fagen fol.” Erſtlich, fagte der Blitz⸗ 
ſchwab, fäg ihr, daß ich ein braver, rechtfchaffener 
Keri bin; und zweitens, fagte er, fag ihr, daß ich 
ihr gewiß auf Die Kicbe tommen werde; und drittens, 
fagte er, fag ihr, daß ich fie grüßen laſſe.“ Und 
drauf druckte er dem Boten einen Albus indie Hand, 
und der Bot verfprach gute Ausrichtung. 





Ich weiß nit, mie mir iſt, 
Ich Hab erſt Heut den Docton gefragt, 
- Der Hat mir'S unters Geſicht gefagt. 
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Ya weiß wohl, was bir tft, 


Ein Narr bift du gewiß; 
Nun weiß ich, wie mir iſt. 


Hiermit endet. das Liedlein. 








Vie ber Neſtelſchwab feine Mutter findet, 
aber feinen Vater nicht. 


Bor Markdorf am Weg beim Brunnen faß ein 
altes Muͤtterle, die Hatte Brillen auf, und lugte fo 
vor fich Hin, als fuchte fie etwas. Und wie bie fieben 
Schwaben vorbei gingen, glaubten fie, es fen die 
Zigeunerin, und gingen auf fie zu. Die fah auf, 
und als fie einen nad) dem andern angelugt, rief fie 
plöglih: „Rudeli, Tiebs Suͤhnli!?“ Der Nefels 
ſchwab merkte, daß dieß feine Mutter fey, und fagte: 
„Mämmeli, do bini jo!’ Jene fagte: „Chetzer! 
wo bifch denn fo lange Zit g'ſin ?“ „In der Welt‘ 
fagte der; und er griff in den Sad, und gab ihr 
das Zipfele Wurſt hin, das er feinem Maul abges 
fpart Hatte in Ravensburg, und fagte: „Gott g’fegs 
nis!?“ Die Mutter fagte: „Luſer, wie ſieht's auf 
dinem Grind us7 Laß Iugen.” „Und Rudeli legte 
ſich demuͤthig nieder, und shat feinen Kopf in ihren 
Schooß, und die Mutter ſtrehlte ihm fein Haar, 
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und fuchte, was fie fuchen konnte. — Als die Mut⸗ 


ter mit Rudelis Grind fertig geweien, fagte fie: 
„Jetzt fol’ er bei ihr bleiben.” Der aber fragte 
den Seehaaſen insgeheim; und als diefer ihm zus 
geredet, fagte er zur Mutter: „Er muͤſſe vorerſt 
noch Thaten thun, und die Mutter folle nur Hier 
auf ihn warten, dann welle er mit ihr zuräd ins 
Schwyzerland.“ Die Mutter bat: „Rudeli, liebe 
Rudeli!“ Rudeli aber blieb dabei, er muͤſſe Thaten 
thun. Under ging zu den Gefellen, und mit Ihnen 
weiter. Unterwegs fragte ihn der Seehaas: „ob 
er denm alfo ein Schweizer ſey?“ Er anmwortete: 
„fette Mutter fen aus der Schweiz, und habe ala 
Marketenderin gedient uttter den Rothmaͤntlern. — 
Und fo wiffen wir denn bis heutigs Tags noch nicht, 
was der. Neftelichwab für ein Landsmann geweſen, 
und ob er fchon ans der Schweiz keinen Verſtand 
mitgebracht, oder ihm erſt in Schwaben verloren 
habe. 


' 





\ 


Wie die fieben Schwaben des Sees anfid- 
tig werden, und was fie Dazu fagen. 


Als die fieben Schwaben des Sees anſichtig wur⸗ 
den, fagte der Sechans: „Das iſt der Bodenſee.“ 


\ 


| Wi 
Die blieben ſtehen, und riſſen Aug und Maut auf, 
und fugten Eines Lugens. Bygoſt!“ fahte der Alle 
gäner, „das iſt eine Lache, fo groß, man koͤnnte den 
Grindten drinn verſaͤufen.“ Und der Spiegel: 
ſchwab fragte den Seehaaſen: „ob das Wildenten 
ſeyen, fo man bort in der Berne ſehe?“ Es waren 
aber Schiffe Und der Gelbfuͤßler: „Ob jenfeits 
drüben auch Leute wohnen, wie dießfeit#?’’ Und 
einer um den andern fragte dieß und jenes, und ber 
Seehaas erzählte, und. fagte: „Es fey dieß das 
deutfche Meer — müßten fie willen — und es habe 
einen Umfang von wenigſtens hundert Meilen — 
er füge nicht, fagte er. — Und der See, fagte er, 
habe gar keinen &rund und Boden; darum heiße er 
eben auch der Bodenfee, wie leicht zu begreifen fey. 
Und bei ſtillem, hellem Wetter, fagte er, fehe man 
verfuntene Städte und Schiöffer drinn, und ganze 
Landfchaften — er ſag' es, fagte er. — Und Fifche 
geb’ es drinn, fagte er, fo groß, wie das Koftniger 
Münfter, — er laffe nichts abmarkten, fagte er. — 
Auch Nixen geb’ es die Menge, zu Land und zu 
Waſſer — fehen muͤßt ihr's, fagte er. Und wenn 
der See aber ftürmifch fey, fo werfe er Wellen — 
er übertreibe nicht — fo hoch, wie der Sentis (ift 
ein Berg). Und er könnte der Wunderdinge noch 
viel erzählen, ſagte er; aber wer's nicht ſelbſt ſehe, 
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der Saul eb ntdt.“” „Det DRG!’ Taste ber Biih- 
fywab cin um bad aubere Biel; bie andern aber 
fagten Erin Bere. — Raten fie fh nun fahier 
Die Augen auögeingt,, fo zogen fie fürder, Lcherfins 
gen vorbei, gegen ben Bein iu, wo das lngehener 
hauſte. 1m fig aber auf dem ZBeg dahin bie lange 
Beite zu vertreiben, und bie bäfen Gchanten, fang 


Nacher tragt man ein’ große Staug voraus, 
Z’oberfi Hengt ein Bahnen heraus. 

Dan fagt uns viel vom ewigen Leben, 
Und noch viel mehr vom Stuiren geben. 
Da geht man um deu Altar herum, 

Daß teiner P’fpät zum Opfer kumm. 
Beim rothen Bären kehrt man ein, 

Da muß es auch recht g’foffen ſeyn. 
‚Der Pfarrer der geht da hinten breim, 
Und ſchenkt mit dem Weihwebel ein. 
Der Kreuggang ſich dem Dorf guwenbt, 
Jert Hat bie Proceffion ein End. 








Bie bie ſieben Schwaben sum legten Mel 
Mittes balten, unb dabei Tobesbetrau⸗ 
tungen auſtellen. 


Ehe fie aber in den Strauß gingen, wollten fie 
noch eine Herz⸗ und Magenftärkung zu ſich nehmen, 
und der Kuöpflefhwab fparte weder Schmalz noch 
Sat, um das Henkermahl recht appetitlich zu ma⸗ 
den. Als fie nun fo um die Pfanne herum faßen, 
und ſich die geröfteten Spaͤtzle ſchmecken ließen, ſagte 
der Allgäuer, indem er einen Seufzer holte, bis 
vom unterften Zehen herauf: „'s tft ein’ Sach, wenn 
man bei fich fo recht bedenkt, daß man zum letzten 
Mal in feinem Leben zu Mittag ißt.“ Das Wort 


fiel dem Blitzſchwaben auf das Herz, und er that 


auch einen Geufzer, und fagte: „O Kaͤtherle!“ und 
fang gar Mäglich und beweglich für füch Hin: 

Soll ich benn fterben, 

Bin noch fo jung, fo jung! 

Wenn es mein Mäbdle wäßt, 

Daß ich ſchon ſterben müßt, 

Sie thaͤt ſich graͤmen 

Mit mir ins Grab. 
Der Seehaas redete ihnen Muth zu, ſagend: „Liebe 
Leute, denkt: Tod Hilft aus aller Nord, Wer im 
Grab liegt, dem ift wohl gebettet““ (‚Aber nicht, 
wer im Machen ‚liegt des vermaledeiten Thiers,“ 


fagte der Seisfäßler.) „Do wir willen ja noch 
nit, 06 unfer Stundle gekemmen iR.” Der Ne: 
ſteiſchwab fagte: „Meine Mutter hat mir oft ge 
fagt, daß mein Stündie gar nie kommen werde.” 
Und mar noch der einzige, der Tuch das Sterben wicht 
zu Hertzen hat gehen lafien- Aber ber Algier lugte 
immer neh finferer drein, und ließ ben Kopf immer 
tiefer hangen, und holte wieder einen Genfjer, unb 
fagte: ‚sie Sach!“ und der Knoͤpfleſchwab fing 
an ſtill vor ſich hin zu Beinen. Daum holte: der All 
gäuer zum-dritten Wal einen Seufzer, und fagte: 
„'s iſt e Sach!” info herzbrechendet Weile, daß 
alle zu flarren 'anfingen uud zu röhren. Nur der 
Spiegelſchwab wufite nicht vecht, gb ex lachen oder 
meinen follte, weil ex fah, mie fich der Knoͤpfle⸗ 
ſchwab anſtrengte, zugleich das Herz zu leeren und 
das Maul zu ftopfen, fa daß er ein Gefriß machte, 
wäre gut geweſen für einen, der die Kinder erichre: 
den wollte, daß fie die Fraiß befämen. 





. 


Wie bie ſieben Schwaben ſich in Schlacht⸗ 
ordnung, ftellen. 


Es war nun an dee Zeit, daß fich die fließen 
Schwaben in Schlachtordnung ſtellten. Der Ser: 
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haas meinte, fie foßten alle ſogleich in der Reihe loss 
jiehen, wie bis hieher; und der Knoͤpfleſchwab gab 
ihm Recht, und meinte, man folle feine Neuerung 
machen. Aber der Allgäuer ſagte: „Er wolle jept 
einmal der letzte ſeyn, denn er ſey lang genug der 
erſte geweſen.“ „Kuraſche, ſagte der Blitzſchwab, 
habe ich genug im Leib, das koͤnnt ihr mir glauben, 
aber ich hab nicht genug Leib fuͤr die Kuraſche und 
die Beſtie.“ Der Neſtelſchwab meinte: „Warum 
denn gerad einer der erſte ſeyn, und einer der letzte? 
ſie ſollten ſich nur alle in der Mitte halten, ſo geſchehe 
keinem kein Weh. “„und ich meine, ſagte der 
Spiegelſchwab, es ſey am allerbeften, daß Einer 
für alle fterbe. Knoͤpfleſchwab, ſagte er, was 
meinſt? wie iſt dir? Du waͤrſt ſo der rechte Biſſen.“ 
Der aber ſchrie und ſtampfte und zappelte mit allen 
Vieren, als wenn er ſchon an dem Spieß ſteckte. 
Nun nahm der Seehaas das Wort und ſagte: „Liebe 
Freunde und Landsleute! Friſch gezuckt iſt halb ge⸗ 
fochten. Es iſt nichts beſſer, denn ein guter Muth 
in boͤſen Sachen. Das gute Herz ſieget in allem 
Uebel. Verzagt Mann kam mit Ehren nie. vom 
Man.’ Drauf wandte er fih an den Geldfüßler, 
und fagte zu ihm: Gang Jackele, gang. du voran, 
du haft Sporen und Stiefele an, daß dich der Hans 
nicht heißen kann.‘ And der Gelbfuͤßler lieh fi 





bayı bewegen; beum ex dachte an bad Bert der Zigeus 
nern, und er faste zu fü ſelbſt: entweder lauft 
das Thier davon, daun Laufe ich ihm nach; ober es 
lauft mie nach, dann lauf ich Davon, und fo kriegen 
wir uns beide nicht unfer Leben lang. 


— 








Wie die ſieben Schwaben ben Strauß be 
chen. 


Da es nun aber an dem ift, daß ich dir, guͤn⸗ 
fliger Leſer, das größte und gefährlichfie Abenteuer 
erzaͤhlen foll, welches die fieben Schwäben beſtanden: 
fo Hefinde ich mich in keiner kleinen Verlegenheit, wie 
sh die Sache der Wahrheit gemäß darftellen foll. 
Denn weil ich die That, leider! micht ſelbſt mit: 
gethan, fo mußte ich fie eben von jenen vernehmen, 
die, wie verlautet, dabei geweſen; abfonderlich von 
dem Seehaaſen, dem Anführer der Helden und dem 
Werkändiger ihres Heldenchums. Der aber, wie 
du weißt, iſt ein Erzlügner gewefen, ein Windbeutel, 
ein Dioderer, ein. Mährenfager von Haus aus. 
Und die übrigen, mit Refpect zu melden! verdienen 
wohl eben fo wenig Stauden; denn jeder, wie leicht 
zu vermuthen, wird nur zu eignen Gunſten erzaͤhlet, 
und feinen Dart am Abenteuer heraus geftrichen has 

bern. 
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ben. In folder Noth, was foll der Geſchichts⸗ 
ſchreiber thun? Ohne Zweifel das Beſte. Und fo 
will ich denn die Hiſtorie alſo nehmen und geben, 
wie ſie mir als die natuͤrlichſte und wahrhaftigſte er⸗ 
ſcheint. Andere machen es auch nicht anders im 
andern. — Es ſey alſo kund und zu wiſſen, wie 
daß die ſieben Schwaben in den Strauß zogen, 
huͤbſch langſam voran, gegen den Buſch zu, wo, 
wie der Seehaas ſagte, der Drach ſein Neſt hatte. 
Als ſie ſchon ganz nahe waren, ſagte der Spiegel⸗ 
ſchwab: „Mich grimmt's im Bauch, und ich muß 
abſeiten.“ Das wollte der Allgäuer nicht leiden, 
und er fagte: „er follte mit den andern mitmachen, 
und nicht apart thun.“ Der Spiegelfchwab vers 
fegte: „er wolle ja nur fpionicen gehen, wo das 
Thier ftedte.”’ „Laß es ſtecken, fagte der Allgäuer, 
wo es ſteckt, und bleib, ſag ich.“ „Jetzt ſeyd ſtaͤt, 
und halter‘ s Maul, rief der Seehaas; und Inge und 
loſtt.“ Und wie fie nun gegen den Buſch weiter 
vordringen, und lugen und tofen, fiehe, da liegt 
ein Haas im Buſch, der fugt und loft auch, und 
macht ein Maͤnnle, und erſchrickt, und lauft davon. 
Die ſieben Schwaben aber blieben ſtehen ganz erſtaunt 
und erſtarrt. „Haſt's geſehn? haſt's geſehn?“ rief 
einer um den andern; und „es war ſo groß wie ein 
Pudelhund — wie ein Maſtochs — wie ein Tram⸗ 
Ein Boitobuchlein. 17 
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pelthier“ fagte einge um deu endern. „Bygoſt! 
ſagte zuletzt ber Allgaͤuer, wenn das kein Haas ge⸗ 
weſen, fo weiß ich den Grindten von feinem Buͤchel 
zu unterſcheiden.“ „Nun ja, Haas hin, Haas 
her! ſagte der Seehaas; ein Seehaas iſt halt größer 
und grimmiger, als alle Haaſen im heiligen deut⸗ 
ſchen Reich.“ Und das hat er gut gemacht. — 

Dieſes Thiergeſchlecht aber, mein’ ich, wird feit der 
Zeit wohl ausgeftorben ſeyn, wie die Mammuth. 


. —8 


Wie bdie fieben Schwaben ein Siegeszeichen 
errichten, und in Frieden uud Freuden 
in Beberlingen einziehen. 


Nachdem die. ſieben Schwaben das Abenteuer 
gluͤcklich uͤberſtanden, wären fie bald einander ſelbſt 
in die Haare gekommen. Der Seehaas naͤmlich that 
Meldung vom Baͤrenfell, und ſagte, daß es abgered⸗ 
termaßen billig ihm gehoͤre, denn er ſey es doch, 
der ſie alle angefuͤhrt habe (worauf auch die Zigeune⸗ 
rin bildlich angeſpielt). Das wollten die andern 
nicht zugeben, und der Gelbfüßler fagte: Ob er ihn 
verdiene ober nicht, darüber wollte er nicht ſtreiten; 
aber er fey einmal an der Spiße geftanden, und mits 
bin —“ „Und id) bin an der Spige gegangen, fagte 


l F 


259 | 


der Algduer, und: Bysoſt! fagfeer, ich wi tem 
fehen, der mir ihn nimmt.’ Nachdem fie lange’ 
Zeit fo fort gehadert, nahm der Seehaas das Wort 
und fagte: „Liebe Landsleute und Freunde, ich will 
euch was fagen: Die Welt wird einmal vol feyn 
von unferer That, und es thut darum Noth, daß 
ein Siegeszeichen vorhanden bleibe auf ewige Zeiten. 
Weil wir nun aber dem Seehaaſen ſelbſt nicht die 
Haut abziehen konnten, fintemat wir ihn nicht eve 
wiſcht, fondern fortgejagt haben Äber den Rhein 
hinum ins Srangofenland, wo er um fi) beißen fol, 
fo viel er mag, fo wollen wir flatt deſſen Die. Baren⸗ 
baut — if Ein Ding, fagte er — ſammt dem Spieß 
ausftellen ia meiner Vaterſtadt Ueberlingen, in deren 
Nähe die That vollbracht worden. Iſt's euch recht, 
fo hebt den Finger anf, und faget ja.“ Die andern 
hoben den Finger auf, und jagten, ie; un den 
Augäuer fagte: „Ich fage nicht nein,“ umd gab die 
Baͤrenhaut her, die fie dann an den Spieß ftedten. 
Und fo kamen denn die fieben Schwaben zu Frieden 
und Freuden, und zogen fodann in Ueberlingen ein, 
unter dem Jubelruf: Viktoria in Schwabenland! 
Drauf begaben fie fi) alfogleich in die Kirche, wo fis 
Gott Inbten und dankten für den gluͤcklich erruggenen 
Sieg. Nachher aber gingen fie ins Wirthahaus 
zum goldenen Kreuz, up "1. ihren Leib zu laben 
ı 1 A —— 
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mit Geewein. Und der Blitzſchwab ſtimmte feine 
Bi, und fang: 
Nur närrifch ſeyn, iſt mein Manter, 
Rlepts Kalten ich begehre, 


So trine ip lieber Wein als Bier, 
De Narren findt man mehre, 








Dies Kapitel handelt von den Seeweinen, 
. und wag für einen bie ſieben Schwaben 
‚zu gutes Letz getrunfen. 


- Dan erzähle von einem Schwaben, der nach 
Rom’ gegangen, daß, als ihm ein waͤlſcher Wirth 
einen guten Wein vorgeftellt,, er ihn gefragt habe: 
was das für ein Saft wire? Der Wirth fagte: 
„Das (Ind Cheiftt Thraͤnen.“ Drauffoll der Schwab 
die Augen aufgehoben haben gen Simmel, ſpre⸗ 
end: „O Sort, warum haft du nicht auch in unferm 
Land geweint! —“ Der hatte wohl nie einen andern 
Bein getrunten, als Seewein, der füglih „Petri 
Thränen’’ Heißen mag. — Es ‚gibt aber drei Gat⸗ 
tungen von Seeweinen: bie erfte und Hefte Gattung 
‚beißt der Sauerampfer, ſchmeckt etwas beffer, 
als Eſſig, und verzieht einen das Maul nur ein bißle 
und.um's Merken; Die zweite Gattung beißt der 
Dreimännerwein, ift fehon räßer und faurer als 
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Eſſig, und heißt fo, weil es dabei Noth thäte, daß 
den, der ihn trinkt, zwei Männer feft hielten, und 
ein dritter ihm den Trant eingießen thäte, dig hritte 
Gattung iftder Rachen putz er, hat die gute Eigens 
(haft, daß er Schleim und alles abfuͤhrt; thut aber 
dabei Noth, daß, wer ſich mit dem Wein im Leib 
ſchlafen legt, in der Nacht ſich wecken laſſe, damit 
er ſich umkehren moͤge, ſonſt moͤchte ihm der Rachen⸗ 
putzer ein Loch in den Magen freſſen. — Wie nun 
die Geſellen in die Wirthsſtube kamen, und ſieben 
Schoͤpple Wein verlangten, fragte der Wirth, was 
fie für einen wollten, und nannte ihnen die Weine 
bei ihren Damen. „Potz Blitz! fagte der Blitz⸗ 
ſchwab; ehrlichen Schwaben ſetzt man keinen Squer⸗ 
ampfer auf; und fieht Er nicht, Gifpel, daß wir 
unferer fieden find?’ Der Wirth brachte alfo ſieben 
Schoͤpple Rachenputzer, vom ertrafeinen (ev war 
aber Schliffel genug, um ſich ihn als Sauerampfer 
bezahlen zu laſſen); und die fieben Schwaben zechten 
redliches Dings, und gingen fleißig ab und iu; und 
tranken Iuftig fort bis in die fpdte Nacht hinein. 
Und der Blitzſchwab ſang noch zu guter Letz ein ejeb⸗ 
lein, das endet: 
Nein Geſang will nicht mehr elingen. 
Hapus Hapus, gute Rage! 5 
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der glaub’ ed nicht.“ „Potz Blitz!“ fagse der Blitz⸗ 
ſchwab ein um das andere Mal ; die andern aber 
fagten kein Woͤrtle. — Nachdem fie ſich nun ſchier 
die Augen außgelugt, fo zogen fie fürder Ueberlin⸗ 
gen vorbei, gegen den Wald zu, wo das Ungeheuer 
hauſſte. Um ſich aber auf dem Weg dahin. die lange 
Weile zu vertreiben, und die böfen Gedanken, fang 
dee Blitzſchwab das ſchwaͤbiſche Wallfahrtslied, und 
bie andern ſtimmten mit ein, tie folgt: 
Test ſtellen die Bauren ein'n Kreuzgang au, 

Zu dem muß kommen Jedermann. 

Es laͤuten ſchon die Glocken ein, 

Der Pfarrer win nicht ber letzte ſeyn. 

Der legt eim zottlets Hemat an, 
Unten und oben Zwickele dran. 

Nacher tragt man ein’ große Stang voraus, 
Z'oberſt hangt ein Fahnen heraus. 

Man fagt uns viel vom ewigen Reken, 

Und noch viel mehr vom Stuiren geben. 

Da geht man um den Altar h’rum, 

Daß keines yſpaͤt zum Dpfer kumm. 

Beim rothen Bären kehrt man ein, 

Da muß es auch recht g’foffen feyn. 

Der Pfarrer der geht da Hinten drein, 

Und ſchenkt mit dem Weihwedel ein. 


Der Kreuzgang ſich dem Dorf zuwendt, 
Jedt Hat bie Proceſſton ein End. 
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Wie bie fieben Sänaben sum lehten Mal 
Mittag balten, und dabei Tobesbetrag: 
tungen anftellen. 


Ehe fie aber in den Strauß singen, wollten fie 
noch eine Herz⸗ und Magenftärkung zu ſich nehmen, 
und ber Knopfleſchwab fparte weder Schmalz noch 
Satz, um das Henkermahl recht appetitlich zu ma⸗ 
hen. Als fie nun fo um die Pfanne herum faßen, 
und fich die geröfteten Spaͤtzle fchmecken ließen, faste - 
der Allgäuer, inden er einen Seufjer holte, bis 
vom unterfien Zehen herauf: „'s tft ein! Sach, werke 
man bei ſich fo recht bedenkt, daß man zum letzten 
Mat in feinem Leben zu Mittag ißt.“ Das Wort 


fiel dem Blitzſchwaben auf das Ders, und er that " 


auch einen Geufzer, und fagte: „O Kaͤtherle!“ und 


fang gar Mäglich und beweglich für ſich Hin: 

Soll ich denn ſterben, 

Bin noch fo jung, fo jung! 

Wenn ed mein Mädle wäßt, 

Das ich ſchon ſterben müßt, 

Sie thaͤt ſich srämen 

Mit mir ins Gras. 
Der Seehaas redete ihnen Muth zu, fagend: „Liebe 
Leute, denkt: Tod Hilft aus aller Noch. Wer im . 
Grab liegt, dem ift wohl gebettet““ („Aber nicht, 


wer im Machen liegt bes vermaledeiten Thiers,“ 


fagte der Geisfüßter.) „Doch wir wien ja noch 
nit, 06 unfer Stundle gekemmen if.” Der Ne⸗ 
ſectſchwab feste: „Meine Mutter hat mir oft ge- 
fast, daß mein Ständle gar nie kommen werde.” 
Und war noch der einzige, der ſich das Sterben wicht 
zu Dergeu has gehen lafien. Aber der Algaͤner lugte 
immer nach finferer drein, und ließ deu Kopf immer 
tiefer hangen, und heise wieder einen Sentzer, unb 
fagte: „Site Sad!” und ber Suöpfleicmas fing 
an ſtill vor ſich hin zu heinen. Daum holte der Alle 
gäuer zum dritten Wal einen Seufzer, und ſagte: 
„s iſt e Sach!“ in fo herzbrechender Weiſe, daß 
ale zu flarren anfingen und zu roͤhren. Nar der 
Spiegelſchwab wußte nicht recht, ab er lachen oder 
weinen ſollte, weil er ſah, wie ſich der Knoͤpfle⸗ 
ſchwab anſtrengte, zugleich das Herz zu leeren und 
das Maul zu ſtopfen, fo daß er ein Gefriß machte, 
wäre gut gewefen für einen, der die Kinder erſchre⸗ 
den wollte, daß fie die Fraiß befämen. 





Wie die ſieben Schwaben ſich in Schlacht⸗ 
ordnung. fiellen. 


&s war nun an der Zeit, daß ſich die fießen 
Schwaben in Schlachtorbnung ſtellten. Der Ger 
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haas meinte, fie ſollten ale ſogleich in der Reihe loss 
jiehen, wie bis hieher; und der Knoͤpfleſchwab gab 
ihm Recht, und meinte, man folle keine Neuerung 
machen. Aber der Allgäuer fagte: „Er wolle jet 
einmal der letzte feyn, ‚denn er fep lang genug der 
erfie geweſen.“ „Kuraſche, fagte der Blitzſchwab, 
habe ich genug im Leib, das koͤnnt ihr mir glauben, 
aber ich Hab nicht genug Leib für die Kurafche und 
die Beſtie.“ Der Neftelfchwad meinte: „Warum 
denn gerad einer der erſte ſeyn, und einer der letzte? 
fie follten fich nur alle in der Mitte haften, ſo gefchehe 
feinem kein Weh.“ „Und ich meine, fagte der 
Spiegelſchwab, es fey am allerbeften, baf Einer 
für alle ſterbe. Knoͤpfleſchwab, fagte er, was 
meinſt? wie ift dir? Du wärft fo der rechte Biſſen.“ 
Der aber ſchrie und flampfte und zappelte mit allen 
Vieren, als wenn er ſchon an dein Spieß ſteckte. 
Nun nahm der Seehaas das Wort und fagte: „Liebe 
Freunde und Landsleute! Friſch gezuckt ift halb ge⸗ 
fochten. Es iſt nichts beffer, denn ein guter Muth 
in böfen Sahen. Das gute Herz fieget in allem. 
Uebel. Verzagt Mann kam mit Ehren nie. vom 
Plan.’ Drauf wandte er fih an den Gelbfuͤßler, 
und fagte zu ihm: Gang Jackele, gang. du voran, 
du haft Sporen und Stiefele an, daß dich der Haas 
nicht beißen kann.’ And der Gelbfuͤßler ließ fich 
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Dazu bewegen; benn er Dachte an das ort der Zigeus 
nerin, und er fagte zu fi felbfk: entweder lauft 
das Thier davon, dann laufe ich Ihm nach; oder es 
faufe mie nach, dann lauf ich davon, und ſo kriegen 
wir uns beide nicht unfer Leben lang. 


— PA 





Wie die ſieben Schwaben den Strauß be 
fteben. 


Da es nun aber an dem ift, daß ich bir, guͤn⸗ 
fliger Lefer, das größte und gefährlichfte Abenteuer 
erzählen fol, welches die fieben Schwäben befanden: 
fo befinde ich mich in keiner Pleinen Verlegenheit, wie 
ich die Sache der Wahrheit gemäß darſtellen ſoll. 


+ Denn weil ich die That, Leider! nicht felbft mit: 


gethan, fo mußte ich fie eben von jenen vernehmen, 
die, wie verlautet,, dabei gewefen; abfonderlich von 
dem Seehaaſen, bem Anführer der Helden und dem 
Berkuͤndiger ihres Heldenthums. Der aber, wie 
du weißt, iſt ein Erzlügner gewefen, ein Windbeutel, 
ein Ploderer, ein. Mährenfager von Haus aus. 
Und die übrigen, mit Reſpect zu melden! verdienen 

- wohl eben fo wenig Glauben; denn jeder, wie leicht 
zu vermuthen, wird nur zu eignen Gunften erzaͤhlet, 
und feinen Part am Abenteuer heraus geftrichen has 

| | j ben. 
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ben. In folher Noch, was foll der Geſchichts⸗ 
ſchreiber thun? Ohne Zweifel das Beſte. Und ſo 
will ich denn die Hiſtorie alſo nehmen und geben, 
wie ſie mir als die natuͤrlichſte und wahrhaftigſte er⸗ 
ſcheint. Andere machen es auch nicht anders im 
andern. — Es ſey alſo kund und zu wiſſen, wie 
daß die ſieben Schwaben in den Strauß zogen, 
huͤbſch langſam voran, gegen den Buſch zu, wo, 
wie der Seehaas ſagte, der Drach ſein Neſt hatte. 
Als ſie ſchon ganz nahe waren, ſagte der Spiegel⸗ 
ſchwab: „Mich grimmt's im Bauch, und ich muß 
abſeiten.“ Das wollte ber Allgäuer nicht leiden, 
und er fagte: „er follte mit den andern mitmachen, 
und nicht apart thun.““ Der Spiegelfhwab vers 
ſetzte: „er wolle ja nur fpioniren gehen, wo das 
Thier ſtecke.“ „Laß es ſtecken, fagte der Allgäuer, 
wo es ſteckt, und bleib, fag ich.“ „Jetzt ſeyd flät, 
und haltet's Maul, vief der Seehaas; und Inge und . 
loſt.“ Und wie fie nun gegen den Bufch weiter 
vordringen, und lugen und loſen, fiehe, da liegt 
ein Haas im Buſch, der lugt und loſt auch, und 
macht ein Maͤnnle, und erſchrickt, und lauft davon. 
Die ſieben Schwaben aber blieben ſtehen ganz erſtaunt 
und erſtarrt. „Haſt's geſehn? haſt's geſehn?“ rief 
einer um den andern; und „es war ſo groß wie ein 
Pudelhund — wie ein Maſtochs — wie ein Tram⸗ 
Ein weröphalin. 17° 
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peithier”’ faste einer um ben enbern. „Bygoſt! 
fagte zuieht ber Allgäuer, wenn bas fein Haas ges 
weſen, fo weiß ich den Grindten von feinem Buͤchel 
ja unterſcheiden.“ „Nun je, Kaas hin, Kaas 
her! fagte der Sechaas; ein Sechaas ik halt größer 
und grimmiger, als alle Haaſen im heiligen beut- 
ſchen Rei.” Und das hat er gut gemacht. — 
Diefes Thiergeſchlecht aber, mein’ ich, wird feit der 
Zeit wohl ausgeflorben ſeyn, wie bie Mammuth. 


wie bie ſteben Schwaben ein Siegeszeichen 
errichten, und in Frieden und Freuden 
in Beberlingen einziehen. 


Nachdem die fieben Schwaben das Abenteuer 
gluͤcklich Äberfianden, wären fie bald einander felbft 
In die Haare gefommen. Der Seehaas nämlich that 
Meldung vom Bäcenfell, und fagte, daß es abgereds 
termaßen billig ihm gehöre, denn er fey es doch, 
der fie alle angeführt habe (worauf auch die Zigeune- 
rin bildlich angefpielt). Das wollten die andern 
nicht zugeben, und der Gelbfuͤßler fagte: Ob er ihn 
verdiene oder nicht, darüber wollte er nicht ftreiten ; 
aber er fey einmal an der Spige geftanden, und mits 
hin —“ ‚Und ic) bin an der Spige gegangen, fagte 
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der Allgaͤuer, und: Bygoſt! ſagte er, ich uni den 
fehen, der mir ihn nimmt.’ Nachdem fie lange 
Zeit fo fort gehadert, nahm der Seehaas das Wort 
und fagte: „Liebe Landsleute und Freunde, ich will 
euch was fagen: Die Welt wird einmal voll ſeyn 
von unferer That, und es thut darum Noth, daß 
ein Siegeszeichen vorhanden bleibe auf ewige Zeiten. 
Beil wir nun aber dem Seehaaſen felbft nicht die 
Haut abziehen konnten, ſintemal wir ihn nicht er· 
wiſcht, fondern fortgejagt haben Aber den Rhein 
Binum ins Franzoſenland, wo er um fi beißen ſoll, 
fo viel er mag, fo wollen wir flott deſſen die Baren⸗ 
haut — if Ein Ding, fagte er — ſammt dem Spieß 
ausftellen in meiner Vaterſtadt Ueberlingen, in deren 
Nähe die That vollbracht worden. Iſt's euch. recht, 
fo hebt den Ginger anf, und faget ja.’ Die andern 
hoben den Singer auf, und jagten y ie; un den 
- Allgäuer fagte: „Ich ſage nicht nein,’ und gab bie 
Bärenhaut her, die fie dann an den Spieß ſteckten. 
Und fo kamen denn die ſieben Schwaben zu Frieden 
und Freuden, und zogen fobann in Ueberlingen ein, 
unter dem Subeleuf: Viktoria in Schwabenland! 
Dranf begaben fie ſich alfogleich in die Kirche, wo fie 
Gott Inbten und dankten für den gluͤcklich errumgenen 
Sieg, Nachher aber gingen fie. ins Wirthahaug 
zum goldenen Kreuz, um auch ihren Leib zu laben 
177 — 
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mit Seewein. Und der Blitzſchwab ſtimmte feine 
Bad, und fang: 
Nur naͤrriſch ſeyn, iſt mein Manier, 
Nichts Erhalten ich begehre, 


So trint ich lieber Wein als Bier, 
Der Narren findt man mehre. 








Dies Kapitel handelt von ben Sceweinen, 
. und was für. einen bie ſieben Schwaben 
‚zu gutes Letz getrunken. 


Man erzaͤhlt von einem Schwaben, der nach 
Kom gegangen, daß, als ihm ein waͤlſcher Wirch 
einen guten Wein vorgeſtellt, er ihn gefragt habe: 
was das für ein Saft wäre? Der Wirth fagte: 
„Das ſind Chriſtt Thraͤnen.“ Drauf ſoll der Schwab 
die Augen aufgehoben haben gen Himmel, ſpre⸗ 
chend: „O Gott, warum haſt du nicht auch In unſerm 
Land geweint! —“ Der hatte wohl nie einen andern 
Bein geteunfen,, als Seewein, der füglich „Petri 


Thraͤnen“ heißen mag. — Es gibt aber drei Gat⸗ 


tungen von Seeweinen: die erfte und befte Gattung 
heißt der Sauerampfer, ſchmeckt etwas beſſer, 
als Eſſig, und verzieht einem das Maul nur ein bißfe 
und um's Merken; die zweite Gattung heißt der 
Dreimännerwein, iſt ſchon räßer und faurer als 
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Eſſig, und Heißt fo, weil es dabei Noth thäte, daß 
den, der ihn trinkt, zwei Maͤnner feft hielten, und 
ein dritter ihm den Trank eingießen thäte; die dritte 
Gattung iftder Rahenpuger, hat die gute Eigen⸗ 
ſchaft, daßer Schleim und alles abfuͤhrt; thut aber 
dabei Noth, daß, wer ſich mit dem Wein im Leib 
ſchlafen legt, in der Nacht ſich wecken laſſe, damit 
er ſich umkehren möge, font möchte ihm der Rachen⸗ 
pußger ein Loch in den Magen freien. — Wie nun 
die Gefellen in die Wirchsftube kamen, und fieben 
Schöpple Wein verlangten, fragte der Wirth, was 
fie für einen wollten, und nannte ihnen die Weine 
bei ihren Namen. „Potz Blitz! fagte der Blitz⸗ 
ſchwab; ehrlichen Schwaben feßt man keinen Sauer⸗ 
ampfer auf; und fieht Er nicht, Gifpel, daß wir 
unferer fieben find ?’’ Der Wirth brachte alſo ſieben 
Schoͤpple Rachenputzer, vom ertrafeinen (er war ' 
aber Schliffel genug, um fih ihn als Sauerampfer 
‚bezahlen zu laſſen); und die fieben Schwaben jechten 
redliches Dinge, und gingen fleißig ab und zu, und 
tranken luſtig fort bis in die fpäte Nacht hinein. 
Und der Blitzſchwab fang.noch zu guter Leg. ein Biede 
lein, das endet: J 
Nein Geſang will nicht mehr elingen. 
Hapus, Hapus, gute Nat! | 
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Bon derKappelgumfhwäbifhen Heiland, 

Die Ueberlinger, als fie die. That ihres Lands 
marind vernommen, und das erbeutete Siegeszeichen 
‚gefehen, beſchloſſen einmäthigfih, eine fromme 
Stiftung zu machen und fie erbauten eine Feld⸗Kappel 
am See, wo der Spieß aufgehängt werden follte 
jum ewigen Andenten. Die Kappel aber wurde ers 
‚baut zur Ehre des Erloͤſers, und ein Bildfchniger 
defam den Auftrag, einen ſchoͤnen Herrgott aus 
Holz zu machen, fleben Ellen hoch; das that er, und 
auf das Geſtell [chrieb er mie vergofbeten Buchſtaben: 
Heiland der Welt. Aber die Ueberlinger wollten die 
Inſchrift nicht gut Heiße, ſondern, da der Herr: 
gott den fieben Schwaben geholfen hätte ans ihren 
Aengſten und Nöchen, fo Tolle er auch der fchw äs 
biſche Heiland genannt werden. Und fo geſchah 
es 'denh auch. Der Seehaas aber baute fich eine 
Spütte neben dem Kirchlein, und wurde ein Klausner; 
und es kamen viele Pilgrime nach Weberlingen , des 
nen der Klausner die Geſchichte der fieben Schwaben 
erzaͤhlte, mit allen Umftänden, weßhalb noch jegt 
die Weit davon vo if. Und der ſchwaͤbiſche Heiland 
war zu derfelbigen Zeit fo berühmt, - als der große 
Herrgott in Schaffhaufen. Im Schwedenfrieg aber 
wurde die Kappel zerſtoͤrt, und die Schweden haben 
das Siegeszeichen mit fich fortgenommen. 
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Das lebte Kapitel, womit aber bie Ge: 
fhidhte von den ſieben Sowaben noch 
nicht aus iſt. 


Was aus den andern Geſpanen geworden, und 
welche Abenteuer insbeſondere der Spiegelſchwab noch 
weiter gehabt, davon handelt ein eigenes Buͤchlein. 
Hier ſey nur vom Blitzſchwaben in Kuͤrze gemeldet, 
wie daß der Spruch der Zigeunerin an ihm nicht 
wahr geworden ſey, ſondern es iſt gerade das Gegen⸗ 
theil geſchehen, denn er hatte ihren boͤſen Zauber zer⸗ 
ſtort. Und er tft, verſprochenermaßen, dem Kaͤ⸗ 
therle aus der Grafſchaft Schwabeck auf die Kirbe 
gekommen, und ſie ſind Mann und Weib geworden, 
und haben viele Kinder erzeugt, und ein langes, 
langes Leben gefuͤhrt in Fried und Einigkeit. Und 
der dieß ſchreibt, ſtammt von ihnen her, und ſie 
ſind ſeine Guk⸗Guk⸗Aehnle geweſen. 
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dazu bewegen; denn er bachte an das Wort der Zigeus 
nerin, und er fagte zu fi felbfts entweder lauft 
das Thier davon, dann laufe ich Ihm nach; oder es 
lauft mie nach, dann lauf ich davon, und ſo kriegen 
wir uns beide nicht unfer Leben ng. 


- 
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Wie die ſieben Schwaben ben Strauß be 
ſtehen. 


Da es nun aber an dem iſt, daß ich dir, guͤn⸗ 
ſtiger Leſer, das größte und gefaͤhrlichſte Abenteuer 
erzählen foll, welches die ſieben Schwäben beftanden ; 
fo Hefinde ich mich in feiner Fleinen Verlegenheit, wie 
ich die Sache der Wahrheit gemäß darſtellen foll. 
- Denn weil ich die That, leider! nicht felbft mit: 
gethan, fo mußte ich fie eben von jenen vernehmen, 
die, wie verlautet, dabei gewefen; abfonderlich von 
dem Seehaaſen, dem Anführer der Helden und dem 
Verkuͤndiger ihres Heldenthums. Der aber, wie 
du weißt, iſt ein Erzlugner gewefen, ein Windbeutel, 
ein Ploderer, ein, Maͤhrenſager von Haus aus. 
Und die Übrigen, mit Refpect zu melden! verdienen 
wohl eben fo wenig Glauben; denn jeder, wie leicht 
zu vermuthen, wird nur zu eignen Gunſten erzaͤhlet, 
und feinen Part am Abenteuer heraus geftrichen ha⸗ 
| En 7 7 
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ben. In folder Noth, was foll der Geſchichts⸗ 
fchreider thun? Ohne Zweifel das Beſte. Und fo 
will ich denn die Hiftorie alfo nehmen und geben, 
wie fie mir als die natärlichfte und wahrhaftigfte'ers 
ſcheint. Andere machen es auch nicht anders im 
andern. — Es ſey alſo kund und zu wiſſen, wie 
daß die ſieben Schwaben in den Strauß zogen, 
huͤbſch langſam voran, gegen den Buſch zu, wo, 
wie der Seehaas ſagte, der Drach ſein Neſt hatte. 
Als ſie ſchon ganz nahe waren, ſagte der Spiegel⸗ 
ſchwab: „Mich grimmt's im Bauch, und ich muß 
abſeiten.“ Das wollte der Allgaͤuer nicht leiden, 
und er ſagte: „er ſollte mit den andern mitmachen, 
und nicht apart thun.“ Der Spiegelſchwab vers 
feßte: „er wolle ja nur fpioniren gehen, wo das 
Thier ſtecke.“ „Laß es ſtecken, fagte der Allgäuer, 
wo es ſteckt, und bleib, fag ich.” „Jetzt feyd flät, 
und haltet's Mauf, rief der Seehaas; und Inge und . 
loſt.“ Und wie fie nun gegen den Bufch weiter 
vordringen, und fugen und loſen, ſiehe, da liegt 
ein Haas im Buſch, der lugt und loſſt auch, und 
macht ein Maͤnnle, und erſchrickt, und lauft davon. 
Die ſieben Schwaben aber blieben ſtehen ganz erſtaunt 
und erſtarrt. „Haſt's geſehn? haſt's geſehn?“ rief 
einer üm den andern; und „es war ſo groß wie ein 
Pudelhund — wie ein Maſtochs — wie ein Tram⸗ 
Ein Beth 47 
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pelthier ſagte einer um der andern. „Bygoſt! 
ſagte zuletzt ber Allgaͤuer, wenn das kein Haas ge⸗ 
weſen, ſo weiß ich den Grindten von keinem Buͤchel 
zu unterſcheiden.“ „Nun ja, Haas hin, H Haas 
her! ſagte der Seehaas; ein Seehaas iſt halt groͤßer 
und grimmiger, als alle Haaſen im heiligen deut⸗ 
ſchen Reich.” Und das hat er gut gemacht. — 
Dieſes Thiergeſchlecht aber, mein’ ich, wird feit der _ 
Zeit wohl ausgeftorben ſeyn, wie die Mammurh. 


| wie die Steben Schwaben ein Siegeszeichen 
errichten, und in Frieden und Freuden 
in Beberiingen einziehen. 


Nachdem die fieben Schwaben das Abenteuer 
gluͤcklich aͤberſtanden, wären fie bald einander ſelbſt 
indie Haare gekommen. Der Seehaas naͤmlich that 
Meldung vom Baͤrenfell, und ſagte, daß es abgered⸗ 
termaßen billig ihm gehoͤre, denn er ſey es doch, 
der ſie alle angefuͤhrt habe (worauf auch die Zigeune⸗ 
rin bildlich angeſpielt). Das wollten die andern 
nicht zugeben, und der Gelbfuͤßler ſagte: Ob er ihn 
verdiene oder nicht, daruͤber wollte er nicht ſtreiten; 
aber er ſey einmal an der Spitze geſtanden, und mit⸗ 
hin —“ „Und ich bin an der Spitze gegangen, fagte 
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der Allgäuer, und: Bygoſt! ſagte er, ic walk den 
fehen, der mir ihn nimmt.” Nachdem fie lange 
Zeit fo fort gehadert, nahın der Seehaas das Wort 
und fagte: „Liebe Landsleute und Freunde, ich will 
euch was fagen: -Die Welt wird einmal voll feyn 
von unferer That, und es thut darum North, daß 
ein Siegeszeichen vorhanden bleibe auf ewige Zeiten. 
Weil wir nun aber dem Seehaafen felbft nicht die 
Haut abziehen konnten, ſintemal wir ihn nice er⸗ 
wiſcht, ſondern fortgejagt haben Aber den Rhein 
hinum ins Franzoſenland, wo er um ſich beißen ſoll, 
fo viel er mag, ſo wollen wir ftatt deſſen die. Baͤren⸗ 
Sant — if Ein Ding, fagte er — ſammt dem Spieh 
ausftellen ia meiner Vaterſtadt Ueberlingen, in deren 
Nähe die That vollbracht worden. Iſt's euch. recht, " 
fo hebt den Finder anf, und faget ja.’ Die andern 
hoben den Finger auf, und jagten, ie; un den 
. Allgäuer fagte: „Ich fage nicht nein,’ und gab bie 
Bärenhaut her, die fie dann an den Spieß ſteckten. 
Und fo kamen denn dis fleben Schwaben zu Frieden 
und Freuden, und zygen fodann in Ueberfingen ein, 
unter dem Jubelruf: Viktoria in Schwabenland! 
Drauf begaben fie ſich alfogleich in die Kicche, wo fie 
Gott lohten und dankten für den gluͤcklich errungenen 
Sieg, Nachher aber gingen fie. ins Wirthahaug 
zum goldenen Kreuz, um . ihren Leib zu laben 
| ı 1 Ze 
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mit Seewein. Und der Blitzſchwab flimmte feine‘ 
Fidel, und fang: 
0Nur naͤrriſch ſeyn, iſt mein Manier. 

Nichts Kalten ich begehre. 

So trink ich lieber Wein als Bier, 

Der Narren findt man mehre. 





Dieb Kapitel handelt von den Seeweinen, 
. und was für einen bie ſieben Schwaben 
au gutes Leg getrunken. 


Man erzählt von einem Schwaben, der nach 
Rom gegangen, daß, als ihm ein wäljcher Wirth 
einen guten Wein votgeftelle, er ihn gefcagt habe: 
was das für ein Saft wäre? Der Wirth fagte: 
„Das find Chriſti Thraͤnen.“ Drauf ſoll der Schwab 
die Augen aufgehoben haben gen Himmel, ſpre⸗ 
chend: „O Gott, warum haſt du nicht auch in unſerm 
Land geweint! —“ Der hatte wohl nie einen andern 
Wein getrunten, als Seewein, der füglich „Petri 
Thränen’’ heißen niag. — Es ‚gibt aber drei Gat⸗ 
tungen von Seeweinen: die erfte und befte Gattung 
heißt dee Sauerampfer, ſchmeckt etwas befler, 
als Eſſig, und verzieht einen das Maul nur ein bißle 
und um's Merten; die zweite Gattung heißt der 
Drsimännerwein, iſt ſchon räßer und faurer als 
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Eſſig, und Heißt fo, weil cs dabei Moth thäte, daß 
den, der ihn trinkt, zwei Männer feft hielten, und 
ein dritter ihm den Trank eingießen thaͤte; die dritte 
Gattung iſt der Rahenpußer, hat die gute Eigens 
ſchaft, daß er Schleim und alles abführt; 3 thus aber 
dabei Noth, daß, wer ſich mit dem Weih im Leib 
fchlafen legt, in der Nacht fich wecken laffe, damit 
er fich umkehren möge, fonft möchte ihm der Rachens 
pußer ein Loch in den Magen frefien. — Wie nun 
die Sefellen in die Nirchsftube kamen, und fieben 
Schöpple Wein verlangten, fragte der Wirth, was 
fie für einen wollten, und nannte Ihnen bie Weine 
bei ihren Namen. „Potz Blitz! fagte der Blitz⸗ 
ſchwab; ehrlichen Schwaben fest man keinen Bauer : 
ampfer auf; und fieht Er nicht, Gifpel, dag wir 
unferer fieben ſind?“ Der Wirth brachte alfo ſieben 
Schöpple Rachenputzer, vom ertrafeinen (er war ' 
"aber Schliffel genug, um fih ihn als Sauerampfer 
bezahlen zu faffen) ; und die fieben Schwaben zechten 
redliches Dings, und gingen fleißig ab und zu, und 
tranken luſtig fort bis in die ſpaͤte Nacht hinein. 
Und der Blitzſchwab fang. noch zu guter Letz ein Siehe 
lein, das endet: 
Nein Geſang will nicht mehr kuingen, 
Hapus Hapus, gute Rap 
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Bon derKappelgumfhwäbifhen Heiland, 

Die Ueberlinger, als fie die. That ihres Lands 
mannd vernommen, und das erbeutete Siegeszeichen 
‚gefehen, beſchloſſen einmäthiglih, eine fromme 
Btiftung zu machen und fieerbauten eine Feld: Kappel 
am See, wo der Spieß aufgehängt werden follte 
jum ewigen Andenken. Die Rappel aber wurde er⸗ 
‚baut zur Ehre des Erloͤſers, und ein Bildſchnitzer 
defam den Auftrag, einen fehönen Herrgott aus 
Holz zu machen, fieben Ellen Hoch; das that er, und 
auf das Geſtell ſchrieb er mit vergoldeten Buchftaben: 
Heiland der Welt. Aber die Ueberlinger wollten die 
Inſchrift nicht gut heißen, ſondern, da der Herr⸗ 
gott den fieben Schwaben geholfen hätte ans ihren 
Aengften und Nörhen, fo Tolle er auch der fchw äs 
biſche Heiland genannt werden. Und fo geſchah 
es denn auch. Der Seehaas aber baute fi eine 
Hütte neben dem Kirchlein, und wurde ein Klausner; ; 
und es famen viele Pilgrime nach Weberlingen , des 
nein der Klausner die Geſchichte der fieben Schwaben 
erzähfte , mit allen Umftänden, weßhalb noch jegt 
die Welt davon voll ift. Und der ſchwaͤbiſche Heiland 
war zu derſelbigen Zeit fo beruͤhmt, als der große 
Herrgott in Schaffhanfen. Im Schwedenkrieg aber 
_ wurde die Kappel zerftört, und die Schweden haben 
das Siegeszeichen mit fih fortgenommen. 
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Das Teste Kapitel, womit aber bie Ge 


ſchichte von den ſieben Schwaben noch 
nicht aus iſt. 


Was aus den andern Geſpanen geworden, und 
welche Abenteuer insbeſondere der Spiegelſchwab noch 
weiter gehabt, davon handelt ein eigenes Buͤchlein. 
Hier ſey nur vom Blitzſchwaben in Kuͤrze gemeldet, 
wie daß der Spruch der Zigeunerin an ihm nicht 
wahr geworden ſey, ſondern es iſt gerade das Gegen⸗ 
theil geſchehen, denn er hatte ihren boͤſen Zauber zer⸗ 
ſtoͤrt. Und er ifi; verfprochenermaßen,, dem Kaͤ⸗ 
therfe aus der Grafſchaft Schwabe auf die Kirbe 
gekommen, und fie find Mann und Weib geworden, 
und haben viele Kinder erzeugt, und ein langes, 
fanges Leben geführt in Fried und Einigkeit. Und 
der dieß ſchreibt, ſtammt von ihnen ber, und fie 
find feine Guk⸗Guk⸗Aehnle gewefen. 





2 
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L 
Bemerkungen sur Gesrhichte des ewigen 
Juden. 


Men die Beidicte des ewigen Juden, eine der di: 
teſten Volksſagen, *) die wielleicht an vollsthumlicher Er: 
kebrität krine ihres Gleichen hat, außer etwa bie Wolfe: 
fage vor Fauſt, deſſen ungeachtet ungleich ſeltener voetiſch 
aufgegriffen und behandelt worden iſt, als die ledtere: 
fo muͤffen wir wohl den Grund zunaͤchſt in dem Um⸗ 
ſtande ſuchen, daß De Idee eines Fauſt von Aufang 
ſchon einen hiſtoriſchen Leib erhalten, und durch reich⸗ 
liche Nahrung an romantiſchen Abentenern ſich groß ge⸗ 
bildet hat, während die Legende von dem ewigen Inden 
eben nur einfaͤltige Legende geblieben it, und als eine 
beinahe heilige Heberlieferung zu jenen frommgläubigen 
Seiten jede poetiſche Erweiterung und Musihmikung 
ale profanirend zuruͤckgewieſen bat. 

Doch hat biefe Sage (fo viel und bekanut) bereite ſchon 
im ısten Jahrhundert einen Bearbeltet gefunden (f. 
Koqhs Eompenbinm), und iſt als Volksduch nedſt fo vie: 





*) Laut des Notiz vor einer altenglifchen Romanze in den 
Reliques of, ancient english Portry. Francfort 1803. 
Vol. II. p. 245 war dieſe Sage 3. ©. in England 
ſchon im Jahre res bekannt. 
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len andern, befannt und beliebt geworben. Originale 
hiervon werden heutiged Tags wohl nur fehr wenig mehr 
aufzutreiben fen, da das Buch bei weitem nicht Das 
Gluͤck gemacht zu haben fcheint, wie andere, beſonders 
komiſchen Inhalte. *) Reinhardt, in feiner Roma⸗ 
nenbibliothet (Bd. 8 — 12) bat hievon einen verhoch⸗ 

deutſchten Auszug geliefert; und wenn nun freilich dieſe 
Copie dem Original auch nur in den weſentlichſten Zuͤ⸗ 
gen getreu geblieben iſt, fo war jene Arbeit nichts we- 
tiger, ale eine volſthuͤmliche, ſondern vielmehr das 
Gegentheil — einerfelte ohne reged Leben und tiefen 
Geiſt, anderfeits penutend mit hiſtoriſchen Daten, um 
bie, als folde, das Volk fih am wenigſten bekuͤmmert, 
ſondern fie vielmehr als laͤſtig von ſich weiſt. Kurz, 
man findet darin ein hiſtorifches Compendium, das 
noch überdieß mehr als ein zufällig zuſammengeflicktes 
Aggregat, denn als ein, auf die Perſonalitaͤt des beob⸗ 
achtenden Helden Bezug habendes, und ſeine außeror⸗ 

dentliche Indivibnalitaͤt heraushebendes Svſten genom⸗ 
men werden Tann. 








9) Mair darf mit bieſem Mofdronien nicht ein anderes 
Büchlein verwechfein, das den Titel führt: „Bericht 
- von einem Yuben aus Jeruſalem, mit Namen Abas: 
„ verus, welcher vorgibt, er ſey bei ber Kreuzigung 
GEhriſti geweſen, und bis hieher durch bie Allmacht Got: 
tes beim Leben erhalten worden“ — was noch vor nicht 
gar vielen Jahren in unfern Landen als Volksduch 
Umlauf Hatte, mit Recht aber,’ weil es auf Hiforis 
fe Wahrheit Anſpruch machen wollte, und anderer 
unglemender Beilagen wegen, als dumm aberglaͤubiſch 
verboten wurde. 
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und doc möchten wir dieſes alte Volksbuch, auch 


in dem dürftigen, verhochdeutſchten Auszug, noch, un⸗ 
gleich hoͤher ſtellen, als das juͤngſte Product, das frei⸗ 
lich auf waͤlſchem Boden gewachſen iſt. Es iſt die „Ge⸗ 
ſchichte des ewigen Juden, von ihm ſelbſt beſchrieben.“ 
(Aus dem Franzoͤſiſchen, Gotha 1821.) Das Werk ent: 
halt nur einen kurzen, magern Abriß ſeiner Reiſen von 
Anno 33 nach Chriſti Geburt bis auf das Normaljahr 
1789, und man glaubt eben nur einen Pariſer rous 
zu hören, der die Welt aus langer Meile durchwandert 
bet, um ſich mit fluͤchtigem Beobachten zu amuͤſi iren, 
und um andere, bei guter Gelegenheit, mit leichtferti⸗ 
gem Erzaͤhlen zu amuͤſiren. Deſſen ungeachtet wurde 
das ſchlechte Product für wärdig befunden, ins Deutſche 
überfeßb zu werden. Denn was wird nicht ins Deut: 
ſche überfeht? 

Pragmatiſcher, als die beiden angezeigten, aber nicht 
bloß unpoetiſch, ſondern ſogar antipoetiſch ſind die 
„Briefe des ewigen Juden ,“ 3 Thle. 1791. (Utopia, 
gedruckt mit ſcharfen Lettern.) Man findet darin eine 
Sammlung aller der gemeinen Borurtheile und "aber: 
glaͤubiſchen Meinungen, aus ber Krambude der wohl: 
feilen Auffldrung jener Zeit. Das Werk mürde hier 
defhalb Feine Erwähnung verdienen, wenn es nicht viel- 
leicht einſt einem kuͤnftigen geiſtreichen Bearbeiter der 
Sage dienen Fönnte, zur ‚Fundgrube von Meinungen, 
die, Gottlob, ſchon heutiges Tags wieder zu den obſo⸗ 
leten gehoͤren — einem Bearbeiter, meinen wir, der 
den ewigen Juden (nad) Goethe’s bekannter Andeutung) 
im Gegenſatz der Begeifterung und himmlifhen Der: 


‘ 
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laͤugnung des Heilandes, als eine kalt prüfende, nur 


den augenblicklichen Vortheil berechnende, proſaiſche Per⸗ 
fon nehinen, und nach dieſer Muſter⸗Idee deſſen Cha⸗ 
ralter durchführen würde. Ja, wenn man dieſe Idee, 
— freilich gegen den. Willen und ohne Verdienft bes 
Verfaſſers — nämlich, den Geiſt der gemeinhin verneiz 
"nenden Proſa, in dag, übrigendg ganz geiftlofe Buch 
hineinlegt, fo mag der Charakter — bier der Autor — 
als ein gemeiner Stod: und Schacher-Jude, ber’ mit 
dem Troͤdel aug ber gefammten heiligen und Profan- 
geſchichte Handel treibt, immer, noch zu nicht geringer 
Ergoͤtzlichkeit dienen. 


Außer dieſen romauhaften (wicht romautiſcer Bes 
arheit.ungen waͤren wohl nod viele andere aufzugäblen, 
worin jene Sage unten. perſchiebenen Auſichten anfges 
griffen und in beſondern Formen dargeſtellt wurde. 


So kennen wir ale Schubarts Gedicht; und als ein 
Dithyrambus aus dem Munde diefes antichriſtlichen 


Prometheus verdient es ficherlich große Beachtung, wenn 
an die Anſchauung eines ſolchen wildverzerrten Ge⸗ 
genſtandes, einer fo zermarterten, ohnmaͤchtig leidenden 


ſittlichen Natur cher Abſchen (vor dem Richter) als 


Mitleid (gegen den Verurtheilten) erweden, und darum 
alles rein poetiſche Gefühl vernichten möchte. — Wahr: 
baft poetifch und zugleich ſittlich⸗ und religiöscbebentend 
erſcheint diefe Seftalt in U, W. Schlegels Romanze, 
welche bie Auffchrift „die Warnung” führt (Gedichte 
Th. 1. ©. 196). Obgleich nur ald eine vorübergehende 
Erfheinung macht fie, mit ihrem tiefen und feierlihen - 


Ernſt, als Gegenftäd zur frivolen Anfiht und Hand: 


> 
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lung des gemeinen Lebens, eine große Wirkung, fo mie 
denn auch, ie einfache und doc großartige Schilderung 
bes ewigen. Juden in den zwei Verſen: 
Ich bin nicht alt, ih bin nicht jung, 
Mein Leben ift Fein Leben, 

von ‚einer. erfhütternden Wahrheit iſt. — 

Befrjedigend, befonders für das fittlich religioͤſe Ge: 
fuͤhl iſt auch die Novelle von Franz Horn. Obwohl 
bier ber einige Jude ald eine beinahe gefpenftifche Er⸗ 
feinung in die Mitte einer ſtillen, gluͤcklichen Familie 
tritt, und (dem Anſcheine nach) durch feine Anweſen⸗ 
deit ben ob, wie eine verpeſtende Perſon, hineinbringt, 
fo weiß doch der Dichter Über die ganze duſtere Erzaͤh 
lung eine milde Wehmuth zum verbreiten, bie, ſich anlegt 
wohl gar in, ein ſanftes, ſchoͤnes Himmelblan auflöfet, 
wiefern der Sqrecken aller Schrecen als eine wahrhaf⸗ 
tige Wohlthat erſcheinet. — Von Klingemannd 
dramatiſcher Behandlung des ewigen Juden wollen wir 
nicht reden, da unfere Leſer, wenn fie zugleich Theater⸗ 
iehhaber f nd, den Geift dieſes Autors ſchon aus deſſen 
„dauſt“⸗ lennen werden. 


Wag aa audi die von nA witgetheille Gefhiake 
anbelangt, fe wird wohl ein ſtaeng lritiſches Urtheil 
nur dann erſt zu füllen ſeyn, menn wir und verlaͤufig 
über ben Standpunkt verſtaͤndiget haben werden, unter 
weichen man bie Legende uam emigen Zuden zu betrech· 
ten habe. 

Dieſe Enge ſteht, gegen die übrigen zuſammen ger - 
halten‘, in dein doppelten Nachtheil: erſtlich in der Ar: 
muth des durch bie Ueberlieferung gegebenen Stoffes, 
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fodann aber auch, wenn der Stoff felöft‘ ji erfinden 
ſteht, in dem großen umfang des hiſtorlſchen Rahmens, 
der dieſen Charakter einſchließen fol. Wir haben be: 
reits an ben Beifplelen gefeben,, wie weit. 1 einige 
Bearbeiter biefer Sage in letzterer Hinſicht von ihrer 
ungeregelten Phantaſie ie haben irre führen laſſen, indem 
. fie eben nur den‘ Rahmen ausſchmuͤcten mit Hiftorifchen 
Fragmenten, aber das Bild ſelbſt, dem Charakter be⸗ 
deutungslos hinſtellten, und mehr eine Geſchichte liefer⸗ 
ten, als ein Gedicht, ohne eine die Data befruchtende 
Idee, und eine durch Handlungen ſich charakterificende 
Yarlon : .. Auf der andern Seite aber liefert die Le⸗ 
gende, als gegebene Sage, Teinen Stoff, den der 
Dichter bearbeiten und in ein großes Gemälde ausbrei⸗ 
ten koͤnnte. Sie hat ſich nie recht lebendig geſtalten 
wollen, hat nie (poetiſch) Leib und Leben angenommen, 
und’ ſteht Bloß da, als der, zwar unverwesliche, Leich⸗ 
nam einer uralten Tradition. Und gerade die hiſtori⸗ 
ſchen Data, welche man zu verſchiedenen Zeiten von der 
Erſcheinung dieſes ſonderbaren Weſens haben und gel⸗ 
tend machen wollte, trugen zur Bereicherung des poeti⸗ 
ſchen Materials: nicht nur nichts bei, ſondern ſchadeten 
vielmehr weſenklich und: hinderten jebe Befkaltung in⸗ 
nerhald eines beitebigen Umriſſes, ber kun nothwendig, 
am das Volk fie’ die Wahrheit zu gewinnen, fich bie 

auf die Gegenwart Yernuf ausdehnen mußte, 
Defien ungeachtet muß man Doch geſtehen, daß die 
einfaͤltige Legende, wie ſie ung überliefert worden, ein 
fruchtbares Samenkorn it, aus dem ein großes, kraͤf⸗ 
tiges poetiſches Gewaͤchs ſich entwickeln kann, fogar in 
man: 


] 
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mannichfaltiger Form. Nur müßte es fuͤr die Dichter als 
lererſt Grundregel fepn: die hriftliche Idee obwalten zu 
Inffen, und den Charakter des Juden in fteter Bes 
ziehung zu jener Handlung, wovon die Legende Diele 
dung thut, zu erhalten. Ob nun der Charakter in dies 
fer Beziehung abſtoßend, und im Gegenfaße zur chrifte 
lichen Sefinnung (wie Goethe vorſchlaͤgt), oder fich all: 
maͤhlich annähernd zu derfelben, und zulekt ſich aus⸗ 
gleichend gedacht werde, wie in der von uns mitgetheils 
ten Geſchichte, das möchte gleich viel gelten, weil das 
Motiv zu bdiefer wie zu jener Verfahrungsweife ſchon 
in ber Grundidee liegt. In dem (oben in der Note 
angezeigten) „Bericht von einem Juden aus Jeruſalem,“ 
wird Ahasverus wirklich ald recht hriftlich gefinnt bes 
zeichnet ; ex befucht die Kirche, hört der Predigt zu, ers 
bittert fich heftig, wenn er fluchen hört, und ift über: 
haupt fromm und gottesfirchtig. *) Das Volk, ſcheint 
es, hat fich daher für die anti-Soethefche Vorftellungsart 
entfchieden. Dagegen aber möchte für Die gelehrte und 
gebildete Slafie die Goethe'ſche Vorſtellungsart angemeffes 
ner und eimdringlicher ſeyn, mie benn wirklich auch 





*) So auh in der von Weftenrieber (Beiträge X. 
©. 261) mitgetheilten Notiz, welche befaget: ber ewige 
Sude fen im Jahre 1721 nah Münden gelommen, 
und habe gar andädtig vor dem Crucifir am Gaſteig 
gedetet. — Deßgleihen in andern ältern Sagen: ©. 
Reliques of ancient english’ Poetry. Laut ber voraus , 
geſchickten Notiz legt ihm bie Gage in der Taufe ben 
Namen Joſeph bei. \ | 

Ein Voltobuͤchlein. 18 ’ 
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bereits ein geiſtreicher Mann *) in der Form einer Pa⸗ 
rodie jenes „Berichtes” eine eindringlihe Satyre auf 
bie ewigen Juden unter ung gemacht bat, bie 
„immer nur fortſchreiten, fortfchreiten wollen — mo: 
bin? daranf kommt's nicht an, wenn nur nie ftille ges 
ftanden wird; und „die nun nahe daran find, deu 
Grundſatz aller Wiffenfchaft ein: und durchzuführen : 
Man kann nicht mwiffen, ob man nicht wiffen 
tönne, mau wiffe nichts“ — Wie gefagt: für das 
gemeine Volk paßt mehr.der poetifche, chriftlich gefinnte, 
für die gebildete Claſſe aber der profaifche ewige Jude. 

Nach diefer, vorläufigen Crörterung wird es den Les 
fern leicht fepn, ohne daß es ihnen erft noch gefagt zu 
werden braucht, über die mitgetheilte Erzählung das 
richtige urtheil zu fällen. Ich babe ihnen einzig nur 
noch von der Quelle zu referiren, ‚woraus ich fie, wie 
fie vorliegt, gefchöpft habe. Ed war meine Amme, welche 
ſie mir erzählt bat. Hat die Gefchichte daher einiges 


Verdienſt, fo muß men fie Tediglich jener Mährchen: 
‚Erzäblerin (nutrix poetica) auf die Rechnung fchreiben ; 


aber dann, bitte ich, auch die Unrichtigfeiten, Anachro= 
nismen, und andere dergleichen Fehler, die in der Erzaͤh⸗ 
Inng vorfommen. Ich hielt es für meine Pflicht, fie 
fo zu geben, wie ich fie empfangen habe; und dag Ein- 
zige muß ich nur bedauern, daß ich fie, zu allgemeiner 
Verſtaͤndlichkeit, in die hochdeutfche Mundart überfegen 


| mußte, als in welcher fie nicht erzählt worden ift, ſon⸗ 





*, Gefammelte Blätter von Johannes Nariskus. Gulz: 
bach 1852. 
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dern in der gemeinen oberdeutſchen Mundart, voler 
noltathumlichen Idiotismen. 





——XXX 
—* 


n. 
Bemerkungen zu den erbaulichen und 
ergötzlichen Historien. 


„Der gemeine Mann fordert and feine Schriftſteller, 
und zwar ſolche, diefih feinen Vorurtheilen bequemen,” 
fegt 3. &. Hamann (fammtlide Werke Th. IH. ©, 
+05). Die Worte des norbifchen Magus find befannt:. 
lich geffügelte Pfeile, die tief eindringen in Herz und 
Haupt, fo daß man ihrer nicht mehr fo leicht los wird. 
&eine Sprüche haben die geheimmißvolle Kraft und Tiefe 
der Drafelfprüche ; fie erregen eben fo fehr das Geluͤſte 
des Gemuͤthes, als fie die Chätigkeit des Merftandes in. 
Anfpruch nehmen. — Ich befhloß ſogleich, ein Molke: 
fhriftfteller zu werden. Denn — fprach ich zu mir 
ſelbſt, und glaubte mir fehr — es gibt Buͤcher, die ich 
zu ſchreiben im Stande bin; und ein Volksbuch kann 
ntemanb fehreiben, ald — meinesgleichen. 

Indem ich num aber des Hamannſchen Satzes zwei⸗ 
ten. Sap näher ind Auge faßte, fand ich ihn je dunkler 
und zweifelhafter, ald ich ihn genauer erwog und tie 
fer in ihn einzubringen verfinhte. „Er, der Volke: 
ſchriftſteler, ſoll fih den Vorurtheilen des gemeinen 
Mannes bequemen?“ Das ift ja, dachte ich, eine efo: 
terifche und wahrhaft teßerifche Lehre, in theoria und 
18 * 
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in prazi gleich verdammlich und verberblich. Ich ſchlug 
fänımtliche Paͤdagogiken des aufllärenden und aufgeflär 
ten Jahrhunderts nach, und ich traf in allen das Ka⸗ 
pitel de exstirpandis praejudiciis ald einen flehenden. 
Artikel. Ich durchblaͤtterte nochmal, im Geifte, bie bes 
liebteften Volksſchriften; ich fand darin wohl feiten- 
und bogenlange Steppen, aber kein einziges, noch fo 
-winziged oder auch unfchuldiges Unkräutlein der Art. 
Bei ſolchen Widerfprühen, was foll da ber Meufch den⸗ 
ten? Ohne Zweifel nichts, fondern lediglich dem Zuge 
feines Herzens folgen. Ich liebte den Mann ſehr, bars 
um glaubte ih ihm. Wielleicht, dachte ich hinterher, 
vielleicht bat der Magus auch hierin, wie in fo vielen 
andern Dingen, Recht gehabt gegen fein Jahrhundert. 
Kurz, der Uutoritätdglaube Hob mich auch über dieſen 
Stein des Anſtoßes hinweg. Allein — wie es bei tief 
finnigen Forſchungen zu geichehen pflegt — es ergab fi 
fogleih ein anderer, noch größerer Anftand. „Ich, der 
Volksſchriftſteller, fol mich alfo den Vorurtheilen des 
„gemeinen Mannes“ bequemen! Net! Wie aber, wenn 
nun der „gemeine Mann,“ der Mann unferer Zeit, 
feine Vorurtheile mehr hätte, denen man fi bequemen 
fönnte? Die Zeiten find vorbei, wo Hexen und Ge⸗ 
fpenfter, Träume, Zeichen und Anmeldungen, hundert 
andere Dinge unter dem gemeinen Volle als patentis 
firte Glaubengobieste galten, und melde folglich dem 
Volksſchriftſteller zu ſeinen Dichtungen und Taͤuſchun⸗ 
gen willkommenen Stoff boten. In unſern Tagen aber, 
wer glaubt noch an ſolche Alfahzereien? Nicht einmal 
ein Kind, gefhweige ein Dann, hoͤchſtens nur bie un? 
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da alte Weiber, bie aber, als „weiſe Frauen‘‘, eben ein 
Volksbuch nicht lefen mögen. Woher alfo, bei ſolchen 





aufgeklaͤrten Afperten, das Clement des Aberglanbens 


holen ? wie fich den Borurtheilen bequemen , wo überall 
feine find? So fragte ich den Autor, und — beſchwor 


ihn. Der Magus erfchien, im befannten Neglige, mit 


der Schlafmüße anf dem Haupte, unb in buntgeftreif: 
tem Schlafrocke. Nah dem gewöhnlichen Geiftergruße 
fragte er mih: was ich wolle? „Vorurtheile“, antwor⸗ 
tete ih, indem ich zugleich auf die Stelle im Buche 
hinwies. Da lächelte er und ſprach: „Was brauchft du 
da lange zu fuhen? Es ſteckt ja beine eigene Haut 
vol von Vorurtheilen; greif nur darnach.“ Diefe Rebe 


verdroß mie ſchier; doch faßte ich mich als ein Mann 


von feiner Lebensart. Er aber fing num an mit mir 
förmlich den Katechismus durchzunehmen, den Firchlichen 
und den politifchen (Altern Style), und fragte bei je: 
dem Punkte: Glaubſt buu.f. w. „Ja, ich glauben. f. w.,” 
antwortete ich zu allem. „Sieh nun (ſchloß er endlich 
feine Katechefe), dieß alled und noch mehr gilt bei eis 
nem verehrlichen gebildeten Yublicum aus allen Stän: 
den ald Vorurtheile des „gemeinen Mannes.“ Cngel 
und Teufel, Himmel und Hölle, mitunter Gott felbft, 
werben in. jenem aufgeflärten Kreiſe nur noch als ſelt⸗ 
fame Antiquitäten geſchaͤtzt, als hiſtoriſche Reminiſcen⸗ 
zen geduldet, als poetiſche Fictionen gebraucht und be⸗ 
nuͤtzt.“ „Ei! — rief ich aus und rieb mir vor Freuden 
bie Haͤnde — fo hat denn heutzutage ein. Volksſchrift⸗ 
ſteller noch leichtered Spiel, ald je zu einer andern 


Zeit?“ „Sp iſt's, antwortete er; alles pofitive Element, 
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mad chedem als mehr, hehe und heilig argslten,, ei hat 
56 in deu Ungen derer, bie wicht gemeine Frute Fu 
ober ſeyn wollen, zu einem rein Crbichteten , Merglan 
lien, Vortikien umgewandelt, und ber zeiigiigt uub 
yolitifihe Cober der ältern Xit iſt zu einer reihen, um- 
ekhägflichen Zunbgrube geworben, von Mährken, Sa- 
bein uud Yazabein, von Gedichten aller Sıt.“- — 3h 
welite den Mann vol Danf- umb Frenbengefähl ums 
“EBER; er aber, ein Feind aller Complimente, ließ es 
nit zu, ſondern verſchwand. 

Das „Vollebuͤchlein“ war fertig, med che ich eime 
Geber angefeht hatte. Ich durchlas nur einige Folian⸗ 
ten und einige Dupend alter, beiksubter Diiav- unb 
Dusbesbänbe,, und erserpirte fie. Denn ich dachte fo: 
Rift bu volldtkämlich, d. h. den Berurtbeilen bed 
Bolls gemäß fdweiben, fo magſt bu chen ben Stoff ſo⸗ 
gleich aus einer Zeit nehmen, wo bie Vorurtheile noch 
in voller Bläthe waren. Hub ich taͤuſchte mich auch 
nicht; je ich felbft vergaffte mic allmählich und unbe: 
wußt fo fehr in diefe alterthuͤmliche, obfolete und crude 
Bor: und Darſtellungsweiſe unferer fchlihten und fteif 
und feftgläubigen Welterwäter, daß ich Gefahr lief, ein 
aut Theil meines gebildeten Geſchmacks mit fammt dem 
Reſte meiner Denfgläubigteit einzubüßen. Und wahr: 
lich — ih ſpreche in vollem Ernſte, meine gebildeten 
Damen und Herren! — in den Schriften jener Män- 
ner and dem As6ten und 17ten Jahrhundert, zuma 
auch in den ihrem Lehrvortrage eingeſtreuten Hiſtorien 
und Kabeln herrſcht eine Friſche und eine Jugend, bie, 
wie die Liniamente und Farben auf altdeutichen Gemaͤl⸗ 
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ben, keine Zeit verwiſchen Tann, während fo viele neuere 
Erzählungen der Art beim Volke keine Aufnahme fin: 
den, oder doch bald wieder in DVergeffenheit kommen. 
Der Grund dieſer Erfcheinung ift derfelbe, wie in Au⸗ 
fehung ber Spruͤchwoͤrter, welde von den Moralien und 
Sentenzen der neuern Volkslehrer, ungeachtet der Kein: 
heit des Sinned und der Glätte bed Ausdrucks, nicht 
verdrängt werben koͤnnen. Sie find nämlih aus dem 
Volle hervorgegangen, und barum bleiben fie auch beim 
Volke in Gunſten; als ähten Kindern bed Wolke: 
geiftes ift ihnen die Heimath für Immer zugefidert. 
Veberhaupt fanden die Männer, denen die Volksbil⸗ 
dung anvertraut mar, und von denen auch wohl jene 
tieffinnigen und doch einfach lautenden Spruͤche und 
Hiftorien erfunden und verbreitet worden find, dem 
Volke ungleich näher, als die heutigen Schaͤl⸗ und Kan: 
zelleute; ja fie gehörten feldft zum Volke, und verfün: 
beten in der einfältigen Weife des gemeinen Mannes 
bie hohen Gedanken ihres Witzes. Und eben darum 
fanden ihre Lehren und Gleichniffe auch fogleih Anklang 
in den Herzen jener Lente, und blieben ihnen lieb und 
unvergeßlih; fo wie ed wohl auch ung felbft ergeht, 
daß 3. B. eine finnig erdachte und einfach gefeßte Zon: 
weife ſich unſerm Gemüthe fogleich für immer einprägt, 
während andere kuͤnſtlich durchgeführte und verzierte 
Melodien unferm Gebächtniffe bald wieder entfhwinden. 
— Daffelde Lob verdient auch der Vortrag in den bef: 
fern Schriften jener Seit. Es fpricht ung ein fo gefun: 
der Menfhenverftand in einem fo einfaden Ausdrude 
daraus an, daß man fie, je näher man fie betrachtet, 
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deſto mehr lich gewinnen muß, Wir gewahren an ih⸗ 
nen (um unfere Meinung bildlich gu bezeichnen) eine 
Dürer’fe Manier, zwar dad Eckige und Schroffe,. aber 
zugleich auch das Einfach: Kräftige und Mild- Starke, 
das in den Werken jened Meifters liegt. Und wie bie 
fer Künftler fih mit Recht rühmte, daß er mit weni⸗ 
‚gen Karben ein fchönes Bild zu malen verftinde, fo 
auch die Meifter im Stpl, die feine Zeit hatte. Auch 
ihre Schriften waren und find noch claſſiſch, in ihrer 
rt. Wer diefe Behauptung übertrieben findet, ber 
verſuche es einmal, eine jener alten Hiftorien, in ber 
einfachen alten Sprachweiſe erzählt, in das heutige vor⸗ 
nehme Hochdeutſch zu uͤberſetzen, und fehe dann, wie 
unbeholfen und geſchmacklos fih das Ding ausnimmt. 
Oder er wage — ich feße aber voraus, er ſey ein fehr 
gelefener Schriftftelee — jene. alterthuͤmliche Manier in 
irgend einer Erzählung oder Abhandlung nadhzuahmen, 
umd er wird erfahren, daß es eines ganz eigenen Geis 
ſtes, nicht bloß alter Wörter und Sapformen , bedirfe, 
um gemein deuti und wahrhaft populär zu fehreiben. 

Philologen Fommender Jahrhuſderte mögen übrigens 
entſcheiden, und daran eben fo fehrihre Belefenheit, als 
ihren Sefhmad erproben: welche von ben mitgetheilten 
Hiftorien wörtlich aus jenen alten Büchern entnommen 
worden fepen. Geftehen darf und muß ich jedoch, daß 
ih die meiften, in denen fich eben ein poetifher Keim 
vorgefunden, in meinen Garten verpflanzt, und (wenn 
mir der Ausdrud erlaubt ift) zu verebeln verfucht habe. 
Einige wenige‘ find auch darunter, ‚bie, meines Wil 
ſens, von mir felbft erfunden, erdacht und gebichtet 


= 


— 


281 


morben. *) Ju biefen, wie in jenen Erſaͤhlungen, bie 
‚ offenbar dad Gepräge eines neuen Stols an ſich tra 
gen, wird denn freilich dem Lefer fogleih ein uns als 
len befanntes und belichtes Vorbild einfallen, das 
fi der Herausgeber bei feinen Nachbildungen vorgefegt 
zu haben fheint. Die Nachahmung eines foldden Mu⸗ 
fters könnte ihm auch nicht zum Nabel, und die gli: 
lihe Nachahmung müßte ihm fogar zum größten Lobe 
gereihen. Denn er hätte dann die Natur felbit nach⸗ 
geahmt. So muß ein Volksſchriftſteller fehreiben, wo 
der Inhalt und bie Abficht nicht geradezu fimple Profa 
verlangt, fondern auch poetifhe Ausſchmuͤckung erfors 
dert ober doch zuläßt. Und wahrlich, diefe Claſſicitaͤt 
in Anlegung und Ausführung der Vorträge, daß fie 
den Derftand und das Gemäth des Naturmenfchen les 
bendig anfprechen, diefe Popularität des Ausdruckes 
befigt Hebel in einem außerordentlichen Grade. Er 
teifft immer und fiher ben rechten Ton, ber in biefer 
und jener Erzählung vorherrfhend feyn follte, und weiß 
bier liebliche Heiterkeit zu verbreiten, dort zarte Em⸗ 
pfindung fürd Schöne und Gute. Er fcherzet überaus 
gern, und bie nedifhen Cinfälle mengen fi überall in 
bie Unterhaltung, wie liebe Kindlein gern drein plaus 
bern in das Geſpraͤch des Großvaters, und durch ihre 
Naivetät gefallen. Nur wo ed Noth thut, lehrt ex, 
und dann allzeit Eur; und gut. Gein MBit iſt natuͤr⸗ 
lich, feine Laune fröhlich, feine Satyre gutmüthig, und 





*) Nro. 60. „ai fo tüg!” if ein Plagiat aus ber 
„Dorhſzeitung —Anm. des Geyer, 
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feine Empfindung wahr. Bei aller Mannichfaltigreit der 
Materien tritt ein ftehender Charakter hervor — der 
zum gemeinen Manne fih freundlich herablaffende, mit 
deffen ganzer Dentweife vertraute, bei Scherz und Ernſt 
ſich gleichbfeibende, achtungswerthe Hausfreund. Und 
ſo denn auch die Sprache. Man hoͤrt einen Gebildeten 
reden, aber mit Beziehung auf den Leſer, der ihn ver- 
ftehen und. liebgewinnen fol. Seine Worte find unge: 
ſucht, und feine Säge einfach und kurz, auf daß fie 
dem Geiftesauge des gemeinen Mannes überfhaulich 
feyen, der in periodis fi nicht geuͤbt hat, und nicht 
einmal an periodos gewöhnt tft. Cr tft reih an Bil: 
dern und Figuren; aber er wählt Bilder, die aus dem 
gemeinen Leben entnommen find, und Figuren, wie fie 
wohl der gemeine Mann felbft — denn auch der fft ein 
Nebdekänftler in feiner Fagon — natuͤrlich gebraucht. 
Pie der gemeine Mann, iſt er ausführlih, mo das 
Intereſſe der Handlung fleigt, und rebfelig bei guten 
Thaten und Iuftigen Schwänten. Die Fehler des Aus⸗ 
druckes ſelbſt benußt er weile zu Tugenden. Bei aller 
äußern, ſcheinbaren Loderheit in den Sägen und Satz⸗ 
reihen, bie Feine kuͤnſtliche Fuͤgung zulaſſen, herrſcht 
doch der buͤndigſte innere Zuſammenhang; der aufmerk⸗ 
ſame Geiſt wird ſanft uͤber die vorbereitenden Stellen 
hinweggehoben, leicht und ſicher in die Mitte der Er⸗ 
zaͤhlung eingefuͤhrt, und mit dem Schluſſe ganz befrie⸗ 
digt gelaſſen. So kommt es denn, daß ſeine Erzaͤhlun⸗ 
gen — ich rede immer nur von den mehr ausfuͤhrlichen, 
die einer poetiſchen Darſtellung faͤhig waren — von dem 
Gebildeten, wie von dem Ungebildeten mit gleicher Zu⸗ 
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feiebeudeit getan werben. Wenn dieſer Die etnes 
Mannes gern veruiinmt, der ihm etwas Trau in 
feiner Art ſagt, und nicht ſatt werben kann in ber An: 
ſchanung des Lieben, vornehmen Seren, der fi herab» 
Nißt zu feinem Böden Berftande umb harten Gemuͤthe, 
ja fogar zu feinen Findliden Neigungen und gemeinen 
Spaͤßen: ſo leiht ihm dagegen auch der andere gern 
ſein Ohr, weil er ſich auf eine wunderbare Art, gleich 
einem ſauft Traͤumenden, in eine Regivn des Denkens 
und Sinnens verſeht fühlt, bie Ihn anheimelt und . 
ſehnfuͤchtig macht, wie bie verlorne Su in Stun: 
den gluͤcklicher Erinnerung. 


III. 


Bemerkungen zu den Abenteuern der 
sieben Schwaben. 


Die Geſchichte von den fieben Schwaben, welche zu— 
ſammt mit einem Spieß auf einen Hafen losgehen, hat 
ſeit undenklihen Zeiten in ganz Deutſchland eine Be 
räbmtheit befommen, wie Baum eine andere Enge. Das 
brollige Abentener ging nicht nur, im Gedaͤchtniß des 
Volkes, von Mund zu Mund bi6 auf unfere Seiten 
berauf*), fondern es wurde auch durch bie Schrift, den 





2) Das, unfers Wiſſens Ättefte, hieher bezügliche, ſchrift⸗ 
liche Document ſteht In Wilhelm Kirchh o f's Wend⸗ 
unmuth, d. i. 650 zuͤchtige Hiftorten. Frankf. 1589. — 
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Yinfel und den Grabſtichel) vielfältig bergehellt; und 
gleihfam verewigt. Fa, ich wüßte kein ähnliches Aben⸗ 
teuer, dad eine fo poetifche und philoſophiſche Beben: 
tung unter_und erhalten hätte, ald ber Kampf bes 
ehrlichen Mitterd aus der Mancha gegen die Windmuͤh⸗ 
len; wie denn (um nur Ein Beifpiel ber Art anzu: 
führen) felbft der tiefinnige Hamann @elegenheit fand, 
in einem Briefe an Zr. 9. Jacobi **) biefe Sage uns 
ter feine divertissements philosophiques einzumengen. 

Die Beranlaffung zu diefer Erdihtung — denn das 
für muͤſſen wir fie doch gelten laſſen — mag, wie bei 
ähnlichen Fällen, in dem Charakter bed Volkes ſelbſt 
zu fuchen feyn. Die Männlichkeit der Schwaben einer: 
feite, anderſeits ihre Treuherzigkeit mochten wohl ir- 
gend einem „Fatzvogel“ den Einfall gegeben haben, das 
Webermaß der erftern, den Hang zu eiteln Abenteuern, 
und den Echein ‚der Ichtern, einen guten Grab von 
Verftandesbefchränttheit, dem Spotte Preis zu geben, 
und den Ruhm der tapfern und ehrlichen Schwaben da> 
buch zu läutern und zu reinigen, baß er nicht in Ei⸗ 





Den Schwank hat auch bie Bolkspoeſte unter Ihre Poſ⸗ 
fenfplete aufgenommen. Giche / des Knaben Wunder⸗ 
born‘ 36.1. ©. 445. 


®) Das Gemälde auf dem Anger zu Münden, beffen 
in unferer Geſchichte Meldung gefchieht, datirt ſich v. J. 
1674. — Eines Holjfchnittes v. J. 1668 erwaͤhnt 
von der Hagen in feinem „Narrenbuch“ ©. 494. 


*) Meobis S. W. IV, 5. ©. 214. , 
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teltelt auſsarte *). a, wenn man den Urſprung und 
bie Fortleitung ähnlicher Gefchichten von fogenannten 
Schwabenſtreichen bedenkt, fo kann man fogar mit der 








j *) Ueber den Muth und die Tapferkeit der Schwaben war » 
von jeher, im Ernſte, nur Cine Meinung unter Ih: 
ren deutfchen Genoffen. Es ift bekannt, daß ſie von Alı 
fers Her das Recht Befaßen und ehrenfeſt behaupteten, 
In den Schlachten des deutfchen Reiches den Kampfreihen 
zu sröffnen; und noch bei der Krönung Friedrichs bis 
Dritten zu Rom übten fie dieß Ihe altes Recht aus, Lie 
Gt. Georg6: Fahne voraus tragend (Epitome laudum 
Susvorum bei Goldaft). — Aber auch fonft galten die 
Schwaben als fauftgerehte und kampffertige Männer 
Sodann Agrteota nennt fie Irgendwo „Raufbolde und 
große Hanfen, ats die nahe bei der Schweiz wohnen.’ 
Auch von ihrer Weisheit und Wiffenſchaft muß man fchon 
zu jenen Seiten große Meinung gehabt Haben. Sebaftian 
grand fagt von ihnen! „Die hungrigen und’ dürre 
Schwaben, und die nüchternen Ytari und Saracent find - 
ſubtil und Hohe Künftfer in alten Klinften, und nit die 
vollen matten Wein: und Bierzapfen.‘ Und anderswo: 
„Das Yungrig Schwabenland, item das arbeitfefig Ni: 
derfand gibt mehr Künftter, dann affe volle Lande und 
Leute.” (Sprichwörter; Frankf. 1601 pag. 210. 216), 
— Wie Schwaben damals als „Bungerfand“ gelten 
mochte, iſt ſchwer zufammen zu reimen mit jener Stelle 
aus „Reineke Fuchs“ VI. Seſans mas GSsoethhe ſcher 
Ueberfegung): 

Laßt uns nach Schwaben entfliehen: — — 
— _ — Hif Himmer!’eh findet 
Güßs Speife ih da und alied Guten die FÜRA 
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was ehedem als wahr, hehr und heilig gegolten, ed hat 
fh in ben Augen berer, bie nicht gemeine Leute find 
ober ſeyn wollen, zu’ einem rein Erbichteten, Xberglän: 
biſchen, Poetifhen umgewandelt, und ber religioͤſe und 
politiſche Coder der aͤltern Zeit iſt zu einer reichen, un⸗ 
erſchoͤpflichen Fundgrube geworden, von Mhrchen, Fa⸗ 
beln und Parabeln, von Gedichten aller Art.“ — Ich 
wollte den Mann voll Dank: und Freudengefähl um⸗ 
armen; er aber, ein Feind aller Complimente, ließ es 
nicht zu, fonbern verichwand. 

Das „Volksbuͤchlein“ war fertig, noch che ich eine 
Feber angefeht hatte. Ich durchlas nur einige Folian⸗ 
tem und einige Dutzend alter, beftaubter Ockav⸗ und 
Duobezbände, und ercerpirte fie. Denn ich dachte fo: 
Willſt bu voltsthämlih, d. h. den Vorurtheilen bes 

Volks gemäß fchreiben, jo magſt du eben den Stoff fo: 
gleich aus einer Seit nehmen, wo die Vorurtheile noch 
in vollee Blithe waren. Und ich taͤuſchte mich auch 
nicht; ja ich felbft vergaffte mich allmählich und unbe⸗ 
wußt fo fehr in diefe alterthuͤmliche, obfolete und crude 
Bor: und Darftellungsmwelfe unferer fchlichten und ſteif 


. und feftgläubigen Aeltervaͤter, daB ich Gefahr lief, ein 


aut Theil meines gebildeten Geſchmacks mit fammıt dem 
Reſte meiner Dentgläubigkeit eingubißen. Und wahr: 
lich — ich ſpreche in vollem Ernſte, meine gebildeten 
Damen und Herren! — in den Schriften jener Män- 
ner aus dem Asien und 17ten Jahrhundert, zuma 
auch in den ihrem Lehrnortrage eingefireuten Hiſtorien 
und Fabeln herrſcht eine Friſche und eine Jugend, bie, 
wie die Liniamente und Farben auf altdeutichen Gemaͤl⸗ 
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ben, Feine Zeit verwifchen kann, während fo viele neuere 
Erzählungen ber Art beim Volke keine Aufnahme fin: 
den, oder doch bald wieder in Vergeſſenheit kommen. 
Der Grund diefer Erſcheinung ift derfelbe, wie in An: 
fehung der Spruͤchwoͤrter, welche von den Moralien und 
Sentenzen der neuern Volkslehrer, ungeachtet der Fein: 
beit des Sinnes und der Glätte des Ausdrucks, nicht 
verdrängt werden können. Sie find nämlich aus dem 
Volke hervorgegangen, und darum bleiben fie auch beim 
Volke in Gunften; ald ächten Kindern des Volle: 
geiftes dt ihnen die Heimath für immer zugeſichert. 
Weberhaupt ftanden die Männer, denen bie Volksbil⸗ 
dung anvertraut war, und von denen auch wohl jene 
tieffinnigen und doch einfach lautenden Sprüde und 
Hiftorien erfunden und verbreitet worden find, dem 
Volke ungleich näher, ald die heutigen Schhls und Kan: 
zelleute; ia fie gehörten feldft zum DVolfe, und verfün: 
beten in der einfältigen Weife des gemeinen Mannes 
die hohen Gedanken ihres Witzes. Und eben darum 
fanden ihre Lehren und Gleichniffe auch fogleih Anklang 
in den Herzen jener Leute, und blieben ihnen lieb und 
unvergeßlih; fo wie ed wohl auch ung felbft ergeht, 
Daß 3. B. eine finnig erdachte und einfach gefeßte Ton⸗ 
weife ſich unferm Gemüthe fogleih für immer einprägt, 
während andere kuͤnſtlich durchgeführte und verzierte 
Melodien unferm Gebächtniffe bald wieder entfhwinden. 
— Daffelde Lob verdient auch der Vortrag in den bef: 
fern Schriften jener Zeit. Es fpricht ung ein fo gefun: 
der Menfhenverftand in einem fo einfadhen Ausdrude 

daraus an, daß man fie, je näher man fie betrachtet, 
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deſto mehr Lich gewinnen muß. Wir gewahren an ih⸗ 
nen (um unfere Meinung bildlich gu bezeichnen) eine 
Duͤr er'ſche Manier, zwar das Ecige und Schroffe,. aber 
zugleih auch das Einfach: Kräftige und Mild: Starke, 
da6 in den Werken jened Meifterd liegt. Und wie bie 
fer Künftler fih mit Recht rühmte, daß er mit weni⸗ 


sen Karben ein fchönes Bild zu malen verftinde, fo. 


auch die Meifter im Styl, die feine Zeit hatte. Auch 
ihre Schriften waren und find noch claffifh, in ihrer 
Art. Mer diefe Behauptung übertrieben findet, ber 
verfuche es einmal, eine jener alten Hiftorien, in ber 
einfachen alten Sprachweiſe erzählt, in das heutige vore 
nehme Hochdeutſch zu überfegen, und fehe dann, wie 
unbeholfen und geihmadlos fih das Ding ausnimmt. 
Dder er wage — ich ſetze aber voraus, er fep ein fehr 
gelefener Schriftftellee — jene alterthuͤmliche Manier in 
irgend einer Erzählung oder Abhandlung nahzuahmen, 
und er wird erfahren, daß es eines ganz eigenen Gei⸗ 
ſtes, nicht bloß alter Wörter und Sapformen beduͤrfe, 
um gemein beuti und wahrhaft populär zu fehreiben. 

Philologen Fommender Jahrhuſderte mögen übrigens 
entſcheiden, und daran eben fo fehr ihre Belefenheit, als 
ihren Sefhmad erproben: welche von den mitgetheilten 
Hiftorien wörtlich aus jenen alten Büchern entnommen 
worden feyen. Geftehen darf und muß ich jedoch, daß 
ich bie meiften, im benen fich eben ein poetifcher Keim 
vorgefunden, in meinen Garten verpflanzt, und (wenn 
mir der Ausdruck erlaubt ift) zu veredeln verfucht habe. 
Einige wenige‘ find auch daruyter, die, meines Wiſ⸗ 
fens, von mir felbft erfunden, erdacht und gebichtet 


= 


— 
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worden. *)- Ju biefen, wie in jenen Erſaͤhlungen, bie 
offenbar das Gepräge eines neuern Stols an fich tee 
gen, wird denn freilich dem Lefer fogleih ein und als 
Ien befauntes und beliebtes Morbild einfallen, bad 
fi der Herausgeber bei feinen Nachbildungen vorgefept 
zu haben fcheint. Die Nachahmung eines foldhen Mu⸗ 
fters koͤnute ihm auch nicht zum Tadel, und die gluͤck⸗ 
liche Nachahmung müßte ihm fogar zum größten Lobe 
gereihen. Denn er hätte dann die Natur felbit nach⸗ 





geahmt. So muß ein MVolköfchriftfteller fchreiben, wo 


ber Inhalt und die Abficht nicht geradezu fimple Proſa 
verlangt, fondern auch poetifche Ausſchmuͤckung erfor 
dert oder doch zuläßt. Und wahrlich, diefe Elafficität 
in Anlegung und Ausführung der Vorträge, daß fie 
den Verftand und das Gemäth des Naturmenfchen les 
bendig anfprechen, diefe Popularität des Ausdruckes 
befigt Hebel in einem außerordentlichen Grade. Er 
trifft immer und fiher den rechten Ton, ber in biefer 
und jener Erzählung vorherrfchend ſeyn follte, und weiß 
bier liebliche Heiterkeit zu verbreiten, dort zarte Em: 
pfindung fürs Schöne und Gute. Er ſcherzet überaus 
gern, und bie nedifchen Einfälle mengen ſich überall in 
die Unterhaltung, wie liebe Kindlein gern drein plaus 
bern in das Geſpraͤch bed Großvaters, und bush ihre 


Naivetät gefallen. Nur wo es Noth thut, lehrt ex, 


und dann allzeit kurz umd gut. Sein Witz iſt natuͤr⸗ 
lich, feine Laune fröhlich, feine Satyre gutmuͤthig, und 


*) Nro. 60. „ai fo rägı” iſt ein Plagiat aus der 
„Borkeltung.” Anm. des Setzers. 


282 


feine Cmypfinbung wahr. “Bei «Ber Diannidgfaltigfeit ber 
Miterien tritt ein fichender Eharafter hervor — ber 
zum gemeinen Manne fi freundlich herablaffende, mit 
deffen ganzer Denkweiſe vertraute, bei Scherz und Ernſt 
fich gleichbleibende, achtungswerthe Hausfreund. Unb 
fo denn auch die Sprache. Man hört einen Gebildeten 
reden, aber mit Beziehung auf den 2efer, der ihn ver- 
ftehen und Liebgewinnen fol. Seine Worte find unge- 
ſucht, und feine Saͤtze einfah und kurz, auf daß fie 
dem Geiftesauge ded gemeinen Mannes uͤberſchaulich 
fegen, ber in periodis fidy nicht geübt hat, und nicht 
einmal an periodos gewöhnt iſt. Er ift reih an Bil: 
dern und Figuren; aber er wählt Bilder, die aus dem 
gemeinen Leben entnommen find, und Figuren, wie fie 
wohl der gemeine Mann felbft — denn auch der iſt efn 
Medefiinftler in feiner Fagon — natuͤrlich gebraudt. 
Me der gemeine Mann, tft er ausführlih, mo dag 
Intereſſe der Handlung fteigt, und rebfelig bei guten 
Thaten und luftigen Schwänfen. Die Fehler bed Aus: 
druckes felbft benutzt er weile zu Tugenden. Bei aller 
äußern, ſcheinbaren Loderheit in den Sägen und Satz⸗ 
reihen, die feine kuͤnſtlide Fuͤgung zulaſſen, herrſcht 
doch der buͤndigſte innere Zuſammenhang; der aufmerk⸗ 
ſame Geiſt wird ſanft uͤber die vorbereitenden Stellen 
hinweggehoben, leicht und ſicher in die Mitte der Er⸗ 
zaͤhlung eingeführt, und mit dem Schluſſe ganz befries. 
digt gelaffen. So kommt ed denn, daß feine Erzaͤhlun⸗ 
gen — ich rede immer nur von ben mehr ausführlichen, 
die einer poetiſchen Darftellung fähig waren — von dem 
Gebildeten, wie von dem Ungebildeten mit gleicher Zu⸗ 
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feiebeuigeit gelefn werben. Wenn dieſer bie eines 
Mannes gern vernimmt, der ihm etwas Trau in 
feiner Art ſagt, und nicht ſatt werben kann in ber Au⸗ 
ſchauung des Tieben, vornehmen Seren, der fi herab» 
füßt zu feinem blöden Verſtanbe umb harten Gemuͤthe, 
ja ſogar zu feinen Findlien Neigungen unb gemeinen 
Späßen: fo leiht Ihm dagegen auch der andere gern 
fein Dh, weil er fich auf eine wunderbare Art, gleich 
einem fanft Traͤumenden, in eine Regivn des Denkens 
und Sinnens verſeht fuͤhlt, die ihn anheimelt und 
ſehnfuͤchtig macht, wie bie verlorne Suse in Stun⸗ 
den gluͤcklicher Erinnerung. 


1. 


Bemerkungen zu den Abenteuern der 
sieben Schwaben. 


Die Geſchichte von ben fieben Schwaben, weiche zu. 
ſammt mit einem Spieß auf einen Hafen losgehen, hat 
ſeit undenklichen Zeiten in ganz Deutfchland eine Be 
ruͤhmtheit befontmen, wie kaum eine andere Sage. Das 
brollige Abenteuer ging nicht nur, im Gebächtnif des 
Volles, von Mund zu Mund bi6 auf unfere Seiten 
herauf *), fondern ed wurde auch durch die Schrift, den 





N) Das, unfers Willens dttefte, hieher bezügliche, ſchrift⸗ 
liche Doeument flieht In Wilhelm Kirhhofs end: 
unmutp, d. 1. 550 züchtige Hiftorten. Zrantf. 1589. — 
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Yinfel und ben Grabſtichel) vickfältig bergefkelit; und 
oleihſam verewigt. Ja, ich wüßte kein aͤhnliches Aben⸗ 
tener, das eine fo yectifhe und philsfephifhe Beben: 
tung unter und erhalten hätte, ald der Sumpf des 
ehrlichen Ritters aus ber Mancha gegen die Windmuͤh⸗ 
len; wie denn (um nur Ein Beifpiel ber Art anzu: 
führen) felbft der tieffinnige Hamann Gelegenheit fand, 
in einem Briefe an Zr. 9. Jacobi **) dieſe Sage un: 
ter feine divertissements philosophiques einzumengen. 

Die Veranlaffung zu biefer Erdichtung — denn das 
für muͤſſen wir fie doch gelten lafien — mag, wie bei 
ähnlichen Fällen, in dem Charakter bed Volkes ſelbſt 
zu fuchen feyn. Die Männlichkeit der Schwaben einer: 
feite, anderfeitd ihre Treuherzigleit mochten wohl ir⸗ 
gend einem „Fatzvogel“ den Einfall gegeben haben, das 
Webermaß der erftern, ben Hang zu eiteln Ubentenern, 
und den Ecein ‚ber Ichtern, einen guten Grab von 
Verftanbesbefchränttheit, dem Spotte Preis zu geben, 
und den Ruhm der tapfern und ehrlichen Schwaben ba> 
durch zu läutern unb zu reinigen, daß er nicht in Ei⸗ 





Den Schwan? Hat auch dis Bolkspoeſte unter Isre Poſ⸗ 
fenfpiete aufgenommen. Siehe /‚ded Knaben Wunder⸗ 
born” Th. U. ©. 445. 


®) Dad Gemälde auf dem Anger zu Münden, beffen 
in unſerer Gefhichte Meldung geſchieht, datirt ſich v. J. 
1674. — Eines Holjſchnittes v. J. 1688 erwägnt 
von der Hagen in feinem „Narrenbuch“ ©. 494. 


) Jacobs S. m. IV, 5. 8. 214. 
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velteit andatte *). Ja, wenn man den Urſprung und 
die Fortleitung ähnlicher Gefchichten von fogenannten 
Schwabenſtreichen bedenkt, fo kann man fogar mit der 





*) Usher den Muth und die Tapferkeit der Schwaben war be 
von jeher, im Ernſte, nur Cine Meinung unttr Ip: 
ren beutfhen Genoffen. Es iſt vefannt, daß fle von Alı 
feed her das Recht befaßen und ehrenfeſt behaupteten, 
In den Schlachten des deutichen Reiches den Kampfreihen 
zu eröffnen; und noch bei der Krönung Friedrichs des 
Dritten zu Rom übten fie dieß ihr altes Recht and, tie 
St. Seorgs⸗Fahne voraus tragend (Epitome laudum 
‚Susvorum bei Goldaft). — Aber auch fonft galten die 
Schwaben als fauftgerechte und kampffertige Männer. 
Johann Agricola nennt fie Irgendwo „Raufbolde und 
große Hanfen, als die nahe bei der Schweiz wohnen.‘ 
Auch von ihrer Weisheit und Wiffenſchaft muß man ſchon 
zu jenen Zeiten große Meinung gehabt Haben. Gebaftian 
grand fagt von ihnen! „Die hungrigen und dürre 
Schwaden, und die nüchternen Itali und Saracenf find 
ſubtil und hohe Künftfer in alten Künften, und nit die 
vollen matten Wein s und Bierzapfen.“ Und anderswe: 
„Mas hungrig Schwabenland, item das arbeitfefig Ni: 
derfand gibt mehr Künſtier, dann alle volle ande und 
Leute.” (Sprichwörter; Frankf. 1601 pag. 210u. 216), 
— Wie Shmwaben damals ald „Bungerland” gelten 
mochte, ift ſchwer zufammen zu reimen mit jener Gtelle 
aus „Reinete Fuchs“ VI. Sefang nad Soethe ſcher 
Ueberſegung): 

Laßt uns nach Schwaben eniflieh'n! — — 
— — BSiitf Himmel! es finder 
Süße Speiſe ſich da und alles Guten die FÜR 


> 


seißten Wetstgeinliiet muthenaßen, daß bicfe Gage 
anf kewibiitem Beben ibk srwaiikn, und uigrkag 
Gau zum Trus erbacht werden fe. So viel if gewiß, 
daß noch im Berlanf dei vorigen Saiıhanberts ber be: 
lichte ſchwaͤbiſche Voltsdichter Echaftien Sailer ”), 
nicht uns dieſe, fondern auch andere, ken Muth und 
Verſtand feines Volles chen nicht beſonders rühmenbe 
tericch (in feiner Art) bearbeitete und zum Theil in 
nigſtens demjenigen nicht auffallend ſeyn, weicher weiß, 





*) ©. deſſen „Echriſten im ſchwäbiſchen Dialekte;“ geſam⸗ 
melt und mit einer Vorrede verſehen von Sixt Badı 
mann. Budau 1819. . 

25) Eine andere Bearbeitung biefer Gage, iu gereimten 
Berfen, erfhien I i J. 1765 zu Nördlingen, unter 
dem Titel: Helbenmäßige und weltberühmte Haafenjagd 
der fieben ehrlihen Schwaben, beſchrieben von einem 
unmwürbigen Sandemann ſchwaͤbiſcher Nation.’ (1 og. 
in 8°). Am Scqluſſe heißt es: 

wiuft wien, wer ich fep, 

Gin Schwab Hin aus dem Ries, 

Mein Nam fteht au) Hierbei, 

Ih ſchreib mid Riamgis. i 
Auch Heinrich Bebel, ein Wärtemberger, fpickte feine 
Facetias damit. Ueberhaupt find alte älteren Befchicht: 
bücher vol von ſolchen aͤhnlichen droiiigen Begebenheiten, 
meiche bie pinſelhafte Schwabeneinfalt (freifich auch an⸗ 
Dome Mationaien) baren 


L 
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daß gerade ein Voll, wie ein Individuum, welches der. 


eigenen ‚Tüchtigkeit und Wuͤrdigkeit fich gang bempät iſt 
am wenisften Anſtand nimmt, ich ſelbſt gutmuͤthigem 
Epotte Preis zu geben, während. ber, deſſen Tugend 
und Einficht von zweideutiger Urt iſt, mit —— 
für die Ehre bis anf den kleinſten Punkt wacht, nnd 


leicht in feiner Eitelkeit verleßt werden Tann. 


Für jeden Fall iſt dieſe Sage von einer ſinn vollen 
Bedeutung und einer fehr ergöglihen Art, fo daß es 
wohl der Muͤhe lohnte, wenn der Herausgeber die Spur 
derfelben nad allen Seiten hin verfolgte, und, mad ex, 
in ſchriftlichen Denkmalen davon fand, oder in nuimd- 
lichen Ueberlieferungen veruahm, aufzeichnete. Da mark 
es ihm aber bald wahrfcheinlich, daß jene Thatfache nicht 
fo ifoliet daſtehen koͤnne, fondern wohl nur bie Haupt 
handlung in einer Meihe- von Abenteuern bilde, Diefe 
Muthmaßung rechtfertigte ſich ſchon dadurch, daß Die 
fieben Helden, wie fie gewöhnlich nah ihren Spitzna⸗ 


“men bezeichnet werden, aus verfciedenen Gegenden 


Schwabenlands zuſammen kommen, das wohl erſt nach 
langen Umſchweiſen, vorgaͤngigen Einleitungen und ge⸗ 
legentlichen Zwiſchenacten geſchehen mochte. Sodann 
dichtet die muͤndliche Volksſage wirklich den ſieben Schwa⸗ 
ben noch fo. manches andere Abenteuer an, 3. B. wie 
fie durch das blaue Meer fhwimmen, u. a. Auch ift 
jene Handlung felbft poffirlich großartig genug, daB 
fih gar noch viele andere an fie anknüpfen laffen, ohne 
ihrer Originalität und ihrer äußern und Innern Be 
dentfamfeit Schaden zu thun. 

Die Hoffnung, einen folhen Fund zu machen, war 
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bemerkt beinahe auf jeder Seite Spuren einer mober- 
nen leberatbeitung in der Wahl der Wörter und in 
Der ‚Folge der Säße *). Deffen ungeachtet, und obgleich 
dieſe volksthuͤmliche Sage in dieſer unvollkommenen Ge⸗ 





ſtalt für die Wiſſenſchaft der Sprache und für die @e- 


ſchichte der Sitten nur einen fehr untergeordneten Werth 
haben mag: fo hielt man die Bekanntmachung derſel⸗ 
ben doch ihres hohen Alters und ihrer unſtreitbaren 
Aechtheit wegen auch aus ſonſtigen Gruͤnden für nudlich 
und verdienſtlich. 





H uUeberhaupt ſcheint es, daß dieſe Geſchichte zu verſchie⸗ 
denen Zeiten mit Zuſaͤtzen vermeßrt worden fey. Gewiß 
ift, daß der Eingang zum Kap. ©. 214 unferd Volke: 
Buches ‘eine Anfpielung iſt auf ein biftorifhes Faetum, 
das ſich zur Zeit des dreißigiänrigen Krieges begeben 
hat. Die Geſchichte, worauf der Scherz hindeytet, iſt 
diefe: Das Städtchen Mindelheim, das Dominium der 
Freundsverge, wurde im Schwedenkriege einſtmals 
von einem ſchwediſchen Detachement Hefingefucht. Es 
rüdte an einem nebeligen Morgen, unbeachtet, bis an 

das Thor, und die zwei Bürger, weihe Wache hielten, 
wurden fogleich niebergefioßen. Da bie Feinde jedoch 
feine Bewegung im Städtchen fahen, fo befürchteten fie 


! 


einen Hinterhalt, und begaben ſich wieder unverrichteter 


Dinge von dannen. _ Nur ein einziger Schwede wagte 


ed, und eilte in die Stadt, um fih bei dem naͤchſten 


Bäckerladen mit Proviant zu verfehen. — Um dieſes un: 

» bedeutenden Umftands willen werben die wackern Gtädter 
no heut zu Tage, mit einer Variante, von ihren Ile: 
ben Landsleuten genedt. 


Ein Wolkshhchlein. 49 
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deſto mehr lieb gevinnen muß. Wir gewahren an ih⸗ 
nen (um unſere Meinung bildlich zu bezeichnen) eine 
Duͤrer'ſche Manier, zwar das Eckige und Schroffe, aber 
zugleich auch das Einfach: Kräftige und Mild: Starke, 
das in den Werken jenes Meifterd liegt. Und wie dies 
fer Kuͤnſtler fich mit echt rühmte, daß er mit weni⸗ 
‚gen Farben ein fchönes Bild zu malen verftinde, fo- 
auch die Meifter im Stpl, die feine Zeit hatte. Auch 
ihre Schriften waren und find noch claſſiſch, in ihrer 
Art. Mer diefe Behauptung übertrieben findet, der 
verfuche es einmal, eine jener alten Hiftorien, in ber 
einfachen alten Sprachweife erzählt, in das heutige vor: 
nehme Hochdeutfch zu überfegen, und fehe dann, wie 
unbeholfen und geſchmacklos fih das Ding ausnimmt. 
Oder er wage — ich feße aber voraus, er fep ein fehr 
gelefener Schriftitellee — jene. alterthuͤmliche Manier in 
irgend einer Erzählung oder Abhandlung nachzuahmen, 
und er wird erfahren, daß es eines ganz eigenen Geis 
fies, nicht bloß alter Wörter und Sapformen , bebürfe, 
um gemein deutſch und wahrhaft populär zu fhreiben. 
PHilologen Fommender Fahrhußderte mögen übrigens 
entſcheiden, und daran eben fo fehrihre Belefenheit, als 
ihren Sefhmad erproben: welche von den mitgetheilten 
KHiftorien wörtlich aus jenen alten Buͤchern entnommen 
worden feven. Geftehen darf und muß ich jedoch, daß 
‚ sd die meiften, in denen ſich eben ein poetifher Keim 
vorgefunden, in meinen Garten verpflanzt, und (wenn 
mir der Ausdrud erlaubt ift) zu veredeln verfucht habe. 
Einige wenige” find auch darunter, die, meines Wie 
ſens, von mir felbft erfunden, erdacht und gebichtet 
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morben. *) In biefen, wie in jenen Erſaͤhlungen, bie 
offenbar dad Gepräge eined neuern Styuls an fich tra 
gen, wird denn freilich dem Lefer fogleich ein und als 
fen befauntes und beliebtes Morbild einfallen, das 
fih der ‚Heraudgeber bei feinen Nachbildungen vorgefeht 
zu haben fheint. Die Nachahmung eines folden Mu⸗ 
ſters koͤnnte ihm auch nicht zum Tadel, und die gluͤck⸗ 
liche Nachahmung müßte ihm fogar. zum größten Lobe 
gereichen. Denn er hätte dann die Natur felbft nach⸗ 





geahmt. So muß ein Bolksfchriftfteller fhreiben, wo 


der Inhalt und die Abſicht nicht geradezu ſimple Proſa 
verlangt, ſondern auch poetiſche Ausſchmuͤckung erfor⸗ 
dert ober doch zulaͤßt. Und wahrlich, dieſe Claſſicitaͤt 
in Anlegung und Ausfuͤhrung der Vortraͤge, daß ſie 
den Verſtand und das Gemuͤth des Naturmenſchen le⸗ 
bendig anſprechen, dieſe Popularitaͤt des Ausdruckes 
beſitzt Hebel in einem außerordentlichen Grade. Er 
trifft immer und ſicher den rechten Ton, ber in biefer 
und jener Erzählung vorherrfchend feyn follte, und weiß _ 
bier liebliche Heiterkeit zu verbreiten, dort zarte Em⸗ 
pfindung fürd Schöne und Gute. Er fiherzet überaus 
gern, und die nedifchen Einfälle mengen fich überall in 
bie Unterhaltung, wie liebe Kindlein gern drein plane 
bern in das Geſpraͤch des Großvaters, und duch ihre 


Naivetät gefallen. Nur wo ed Noth thut, lehrt er, 


und dann alljeit kurz und gut. Gein Witz iſt natuͤr⸗ 
lich, feine Laune fröhlich, feine Satyre gutmüthig, und 


*) Neo. 60. „a fo Tüg:!” iſt ein Plagiat aus ber 
„Borkeltung.“ Anm. des Setzers. 
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deſto mehr Vieh gewinnen muß. Wir geisahren an ih⸗ 
nen (um unfere Meinung bildlich gu bezeichnen) eine 
Dürer’fche Manier, zwar das Edige und Schroffe,. aber 
gleich auch das Einfach- Kräftige und Mild- Starte, 
das in den Werken jenes Meiſters liegt. Und wie bie 
fer Künftler fi mit Recht rühmte, daß er mit weni⸗ 
‚gen Farben ein fchönes Bild zu malen verftünde, fo- 
auch die Meifter im Styl, die feine Zeit hatte. Auch 
ihre Schriften waren und find noch claſſiſch, in ihrer 
Art. Mer diefe Behauptung übertrieben findet, der 
verfuche es einmal, eine jener alten Hiftorien,, in ber 
einfachen alten Sprachweiſe erzählt, in das heutige vor: 
nehme Hochdeutſch zu überfegen, und fehe dann, mie 
unbeholfen und geſchmacklos fih das Ding ausnimmt. 
Dder er wage — ich feße aber voraus, er ſey ein ſehr 
gelefener Schriftfteller — jene alterthämliche Manier in 
irgend einer Erzählung oder Abhandlung nachzuahmen, 
und er wird erfahren, daß es eines ganz eigenen Gel: 
ſtes, nicht bloß alter Wörter und Sapformen , bebirfe, 
um gemein deutſch und wahrhaft populär zu fhreiben. 
Philologen Fommender Jahrhuſderte mögen übrigeng 
entſcheiden, und daran eben fo fehrihre Belefenheit, ale 
ihren Sefhmad erproben: welche von den mitgetheilten 
Hiftorien wörtlich aus jenen alten Büchern entnommen 
worden feven. Geftehen darf und muß ich jedoch, daß 
ich bie meiften, in denen fidh eben ein poetiſcher Keim 
vorgefunden, in meinen Garten verpflanzt, und (wenn 
mir der Ausdruck erlaubt ift) zu veredeln verfucht Habe. 
Einige wenige” find auch darunter, ‚die, meines Wife 
fens, von mir felbft erfunden, erdacht und gebichtet 


= 
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morben. *) Iu biefen, wie in jenen Erzählungen, bie 
offenbar dad Gepräge eines neuern Stols an fi tra⸗ 
gen, wird denn freilich dem Leſer fogleih ein und als 
fen bekanntes und beliebtes Morbild einfallen, das 
fih der Herausgeber bei feinen Nachbildungen vorgefegt 
zu haben fcheint. Die Nachahmung eines folden Deus 
fterd könnte ihm auch nicht zum Zabel, und die gluͤck⸗ 
liche Nachahmung müßte ihm fogar. zum größten Lobe 
gereihen. Denn er hätte dann die Natur felbit nach⸗ 





"geahmt. So muß ein Volksfchriftfteler fhreiben, wo 


der Inhalt und die Abficht nicht geradezu fimple Proſa 
verlangt, fondern auch poetifche Ausſchmuͤckung erfor⸗ 
dert oder doch zulaͤßt. Und wahrlich, dieſe Claſſicitaͤt 
in Anlegung und Ausführung der Vorträge, baf fie 
den Verſtand und das Gemüth des Naturmenfchen les 
bendig anfprechen, diefe Popularität des Ausdruckes 
beitgt Hebel in einem außerordbentlihen Grade. Er 
trifft immer und fiher den rechten Ton, der in biefer 
und jener Erzählung vorherrfchend ſeyn folte, und weiß _ 
bier liebliche Heiterkeit zu verbreiten, dort zarte Em: 
pfindung fürs Schöne und Gute. Er fcherzet überaus 
gern, und die nedifchen Einfälle mengen ſich überall in 
die Unterhaltung, wie liebe Kindlein gern drein plane 
beru in bad Geſpraͤch des Großvaterd, und durch ihre 


Naivetät gefallen. Nur wo es Noth thut, lehrt er, 


und dann allgeit kurz und gut. Sein Mir iſt natuͤr⸗ 
lich, feine Laune fröhlich, feine Satyre gutmüthig, und 


*) Nro. 60. „Ei fo tüg!” iſt ein Plagiat aus ber 
„Borkeitung.” Anm deas Setzers. 
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feine Empfindung wahr. Bei aller Mannichfaltigfeit der 
Materien tritt ein ftehender Charakter hervor — der 
zum gemeinen Manne fi freundlich herablaffende, mit 
deifen ganzer Denkweiſe vertraute, bei Scherz und Ernſt 
ſich gleichbfeibende, achtungswerthe Hausfrennd. Und 
fo denn au die Sprabe. Man hört einen Gebildeten 
: reden, aber mit Beziehung auf den 2efer, der ihn ver- 
ftehen und. liebgewinnen fol. Seine Worte find unge 
ſucht, und feine Säße einfach und kurz, auf daß fie 
den Geiftedauge des gemeinen Mannes überfhaufich 
feyen, ber in periodis fi nicht geibt hat, und nicht 
einmal an periodos gewöhnt iſt. Er ift reih an Bil: 
dern umd Figuren; aber er wählt Bilder, die aud dem 
gemeinen Leben entnommen find, und Figuren, wie fie 
wohl der gemeine Mann felbft — denn auch der iſt ein 
Redekuͤnſtler in feiner Fagon — natuͤrlich gebraucht. 
Wie der gemeine Mann, iſt er aͤusfuͤhrlich, mo dag 
Intereſſe der Handlung fteigt, und redfelig bei guten 
Thaten und Iuftigen Schwänfen. Die Fehler ded Aus- 
drudes felbft benust er weile zu Tugenden. Bei aller 
äußern, ſcheinbaren Koderheit in den Sägen und Satz⸗ 
reihen, die Feine kuͤnſtlicde Fuͤgung zulaffen, herrſcht 
doch ber buͤndigſte innere Sufammenhang ; der aufmerf: 
fame Geift wird fanft Aber die vorbereitenden Stellen 
hinweggehoben, leicht und fiher in die Mitte der Er⸗ 
zählung eingeführt, und mit dem Schluffe ganz befries. 
digt gelaffen. So kommt es denn, daß feine Erzählun: 
gen — ich rede immer nur von den mehr ausführlichen, 
Die einer poetiſchen Darftelung fähig waren — von dem 
Gebildeten, wie von dem Ungebildeten mit gleicher Zu⸗ 
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feiebeuheit zeleſen werben. Wenn diefer die eines 
Mannes gern verntinmt, ber ihm etwad Trau in 
feiner Art ſagt, und nicht fett werben kann in ber An: 
ſchanung des lieben, vornehmen Herrn, ber ſich herab⸗ 
Npt zu feinem bloͤden Verſtande und harten Gemuͤthe, 
ja fogar zu feinen Findliden Neigungen und gemeinen 
Spaͤßen: fo leiht ihm dagegen auch der andere gern 
fein Dh, weil er fich auf eine wunderbare Art, gleich 
einer fanft Traͤumenden, in eine Regivn des Denkens 
und Sinnens verfent fühlt, Die ihn anheimelt und . 
ſehnfuͤchtig macht, wie die verlorne Suse in Stuns 
Den gluͤcklicher Erinnerung. 





Ill. 


Bemerkungen zu den Abenteuern . der 
‚sieben Schwaben. 


Die Geſchichte von den ſieben Schwaben, welche zu. 
ſammt mit einem Spieß auf einen Hafen losgehen, hat 
ſeit undenklihen Seiten in ganz Deutichland eine Be 
rähmtheit bekommen, wie kaum eitte andere Enge. Das 
drollige Abentener ging nicht nur, im Gedaͤchtniß des 
Volles, von Mund zu Mund bis auf unfere Seiten 
herauf *), ſondern es wurde auch durch Die Schrift, den 





N) Das, unfers Willens Ättefte, hieher bezügliche, ſchrift⸗ 
liche Document fteht in Wilhelm Kirhhofs Wends 
unmuth, d. i. 550 züchtige Hiftorien. Frankf. 1589. — 
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feine Empfindung wahr. Bei aller Mannichfaltigreit der 
Materien tritt eim ftehender Charakter hervor — der 
zum gemeinen Manne fi freundlich berablaffende, mit 
deifen ganzer Denkweife vertraute, bei Scherz und Ernſt 
ſich gleichbleibende, adhtungswerthe Hausfrennd. Und 
fo denn auch bie Sprache. Man hört einen Gebildeten 
reden, aber mit Beziehung auf den Lefer, der ihn ver- 
ftehen und liebgewinnen fol. Seine Worte find unge: 
ſucht, und feine Säge einfach und kurz, auf daß fie 
dem Geiftesauge des gemeinen Mannes überfchaufich 
feven, ber in periodis ſich nicht gebt bat, und nicht 
einmal an periodos gewöhnt tft. Er fft reih an Bil: 
dern ımd Figuren; aber er wählt Bilder, die aud dem 
gemeinen Leben entnommen find, und Figuren, wie fie 
wohl der gemeine Mann felbft — denn auch ber tft ein 
Medekünftler in feiner Fagon — natuͤrlich gebraucht. 
Mie der gemeine Mann, ift er ausführlih, mo das 
Intereſſe det Handlung fteigt, und rebfeltg bei guten 
Thaten und Iuftigen Schwänfen. Die Fehler des Aus⸗ 
drudes felbit benust er weile zu Tugenden. Bei aller 
äußern, ſcheinbaren Loderheit in den Sägen und Satz⸗ 
reihen, die feine kuͤnſtlide Fuͤgung zulaffen, herrſcht 
boch der buͤndigſte innere Zuſammenhang; der aufmerf: 
fame Geiſt wird fanft ber die vorbereitenden Stellen _ 
binmweggehoben, leicht und ficher in die Mitte der Er⸗ 
zaͤhlung eingeführt, und mit dem Schiuffe ganz befries. 
digt gelaffen. So kommt es denn, daß feine Erzählun: 
gen — ich rede innmer nur von den mehr ausfuͤhrlichen, 
die einer poetiſchen Darftellung fähig waren — von dem 
Gebilbeten, wie von dem Ungebildeten mit gleicher Zus 
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friebenheit zeieſen werben. Wenn Diefer die eines 
Mannes gern verntinmt, der Ihm etwas Trau in 
feiner Art ſagt, und nicht ſatt werben kann in ber Ans 
ſchanung des Lieben, vornehmen Seren, ber fih herab» 
Nißt zu feinem blöden Berftande und harten Gemuͤthe, 
ja ſogar zu ſeinen Findliden Neigungen und gemeinen 
Spaͤßen: fo leihtt ihm dagegen auch ber andere gern 
fein Ohr, weil er fih auf eine wunderbare Art, gleich 
einem fanft Traͤumenden, in eine Regivn des Denkens 
und Sinnens verſeht fühlt, Die ihn anheimelt und 
ſehnfuͤchtig macht, wie die verlorne Sao in Stuns 
den gluͤcklicher Erinnerung. 





Ill. 


Bemerkungen zu den Rbenteuern der 
sieben Schwaben. 


Die Geſchichte von den fieben Schwaben, welche zu 
ſammt mit einem Spieß auf einen Hafen losgehen, hat 
ſeit undenflihen Zeiten in ganz Deutichland eine Be 
ruͤhmtheit befommen, wie Baum eine andere Enge. Das 
brollige Abentener ging nicht nur, im Gebaͤchtniß bes 
Volkes, von Mund zu Mund did auf unfere Seiten 
herauf *), ſondern es wurde auch durch bie Schrift, den 





N) Das, unfers Willens Ättefte, hieher bezügliche, ſchrift⸗ 
the Document ſteht In Wilhelm Kirhhof’s Wend⸗ 
unmuth, d. i. 550 zuͤchtige Hiftorien. Frankf. 1589. — 
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Yinfd und den Geabfihel*) vielfaltig bergehrelt; und 
aleichſam verewigt. Ia, ich wüßte kein aͤhnliches Aben⸗ 
teuer, das eine fo peetifche und philoſophiſche Beden⸗ 
tung unter und erhalten hätte, ald der Kampf bes 
ehrlichen Ritterd aus der Mancha gegen Die Windmuͤh⸗ 
Ion; wie benn (um nur Ein Beifpiel ber Art anzu: 
führen) felbft der tiefinwige Hamann Gelegenheit fand, 
ig einem Briefe an Zr. H. Jacobi **) diefe Sage un 
ter feine divertissements philosophiques einzumengen. 

Die Veranlaffung zu biefer Erdichtung — denn das 
für muͤſſen wir fie boch gelten laſſen — mag, wie bei 
ähnlichen Fällen, in dem Charafter bed Volkes ſelbſt 
zu fuchen fepn. Die Männlichkeit der Schwaben einer: 
ſeits, anderfeits ihre Treuherzigkeit mochten wohl ir⸗ 
gend einem „Zaßvogel” den Einfall gegeben haben, das 
Webermaß der erfiern, ben Hang zu eiteln Abenteuern, 
und den Ecein ‚ber legtern, einen guten Grab von 
BVerftanbesbeihränttheit, dem Spotte Preis zu geben, 
und den Ruhm der tapfern und ehrlichen Schwaben das 
durch zu läutern und zu reinigen, daß er nicht in Ei⸗ 





Den Schwan? Hat auch die Bolkspoefie unter ihre Poſ⸗ 
fenfpleie aufgenommen. Giche /‚ded Knaben Wunder 
horn“ SH. U. ©. 445. 


®) Das Gemälde auf dem Unger zu Münden, beffen 

in unſerer Geſchichte Meldung geſchieht, datirt ſich v. J. 

1674. — Eines Holzſchnittes v. J. 1686 erwaͤhnt 
von der Hagen In feinem „Narrenbuch“ ©. 494. 


*0) Jacobi S. 8. IV, 5. 8. 214. 


‘ 
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veltelt andarte *). Ya, wenn man den Urſprung und 
die Fortleitung ähnlicher Geſchichten von fogenannten 
Schwabenſtreichen bedenkt, fo kann man fogar mit ber 








) Ueber den Muth und bis Tapferkeit der Schwaben war " 
von jeher, im Ernſte, nur Cine Meinung unter ihr 
ren beutfchen Genoffen. Es iſt bekannt, baß fle von Alı 
fers der das Recht befaßen und ehrenfeft behaupteten, 
In den Schlachten des deutichen Reiches den Kampfreigen 
zu sröffuen; und noch bei der Krönung Friedrichs des 
Deitten zu Rom übten fie dieß ihr altes Recht ans, tie 
Gt. GBeorgs: Fahne voraus tragend (Epitome laudum 
‚Susvorum bei Goldaſt). — Aber auch fonft galten die 
Shmaben als fauftgerehte und kampffertige Männer- 
Johann Agrtcota nennt fie Irgendwo „Raufbolde und 
große Hanfen, als die nahe bei der Schweiz wohnen.‘ 
Auch von ihrer Weisheit und Wiſſenſchaft muß man (dom 
zu jenen Seiten große Meinung gehabt Haben. Gebaftian 
grand fagt von ihnen! „Die hungrigen und dürre 
Schwaden, und die nädternen Itali und Saracenf find 
ſubtit und Hohe Künftter in alten Küinften, und nit die 
vollen matten Wein; und Bierzapfen.“ Und anderswe: 
„Das hungrig Schwabenland, item das arbeitferig Ni: 
derland gibt mehr Künftier, dann alle volle Sande und 
Leute.” (Sprichwoͤrter; Frankf. 1601 pag. 210u. 216), 
— Wie Schwaben damals ars „Bungerland‘“ gelten 
mochte, ift ſchwer zufammen zu reimen mit jener Stelle 
aus „Reineke Fuchs” VI. Sefang (nah Soethe ſcher 
Ueberſetgung): 

Laßt uns nah Schwaben entftiehn — — 
_ — — Sief Himmel!’ ch findet 
Güfe Speiſe fih da und alles Guten die FÜ 
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srhßten Mehrfcheinlichleit muthmaßen, daß dieſe Gage 
auf ſchwaͤbiſchenm Boden felbft gewachſen, und uefprüug: 
lich vielleicht nur irgend einer Gemeinde ober. einem 
Gau zum Trutz erbacht worden fey. So viel ift gewiß, 
daß noch im Verlauf des vorigen Jahrhunderts der be: 
liebte ſchwaͤbiſche Volksdichter Sebaſtian Sailer *), 
nicht nur dieſe, ſondern auch andere, den Muth und 
Verſtand feines Moltes.chen nicht befonders ruͤhmende 
Sagen zur Ergöglichkeit feiuer eignen Landsleute dich⸗ 
teriſch (in feiner Net) beacheitete und zum Theil in 
Druck andgehen ließ**). Diefe Exfheinung kann we⸗ 
‚ wigftend demjenigen nicht auffallend fepn, weicher weiß, 





*) ©. deſſen „Echriften im ſchwäbiſchen Dialekte;“ geſam⸗ 
. mel und mit einer Vorrede verfehen von Girt Badı 
mann. Buchau 1819. 

©) Hne andere Bearbeitung biefer Gage, in gereimten 
Berſen, erfhien im i I. 1765 zu Nördlingen, unter 

dem Titel: Heldenmäßige und weitberühmte Haaſenjagd 
der fieben ebrlihen Schwaben, boſchrieben von einem 
unmürbigen Landemann ſchwaͤbiſcher Natiqn.“ (1 Bos. 
in 8°). Am Scqluſſe heißt es: . 
W wuiuft wiſſen, wer ich ſep, 
Gin Schwab bin aus dem Ries, 
Mein Nam ficht auch Hierbei, 
Ih ſchreib mid Riamgie. ! 
Auch Heinrich Bebel, ein Wiärtemberger, ſpickte feine 
Facetias damit. Ueberhaupt find alte Altenen Seſchicht ⸗ 
bücher vol von ſolchen Ähnlichen drolligen Begebenheiten, 
welche bie piuſelhafte Schwabeneinfalt (freitich auch anı 
mE Nationalen) darſtellen. 


! 


m 
daß gerade ein Volk, wie ein Individuum, weiches der 





eigenen .Tuchtigkeit und Wuͤrdigkeit ſich gang bewußt iſt 


am wenigften Anſtand nimmt, fich ſelbſt gutmuͤthigen 
Spotte Preis zu geben, während. der, deffen Tugend 
und Einſicht von zweideutiger Art iſt, mit Eiferſucht 
für die Ehre bis auf den Fleinften Punkt wacht, und 


leicht in feiner Eitelkeit verlegt werden kann. 


Für jeden Fall ift Diefe Sage von einer ſinn vollen 
Bedeutung und einer ſehr ergoͤtzlichen Art, fo daß es 
wohl der Muͤhe lohnte, wenn der Herausgeber die Spur 
derfelben nach allen Seiten hin verfolgte, und, was «x, 
in ſchriftlichen Denkmalen bavon fand, oder in muͤnd⸗ 
lichen Weberlieferungen veruahm, aufjeichnete. Da war 


es ihm aber bald wahrſcheinlich, daB jene Thatſache nicht 


fo iſolirt daſtehen könne, fondern wohl nur bie Haupt 
bandlung in einer Reihe von Abenteuern bilde. Diefe 
Muthmaßung rechtfertigte ſich fhon dadurch, daß die 
fieben Helden, wie fie gewöhnlich nach ihren Spitzna⸗ 


men bezeichnet werden, aus verfchiedenen Gegenden 


Schwabenlands zuſammen kommen, das wohl erſt nad 
langen Umſchweifen, vorgaͤngigen Einleitungen und ge⸗ 
legentlichen Zwiſchenacten geſchehen mochte. Sodann 
dichtet die muͤndliche Volksſage wirklich den ſieben Schwa⸗ 
ben noch ſo manches andere Abenteuer an, 3. B. wie 
fie durch das blaue Meer fhwimmen, u. a. Auch ift 
jene Handlung felbft poffielich großartig genug, daß 
fih gar noch viele andere an fie anfnüpfen laffen, ohne 
ihrer Originalität und ihrer äußern und Innern Be 
deutfamfeit Schaden zu thun. 

Die Hoffnung, einen folhen Fund zu machen, war 
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frei gering; wenigftens mußte auf Die Meinung Ber» 
sicht cthan werden, daß irgend einmal cin ſolches Volls⸗ 
buch vorhanden geweien ſey, da ſelbſt Börres in ſei⸗ 
wer Li teraturgeſchichte deutſcher Bollsbächer” davon 
nit eine Sylbe Meldung that. Der Zufall war je 
do sıinfilg. Es fand fig unter vielen andern Mann⸗ 
feriptera unbedeutenden Inhalts, welche wahrſcheinlich 
aus ir gend einer anfgelöften ſchwaͤbiſchen Reichsabtei in 
Die dritte und vierte Hand gefommen waren, ein Dias 
uufcript vor, bed Titels und Inhalts, wie es nun dem 
geereten Lefer gedruckt vorliegt. 

Leider it aber Die Handſchrift, wie fie auf und ges 
foranıen, nnvollftändig, und die Seſchichte bleibt daher 
fo lange mangelhaft, bis der Zufall etwa ein anderes 
@remplar dem Herausgeber in bie Hände fpielt *). Auch, 
ſcheint es, (ft das Manufeript aus einer neuern Zeit, 
die Eopie einer andern fehlerhaften Copte, und man 

bes 


*% Den weitern Nachſorſchungen bes Herausgebers feitd. J. 
⸗ 4827, wo die erſte Auflage des „Borksbüchlelns“ ers 
j ſchien, iſt es wirklich gelungen, ein anderes, dem Ans 
fdyein nach vollſtändiges Sremplar diefer abenteuertidyen 
Geſchichte zu entbeden ; und es wurde nach biefem Torte 
:dereitd 1. J. 1882 eine „Ausgabe zunaͤchſt für Kunſt⸗ 
freunde” mit gehn Tithographirten Abbildungen, nad 
Zeichnungen von J. Beliner, veranflaltet. Geit der 
Zelt — mie es den emfigen Forſchern zu gefchehen pflegt 
-= haben fi noch Fragmente eines dritten Exemplars 
worgefunden ; und wir entfagen nicht aller Hoffnung zu 
lernern Entdedungen, die wir denn zu feiner Beit mits 
zuthelten nicht ermangeln werden. 
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bemerkt beinahe auf jeder Seite Spuren einer mober⸗ 
nen Ueberatbeitung in der Wahl ber Wörter und in 
der ‚Golge der Säge *). Deffen ungeachtet, und obgleich 

diefe volfsthümliche Sage in dieſer unvollfommenen &e- 
ſtalt fuͤr die Wiſſenſchaft der Sprache und fuͤr die Ge⸗ 
ſchichte der Sitten nur einen ſehr untergeordneten Werth - 
haben mag: fo hielt man die Befanntmachung derfel: 
ben doc ihres hohen Alters und ihrer unſtreitbaren 
Aechtheit wegen auch aus fonftigen Gründen für miete 
und verdienſtlich. 








*) Ueberhaupt ſcheint es, daß dieſe Geſchichte zu verſchie⸗ 
denen Zeiten mit Zuſaͤtzen vermehrt worden ſey. Gewiß 
iſt, daß der Eingang zum Kap. S. 214 unſers Volks⸗ 
buches eine Anſpielung iſt auf ein hiſtoriſches Faetum, 
das ſich zur Zeit des dreißigjaͤhrigen Krieges begeben 
hat. Die Sefhihte, worauf der Scherz Hindeytet, iſt 
diefe: Das Städtchen Mindelheim, dad Dominium der 
Freunds berge, wurde im Schwedenkriege einſtmals 
von einem ſchwediſchen Detachement heüngeſucht. Es 
ruͤckte an einem nebeligen Morgen, unbeachtet, dis an 

das Thor, und die zwei Bürger, welche Wache hielten, 
wurden fogleich niebergeftoßen. Da die Feinde jedoch 
feine Bewegung im Etäbtchen fahen, fo befürchteten fie 
einen Hinterhalt, und begaben fich wieder unverrichteter 
Dinge von dannen. Nur ein einziger Schwede wagte 
es, und eilte in die Stadt, um ſich bei dem naͤchſten 
Bäckerladen mit proviant zu verfehen. — Um diefes un: 

e bedeutenden Umſtands willen werden die wackern Städter 
no heut zu Tage, mit einer Variante, von ipren lie⸗ 
ben Landsleuten geneckt. 
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Yingel und ben Geabfkiel*) vielfältig dergeſtelt; und 
gleihfam verewigt. Ja, ich wüßte lein ähnliches Aben⸗ 
teuer, das eine fo poetifche und philoſophiſche Beben: 
tung unter und erhalten hätte, ald ber Kampf des 
ehrlichen Nitterd aud der Mancha gegen die Windmuͤh⸗ 
len; wie benn (um nur Gin Beifpiel ber Art anzu⸗ 
führen) felbft der tiefiinnige Hamann Gelegenheit fand, 
in einem Briefe an Zr. H. Jacobi **) Diefe Sage un 
ter feine divertissements philosophiques einzumengen. 

Die Beranlaffung zu diefer Erdichtung — deun das 
für muͤſſen wir. fie boch gelten laffen — mag, wie bei 
ähnlichen Fällen, in dem Charakter des Volkes ſelbſt 
zu fuchen fepn. Die Männlichkeit ber Schwaben einer: 
ſeits, anberfeits ihre Treuherzigkeit mochten wohl ir⸗ 
“gend einem „Fatzvogel“ den Einfall gegeben haben, das 
Webermaß der erftern, den Hang zu eiteln Übentenern, 
und den Schein ‚ber letztern, einen guten Grab von 
Verftandesbeichränttheit, dem Spotte Preis zu geben, 
und den Ruhm ber tapfern und ehrlichen Schwaben das 
durch zu läutern und zu reinigen, daß er utcht in Ei⸗ 





Den Schwank dat auch bis Bolkspoefie unter Ihre Poſ⸗ 
fenfpiele aufgenommen. Giche / des Knaben Wunder⸗ 
horn“ Th. U. ©. 445. 


*) Dad Gemälde auf dem Unger zu Münden, beffen 
in unferer Sefhichte Meldung geſchieht, datirt ſich v. J. 
1674. — Eines Holjfchnittes v. J. 1608 erwähnt 
von der Hagen in feinem „Narrenbuch“ ©. 494. 


*) Meobis 6.5. IV, 5. ©. 214. 1J— 
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velteit andarte *). Ja, wenn man den Urſprung und 
bie Fortleitung aͤhnlicher Geſchichten von fogenannten 
Schwabenſtreichen bedenkt, fo Tann man fogar mit der 








%) Ueber den Muth und bie Tapferkeit der Schwaben war » 
von jeher, im Ernſte, nur Eine Meinung unter ih: 
ren deutfchen Genoffen. Es ift vefannt, daß fle von Alı 
fers Her das Recht befaßen und ehrenfeſt behaupteten, 
In den Schlachten des deutſchen Keiches den Kampfreihen 
zu eröffuen; und nod bei ber Krönung Friedrichs des 
Dritten zu Rom übten fie dieß ihr altes Reche aus, tie 
Gt. Seoras⸗Zahne voraus tragend (Epitome laudum 
.‚Susvorum bei Goldaft). — Aber au fonft galten Die 
Schwaben als fauftgerehte und Eampffertige Männer. 
Johann Agrieola nennt fie Irgendwo „Raufborde und 
große Hanſen, als die nahe dei der Schweiz; wohnen.” 
Auch von ihrer Weisheit und Wiffenfchaft muß man ſchon 
zu jenen Zeften große Meinung gehabt Haben. Gebaftien 
grand fagt von ihnen! „Die hungrigen und dürre 
Schwaden, und die nächternen Itall und Saracenf find 
ſudtil und’ Hohe Künſtler in alten Künften, und nit die 
vollen matten Wein: unb Bierzapfen.‘ Unb anderswo: 
„Das Yungrig Schwabenland, item das arbeitfefig Ni: 
derland gibt mehr Künfller, dann alle volle Bande und 
Leute.“ (Sprichwörter; Frankf. 1601 pag. 210 u. 216), 
— Wie Schwaben damals als „Bungerland” gelten 
mochte, ift ſchwer zufammen zu reimen mit jener Stelle 
aus „Reineke Fuchs“ VI. Sefang (as Goethhe ſcher 
Usberfegung): 
Laßt uns nadı Schwaben eniflieh'n! — — 
— — BSitf immel! es Mad 
Güße Speiſe ih da und alles Guten die FÜ 


sräßten Wehrfcheinkichleit muthmaßen, daß dieſe Gage 
auf ſchwabiſchei Beben felbit gewachſen, und nefpriiug: 
lich vielleicht nur irgend einer Geteinde ober einem 
Gau zum Trutz erdacht worden ſey. So viel iſt gewiß, 
daß noch im Verlauf des vorigen Jahrhunderts der be⸗ 
liebte ſchwaͤbiſche Volksdichter Sebaſtian Sailer *), 
nicht nur dieſe, ſondern auch andere, den Muth und 
Verſtand ſeines Volkes eben nicht beſonders ruͤhmende 
Sagen zur Ergoͤtzlichkeit feiner eignen Landsleute dich⸗ 
teriſch (in feiner Met) bearbeitete und zum Theil in 
Druck andgehen ließ**). Diefe Exfheinung kann we⸗ 
nigſtens beueienigen nicht auffallend ſeyn, welcher weiß, 





*) ©. defien „Gäriften im ſchwäͤbiſchen Dialekte;“ geſam⸗ 
melt und mit einer Vorrede verfefen vou Sixt Badı 
mann. Budau 1818. . 

Cr) (Hne andere Bearbeitung dieſer Sage, in gereimten 
Verſen, erſchien im i J. 1765 zu Nördiingen, unter 
dem Zitat: Helbenmäßige unb weltberühmts Haaſenjagd 
der fieben ehrlichen Schwaben, boſchrieben von einem 
unmürdigen Sandmann ſchwaͤbiſcher Natiqn.“ (1 Bos. 
in 8°). Am Sqqluſſe Heißt es: 

Migſt wiſſen, wer id} ſep, 

Ein Schwab bin aus dem Ries, 

Mein Nam ficht auch Hierbei, 

Ih ſchreib mid Riamsis. 
Auch Heinrich Bebel, ein Wuhrtemberger, ſpickte feine 
Facetias damit. Ueberhaupt find alle Alteren Sefhicht: 
dũcher vol von ſolchen aͤhnlichen drolligen Begebenheiten, 
woelche bie pinſelhafte Schwabeneinfalt (freifich auch ans 
derer Nationalen) darſtellen. 
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daß gerade ein Soll, wie ein Individunm, welches. iber, 
eigenen Tuͤchtigkeit und Wuͤrdigkeit ſich ganz bewußt iſt, 
am wenigſten Anſtand nimmt, ſich ſelbſt gutmuͤthigen 
Spotte Preis zu geben, während. der, deſſen Tugend 
und Einficht von zweideutiger Ast tft, mit Giferfi 
für die Ehre Big auf ben Feinften Punkt wagt, nnd 
leicht in feier Eitelkeit verletzt werden kann. 
Fuͤr jeden Fall iſt dieſe Sage von einer ſinn vollen 
Bedeuntung und einer ſehr ergoͤtzlichen Art, ſo Buß es 
wohl der Muͤhe lohnte, wenn der Herausgeber die Spur 





derfelben nad allen Seiten hin. verfolgte, und, wad eg, 


in ſchriftlichen Denkmalen bavon fand, oder in muͤnd⸗ 
lihen Ueberlieferungen veruahm, aufzeichnete. Da ward 
es ihm aber bald wahrſcheinlich, daß jene Thatfache nicht 
fo ifolfet daſtehen Tönne, fondern wohl nur die Haupt 
handlung in einer Meihe: von Abenteuern bilde. Diefe 
Muthmaßung rechtfertigte fi ſchon dadurch, daß die 
fieben Helden, wie fie gewoͤhnlich nach ihren Spiäner 
“men bejeichnet werden, aus verfhiedenen Gegenden 
Schwaben lands zufanımen kommen, das wohl erſt nach 
langen Umſchweifen, vorgaͤngigen Einleitungen und ge⸗ 
legentlichen Zwiſchenacten geſchehen mochte. Sodann 
dichtet die muͤndliche Volksſage wirklich den ſieben Schwa⸗ 
ben noch fü. manches andere Abenteuer an, 3. B. wie 
fie durch das blaue Meer fhwimmen, u. a. Auch ift 
jene Handlung felbft poffirlich großartig genug, daß 
- fi gar noch:viele andere an fie anknüpfen laffen, ohne 
ihrer Originalität und ihrer äußern und Innern Be 
dentfamfeit Schaden zu thun. 

Die Hoffnung, einen folhen Fund. zu machen, war 
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freiltch gering; wenigſtens mußte auf Die Meinung Ver⸗ 
gicht gethan werben, daß irgend einmal ein folches Volkes 
buch vorhanden geweſen ſep, da ſelbſt Goͤrres in ſei⸗ 
ner Li teraturgeſchichte, deutſcher Volksbuͤcher“ davon 
nicht eine Sylbe Meldung thut. Der Zufall war je⸗ 
beöoch giinftig. Es fand fih unter vielen andern Mann 

ſeriptenn unbedentenden Inhalts, welche wahrſcheinlich 
aus ir gend einer aufgeloͤſſten ſchwaͤbiſchen Reichsabtei in 
die dritte und vierte Hand gekommen waren, ein Ma⸗ 
nuſcript vor, des Titels und Inhalts, wie es nun dem 
geeheten Leſer gedruckt vorliegt. 

Leider iſt aber Die Handſchrift, wie fie auf und ges 
foranıen, unvoliftändig, und die Geſchichte bleibt daher 
fo fange mangelhaft, bis der Zufall etwa ein anderes 
@remplar dem Herausgeber in die Hände fpielt *). Auch, 
ſcheint es, iſt das Manufeript ans einer neuern Zeit, 
die Eopie einer andern feblerdaſten Copie, und men 

bes 


, 9 Den weitern Nachſorſchungen des heraus gebers ſeit d. J. 
⸗ 4827, wo -die erſte Auflage des „Borkbbüchlelns“ er⸗ 
Achten, iſt es wirklich gelungen, ein anderes, dem An- 
ſchrin nach volftändiges FSremplar dieſer abenteuerrichen 
GSeſchichte zu entdeden ; und es wurde nach diefem Torte 
bereits 1. %. 18852 eine „Ausgabe zunächſt für Kunſt⸗ 
freunde” mit zehn Fithographirten Abbildungen, nad 
Zeichnungen von J. Fell ner, veranflalte. Gelt der 
Zeit — wie e6 den emſigen Zorfchern zu geſchehen pflegt 
2 baden fih noch Fragmente eines dritten Exemplars 
worgefunden ; und wir entiagen nicht aller Hoffnung zu 
(eenern Gntdedungen, die wir denn zu feiner Belt mits 
zuthelten nicht ermangeln werben. 
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bemerkt beinahe auf jeder Seite Spuren einer mober: 
nen Ueberarbeitung in ber Wahl ber Wörter und in 
der ‚Golge der Säge ). Deffen ungeachtet, und obgleich 
diefe vollsthuͤmliche Sage in dieſer unvolltommenen Ge- 

ſtalt für bie Wiſſenſchaft der Sprache und für die Ge⸗ 

fchichte der Sitten nur einen fehr untergeordneten Werth - 
haben mag; fo hielt man die Belanntmachung derſel⸗ 
ben doch ihres Hohen Alters umd ihrer unſtreitbaren 
Hechtheit wegen auch aus fonftigen Gründen für nuelich 
und verdienſtlich. 








*) Ueberhaupt ſcheint es, daß dieſe Geſchichte zu verſchie⸗ 
denen Zeiten mit Zuſaͤtzen vermehrt worden ſey. Gewiß 
iſt, daß der Eingang zum Kap. S. 214 unſers Volks⸗ 
buches eine Anſpielung iſt auf ein hiſtoriſches Faetum, 
das ſich zur Zeit bes dreißigjährigen Krieges begeben 
Hat. Die Gefhichte, worauf der Scherz Hindeutet, iſt 
diefe: Das Städthen Mindelheim, dad Dominium der 
Freundsberge, wurde im Schwedenkriege einſtmals 
von einem ſchwediſchen Detachement heimgeſucht. Es 
rückte an einem nebeligen Morgen, unbeachtet, bis an 

das Thor, und die zwei Buͤrger, welche Wache hielten, 
wurden fogleich niebergeftoßen. Da die Feinde jedoch 
feine Bewegung im Städtchen fahen, fo befürchteten fie 
einen Hinterhalt, und begaben ſich wieder unverrichteter 
Dinge von bannen. Nur ein einziger Schwede wagte 
ed, und eilte in die Stadt, um fich bei dem naͤchſten 
Bäderladen mit Proviant zu verfehen. — Um diefes un: 

e bedeutenden Umſtands willen werden die wackern Städter 
no Heut zu Tage, mit einer Variante, von ipren lie⸗ 
ben Landsleuten geneckt. 
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An und fuͤr ſich ſchon muͤſſen gute Volksbuͤcher — 
die es in der That, nicht bloß dem Namen nach ſind 
— als willkommene Gaben geachtet werden, und gerabe 
ſolche am meiften, welche bie Ergoͤtzung der ehrbaren 
- Menge, und nichts als Ergoͤtzung zum Zwecke haben. 
Alle Welt fammelt und fchreibt für den Müßiggang ber 
fogenannten höhern, gebildeten Stände, und ſucht ih⸗ 
nen die lange Weile, welche ihnen übrig bleibt zwi- 
ſchen ihren vielen andern Vergnuͤgungen, burch_ allerlei 
kurzweilige Schriften zu vertreiben. Nur die größte, ehr: 
wuͤrdigſte Glaffe von Menfchen geht bei dem jährlichen 
Leipziger Markte leer aus an vergnüglichen Dingen; 
denn was dem gemeinen Manne fonft geboten wird an 
Moralien und landwirthfchaftlichen Katechismen, das ift 
wohl nicht geeignet, fein Gemäth zu erheitern, und 

ihn , durch Ausrühen feines Geiſtes von Sorgen und 
Gedanken aller Art, tüchtig zu machen zu freudiger 
Handanlegung an fein Werk, Mander Volksfreund 
glaubt viel, ja alles gethban zu haben, wenn er Lehren 
gibt und nichts als Lehren; er bedenkt aber nicht, daß 
die Bildung des Menfchen ebenfalls eine Art von Drei⸗ 
felderwirthfchaft ſeyn folle, und daß der Geift mande 
Zeit mitunter brach liegen müfle, auf daß er Kraft ge: 
winne, wiederum Samen aufzunehmen und Fruͤchte 
zu tragen. 

Bon einer Achten Volksgeſchichte, die diefen Nutzen, 
nämlich Vergnügen, bervorbringen foll, darf man dar⸗ 
um auch nichts anders fordern, ald daß es eine „lu⸗ 
ftige oder doch anmuthige Hiſtorie“ fep, ohne alle Mo- 
salien und Nutzanwendungen. Die tiefere Bedeutung 


t 
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zu erforfchen, welche gemeiniglich ſolchen Erzählungen 
mit oder ohne Bewußtienn des Verfaſſers zu Grunde 
liegt, ift zwar lediglich nur Aufgabe für den muͤßigen 
Gelehrtenwiß; eine Ahnung deffelben entgeht aber wohl: 
auch dem gefunden Menfchenverftand des gemeinen Manz: 
nes nicht, obwohl er es nicht in deutliche Begriffe zu 
faffen oder in Worten auszudrüden vermag. Ueberhaupt 
abftrahfrt ein ächtes Volksbuch, wie die Achte Poeſie, zu- 
naͤchſt von allem Stoffe, und will nur durch feine Form 
gefallen. Darum kann man ihm auch nicht gewiſſe Un: 
anftändigfeiten zum Vorwurfe machen, die es eben 
nur in Beziehung auf die fogenannten gebildeten Glaffen 
find, und den Geſchmack ded gemeinen Mannes nicht 
tm fernften beleidigen. Unanftändig find nur, hier, wie 
überall, die Unfittlichleiten, wohin eben nicht bloß 
die Zoten zu rechnen find, fondern überhaupt alles und 
noch mehr, was das, jedem Mienfchen eingeborne Ge- 
fühl für Unſchuld, Recht und Wahrheit beleidiget. Die 
Sitten: und Splitterrichter, welche ein fo hartes Ur- 
theil über fo manches Volksbuch ergehen laffen, mögen 
daher lieber den naͤchſten beften moralifhen Roman vor: 
nehmen, und daran ihren Fritifhen Scharffinn verfur 
den, um unter der fehr decenten Form das wahrhaft 
Verderbliche, Unmoraliſche in Gefinnung und Handlung 
aussufpüren, was in folhen Büchern „für Gebildete” 
verborgen liegt. Ich wenigſtens Tenne 3. B. Feine fo 
gemeine Gaunergefchichte (vom Eulenfpiegel und den 
Schildbürgern zu ſchweigen), welche fo unfittlich wäre, 
wie fo manche hochgepriefene Scicſals⸗ Tragoͤdie der 
neueſten zeit. 
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Daß bie vorliegende Geſchichte der fieben Schwaben 
von aller Unfittlichleit der Art frei iſt, kann ihr, als 
Poeſie, natürlich zu keinem Vorzug gereichen. Indeſſen 
wird man ihr, fo weit bei ihrer Unvollftändigfeit ein 
Urtheil möglich ift, doch auch nicht allen bichterifchen 
Werth abfprechen Tönnen. Der Anfang und der Schluß 
wenigſtens ift nad) einer wahrhaft epifchen Form ange: 
legt; und wenn die folgenden Reife - Abenteuer mit der 
Haupthandlung felbit in keinem oder doch nur entfern- 
ten Zufammenbang ftehen, fo dienen fie wenigftend zur 
Entwidelung ber verichiedenen Charaktere, und gewin- 


men wohl auch dadurch einigermaßen Zuſammenhalt, daß 


fie theilweife mit der Prophezeiung der Zigeunerin in 
Einklang treten. Abgeſehen aber auch von allem poeti- 
ſchen Charakter, dürfte dieſe Geſchichte, in ihrer an- 
fpruchlofen Einfalt, immerhin noch Reiz genug haben, 
für das Wolf, und jene, die des Volkes Sitte kennen 
und lieben. Sie empfiehlt fi fhon, unſers Bebin- 
tens durch die gutmuͤthige Laune, die im Ganzen herrſcht, 
und die nicht nur ung mit den fieben Schwaben, fon- 
dern auch die Landsleute der Sieben felbft mit dem Dich⸗ 
ter ausföhnen möchte. In der That, wenn man die 
grundehrlihen Menfchen auf ihrer Wanderung fo all: 
gemach verfolgt, und ihre Sefinnungen und Handlun⸗ 
gen vor ſich fo nadt ausbreiten fieht, fo befommt man 
beinahe Luft, von der Partie zu feyn, und das drollige 
Abentener mit ihnen zu befichen. Sodann verfühnet 
mit der Schalfheit, die in der’ Sage liegt, fo mancher 
gutmüthige, ie edle Zug in dem Charakter der Gefel- 
len; und wenn einerſeits der Spiegelſchwab das, dem 
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Schwaben inwohnende Prindp ber Klugheit ſehr wohl 
sepräfentirt, fo kann der Therfites unter ben Helden, 
der Neſtelſchwab, deſſen Herkunft, nach der Sage, uns 
befannt tft, füglich als der Mepräfentaut der Dumm: 
heit unter ben andern Deutſchen gelten, und ihnen, falle 
fie fich ihrer Geſcheidtheit zu ſehr rühmen, dieſe Per 
fonnage vorgerädt werden. Denn Gott verhäte, daß 
das Neden unter ben deutſchen Landsleuten abkomme; 
es wäre dieß ein ubles Anzeichen, daß auch das Lieben 
unter ihnen abgelommen ſer. 

Es ſep erlaubt, noch auf einen Umſtand aufmerkſam 
zu machen, welcher dem Sprachliebhaber von einiger 
Wichtigkeit ſeyn duͤrfte. Das Buch iſt, moͤchte man ſa⸗ 
gen, in einem ſchwaͤbiſchen Hochd eutſch geſchrie 
ben, das heißt, in der Art und Weiſe, wie ein Schwabe, 
der ſich gewoͤhnlich bed Hochdentſchen bedient, inmitten 
feiner Landleute mitunter eine provinzielle Form unter 
die hochdeutiche einmengt, was nicht nur für bag, ei⸗ 
nigermaßen deran gewohnte Ohr fehr gut läßt, fonbern 
auch dem Gemuͤthe wohl thut, welchem das Einheimi⸗ 
ſche, wo es ſich nur findet, lieb und werth iſt. Darum 
hielt ed ber Herausgeber fir feine Pflicht, in dieſer, 
wie in jeder andern Hinficht, gewiſſenhaft zu verfahren, 
und das Buch feiner Materie und Form nach fo zu 
laſſen, wie er es gefunden. Der Sprachliebhaber, den: 
Ten wir, wird fo manches fchöne, bedeutfame Wort fin- 
den, von dem er winfchen möchte, daß es ind Schrift: 
dentſche übertragen wuͤrde, welches oft gar arm ift, be 
fonders an ſolchen Ausdrüden, die zur Bezeichnung ge: * 
seiner Gegenftände und niedrig Tomifcher Zuſtaͤnde er · 
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forberlich find. Senigſtens nehmen ſich gar viele biefer 
Börter in dem Zuſammenhang der Rede und auf dem 
Nafen, wo fie gewachſen, ungleich fhöner nnd lebendi⸗ 
ger aus, ald wenn man fie nur, mit Stumpf und Stiel 
audgerifien, in den Herbarien gelehrter Sammler Ten- 
nen lernt. 

Sum Schiuffe wollen wir hier noch ein, von ung 
erſt juͤngſthin entdecktes, wichtiges Document mitthei- 
Im. Es fand ſich unter dem hinterlaffenen Troͤdel ei- 
nes geiftlihen Herrn ald Handſchrift vor, die zwar 
felbft, den Charakteren nach, dem eriten Biertel des vo- 
rigen Jahrhunderts anzugehören fcheint, aber zugleich 
durch den Beiſat am Schluffe „ex antiquo Mscr.‘‘ das 
höhere Alter des Gedichte bekundet. Denn Gedicht muſ⸗ 
fen wir doch wohl dieſes opus nennen, nicht nur weil 
— es in zierlichen Inteinifhen Hexametern abgefaßt ift, 
ſondern noch mehr wegen deſſen wahrhaft epifher An- 
lage und Ausführung. Den Namen bed Verfaſſers aus⸗ 
zumitteln, wird wohl unmöglich ſeyn; daß ex aber ein 
Schwabe geweien, fteht außer Zweifel; es ergibt ſich dieß 
aus der Tendenz des Gedichtes, das als eine förmliche 
Ehrenrettung der fieben Schwaben und ihres helden⸗ 
muͤthig beftandenen Straußes gelten mag, und ſchon 

darum der Mittheilung werth ift. 
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Septem Suevorum bellum cum lepore gestum. 





Insignes Suevarım animos et proelia campis 
Teutonicis commissa cano, celehremque triumphum, 
Quem dederat Suevis leporum devicta propago, 
Carminibus celebrare meis mens conscia gestit. 

Alma Diana! fave coeptis, quia prexima sylvis 

Arva rei seriem proponent: dexter adesto 

Tuque, Gradive Pater, dum fortia proelia canto. 


Forte per apricos timidus spatiatus agellos 

Gramina carpebat nunquam ante lepusculus eris 
Teatonicis visus. Pecus est, si corpora spectes, 
Exiguum: huic. celeresque pedes et dentis acuti 

Ordo stat, ore minax, bifidum os, oculique micantes 
‚Ingentes pandunt orbes, tum barba .colorque 

Glaucus et Arcadio nil concessurus Asello, 

Auribus ereetis hostes formidine complet. 

Talis erat: sic ille oculos, sic ora pedesque, 

Sio aures dentesque illi, sic oaetera membra. 


Vix ita Germanis timidus lepus appulit oris, 
Extimuere omnes, gentem nova cura fatigat 
Sollicıtam; pars una trucem putat esse leonem, 
Acturum praedas pecorique hominique nocivas; 
Pars timet una ferum Lybieo superesse Draconem ; 
Ex antro Herculeam credit pars sanior Hydram, 
Ergo omnes commune malum communibus armis 
Propulsare student, totamque in proelia” gentem 
Accersunt et adesse jubent juvenosque senesäue, 


! 


Quos illic A Rhenus alit, vel parte sinistra. 
Moenus et Albis habet, rapidı quos Savus et Ister, 
Quos Lycus aut Harus nutrit. Mox Francones omnes 
Westphaliaeque_ viri, Saxo, Helvetus, Alsata, Bojus, 
Austria dumque ehorus properat, strumosa Tyrolis 
Arma virosque suos legat, mex Suevia mittit 

Algoios Lyciosque feros, et Norica pubem 

Terra suam, Nicarusque suam Tubarusque ministrat; 
‚Convolat ex .nigris fere tota Hercynia sylvis. 

Ingens turba virûm goncoedi in proelia mente 

Se parat, et variis leporem oppugnare sagiltis 
Quisque studet, patriaeque petit reparare decorem. 





Jam prope funestis turba innumerabilis agris 
Constitit, arma micant, jaculis, sudibusque praeustis 
Bella parant, altisque animos hortatibus augent. 

At lepus, interea generoso percitus oesiro, 

Nunc quatit arva pede, et nunc ambas arrigit aures, 
Mox oculis, mox ore minas intentat et ungues, 
Jactatis mox Franco armis velscior Euro . - 
Aufugit et timidis- implens clamoribus auram: ' 
Huc, ait, hue socii, me saeva pericula terrent; 

Qua, data porta, sequi jubes — mors certa manenti est! 
Praevius ibo prior, ne vos discrimina mortis 
Tanta premant. Fugite! Ob, est alea plema periclis! 
Westphalus arma jacit trepidus, certamque salutem 
Franconis exemplo pedibus westigat anhelis: 

Anxius, ah pernas! pernas, inelamat, edaces 

‚, Huc date, nam miserum cruciaverat ardor edendi 

Et furibunda fames. Seqnitur dein Alsata, panem 


Esuriens, vitaeque timens, vinsta petebet. > 


‚ Helvetus ad vaccas, stimulatus amore mamillae, 
Pergit et esse domi, nolensque volensque coattus, 


= 
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(Patrius arsit amor) vascarım jam uhara manlget, 
Cocta Ceres lupulo placuit Saxo tibi!’Suillam: 
Esuriens Bavarus, formidine captus uterque 
Terga dat. Austriacum gelidus tremor opprimit, atque 
Accelerare fugam religuos jubet: hærridus illi 
Marcescit cruor 'in venis! flascons rigeniem 

Conatur revocare animum, quem terror ademit. 
Struma Tyrolenses, morsu n# forte periret, 

Quem daret auritus mordace lepusculus ore, 

Sollicitos fecit, timidiqne recessibus altis 

Montänisque jugis cupidi se condere, jactant 
Sarcinulhs eollo carnosas. Sola timorem 

Exemit fuga, sola manet gemerosa juventus 
Suerorumque senss: ot septem ex omnibus aplos 
Elegere viros, queis texerat ocrea flavas 

Firma suras: caligis sunt visa ex ordine pulchro 
Dependere suis formosa ligamina nodis. . 
Corpore proceros major sed corpore virtus | 

Dicitur exornasse viros, laudisque cupido 

Arma dedit, jaculoque manus instruxit acuto. 

Tum reliquos inter barba senioque decorus 

Dextra hastam quatiens Jaczlus (sic nomen habebat) 
Alloquitur socios: Animoso Marte premamus 
Invisum terris monsteum! tu praevius ito 

Veitle, sequar ‚propiore gradu: tu proximus esto 
Michel (sic proprio compellat nomine quemque), 
Vosque alii unanimes gönerosum claudite coetum; 
Alter ego Alcides Hydra mucrone necata 

Nobile depulso referam super hoste tropasum. _ 
Dixit et audaci nisu conversus in hostem 

Praetendit manibus jaculum, vulnusque minatur. 
Conclamant omnes avidi certare: Petamus | 
Has parts, has, has:! Subitis 'terroribus actus 
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Parvulus exsiliit timidus lepusculus, atque 
Saltu agili nemora alta petit quaeritque salutem. 
Insequitur generosa cohors, impune volantem 
‚per sylvas leporem, tandemque labore peracto 
Atque fatigati reduces risere vicinos, 
Queis animos confregit iners vecordia. Pranco 
Erubuit, fremuöre alii, queis pectora livor 
Exitiale furens rosit: victoria Suevos 





Nobilitat: semper generosa propago triumphat. 


Eja age, Suevigenas quisquis colis accola terras, 
Admirare viros, animosaque facta per orbem 
Decanta. Aeterno scribatur marmore dignum: 
Suevia nobilium genitrix est sola virerum! 


% 
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Worterklärungen 


Albus, m., eine (nun abgewuͤrdigte) rheinlaͤn⸗ 
diſche Münze, bie, wie fo viele andere, in Schwaben 
gäng unb gebe war. 

Allgäu, n., die oberlänbifche Gegend zwiſchen dem 
Lech und der Iller. Wohl richtiger Alpgaͤu. 

Ammann, m., der Amtmann, Schulze. 

Die Amſe, verkuͤrzt aus Ameife. . 

Apart, adj. und adv., befonders, eigen, (a parte). 
Der gemeine Mann verihmäht nicht fremde Wörter, 
Doch macht er fie fih fogleih mundgereht, bieg: und 
fügfem. Bergl. Extra. 

Balgen, v., zanken, mit Morten reiten. Alt 
belgen, zürnen. ' 

Bannmwart, m., der Wärter, Häter eines Ge 
bietes, 3. B. Gehoͤlzes Gannhol zes), deſſen Be 
nmutzung nur der Herrſchaft zuſteht. Vergl. Eſchhap. 

Beiten, v., warten, harren; auch leihen, borgen. 

Brät,n., Fleiſch, das Fleiſchige, das Mett; ins⸗ 
beſondere das fleiſchige Hintertheil. 

Braͤu, m., der Brauer (wie Baͤck ft. Bäder, 
Wart ft. Wärter u. a.) : 
Brente, f, der Bottich, die Kufe, das Schaff. 

Brieggen, v., weinen, Weber bie verfchiebenen 
Ausdrudsarten für „mweinen” ſ. m. philologifche Be: 
Inftigungen. II. 32. (Münden, 18324.) 

Em VBollobuͤchlein. | 20 


\ 


* 


02... \ 
Buͤchel, Buͤhel, m., kleine Anhoͤhe. 
Buͤnkel GMPuͤnkelh), m., erhobener, vorrageuder Theil; 


bauſchige Maſſe, Bund, Buͤndel. 
Bunkes, m., Heiner dicker Menſch: Knirps. Ver⸗ 





wandt mit Buͤnkel, Bucel. 


Buͤtſche, f., ein groͤßeres, bölgernes Zeintgef 
Verw. mit Butte. 


Bußemann, ım., vermummte Perfon (Fasnachts⸗ 


bug), Kobold, Knecht Ruprecht. 
. Bygoft! Ausrufformel; verderbt aus: by (bey) 


| Gott! Das Schibolet der Allgäuer, deren Dialekt ſich 


ſchon der oberrpeiniften, fhweizerifhen Mundart an- - 
nähert. 


Dachtel, f., Ohrfeige. S. phil. Beluftigungen 


! 1. 25. 


Daͤſig, adj. und adv., Fleinlant, zahm, unterwirfig. 

Denneft, adv. gem., ft. deunoch. 

Digen, gedigen, part. von\deihen, dichter 
werden, austrocknen; geraͤuchert. 

Donnerſchlaͤchtig, adj., werth, daß einen der 
Donner erſchlage; nichtswuͤrdig, verrucht. — Wie laud 
gebraucht dieß ſein landsmaͤnniſches Wort irgendwo in 
ſeiner Ueberſetzung des Lucian. 

Drangeld, n., dad Angeld, das Handgeld, arrha. 

Dreibägner, m., ein Viergroſchenſtuͤkt. Der- 
Schwabe zählt, wie ber Schweiger; meiftene nach Batzen. 
Ein Ding (es ift), gleich viel. 

@ifen, plur., Feſſeln, Gefängniß. 

Eſchhab, m., bir Flurſchuͤtz; and Eſch, Belge, 
Flur, und Heap, Hüter (diefes von hatien, haigen). 
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Extrafein, überaus (extra) fein. Etwas Er: 

eres, Außergewoͤhnliches. Vergl. Apart. 

Fachſen (fpr. Karen), plur., fpaßhafte Einfälle, 
Scherzreden, Poſſen. ©. phil. Beluft. I, 74. 

Käfig, adj. und adv., diinn fiehend, felten, var; 
zunächft vom Getreide. 

Faͤsnacht sbutz, m, S. Bubemann. lebe 
Fasnacht vergl. Schmeller's baperiſches Woͤrterbuch 
I, 568. 

Fatzvogel, m., ber Poſſenreißer, (wie Spepvo⸗ 
gel, alt, Spötter). Vergl. Fachſen. \ 

Fazinetle, Diminutiv von Fazinet, und dieß 
vom Stal. fazzoletto, dad Nafentuh. — Der Sib- 
deutiche bat fo manches Wort, mit der Sache, von dem 
Italläner entlehnt, fo wie dagegen der Nord:Italiäner 
vom Deutfchen fein bierra, crauti u. a. 

Fetzenkerl, m., großer, unförmliher Menſch; 
fonft au Enz: Kerl. 

Flarren, laut und heftig weinen. vVgl. brieggen. 

Foͤhl, £., Gllgau), Maͤdchen, Tochter. S. Schmel⸗ 
ler v. Foͤdel. 

Fraiß, f., convulſiviſcher Zuſtand. 

‚Suhr, f, bad Benehmen, das Betragen, bie Auf: 
führung Die Unfuhr, üble Aufführung, Scandal, 

Gaͤbiſch, adj. und adv., verkehrt, von Abifch, 
abicht, mit dem Praͤfix. 

Saudi, £., Inftige Unterhaltung, ein Iras. Vom 
Latein. gaudium? 

Gefriß, n., niedrig, mund, Geſicht, miene. Von 
Freſſen. 

20 ® 
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Giſpel, m., ein flatterhafter, unachtfamer Menſch. 
Vergl. Schliffel. 
Glitzen, glitzern, glänzen, ſchimmern. 

Goͤtt, m., ber Pathe; Engl. god: father. Bol. 
Tott. 

Gottig, gotzig, adj. und adv., einzig. Vielleicht 
elliptiſch aus der Formel gottsein zig entſtanden. 

Grattel, f., die Scheide der Beine. Daher grat⸗ 
teln, verb., die Beine auseinander fperren, ſchwer⸗ 
fälfig- gehen, Grattlings, adv., wie rittlings, 
ſtehlings, gehlings, d. h. im Zuſtande des Ret 
tens u. ſ. w. 

Grind, m, veeächtlich fe Kopf, Sehcdel 

Grindten, m.,.ein hoher Vorberg im Allgaͤu. 

Guck-Aehnle, pl., die Urgroßaͤltern. Vergl. 
Schmeller v. die An. 

Gumpen, tiefe Stelle in gluͤſen und Seen. 
Halt, ein in den oberdeutſchen Dialekten ſehr ge⸗ 
woͤhnliches Woͤrtlein, das fuͤr gewiſſe Nebenbeziehungen 
des Satzes gebraucht wird. S. Schmeller's Woͤrterbuch, 
und vergl. phil. Beluſt. J, 69. 

Hag, m., Stier, Zuchtſtier. Hievon, in dem Sinne 
des Befruchtenden, Erzengenden uͤberhaupt, unſer hoch⸗ 
deutſches Hecken, Jutenſiv von Hagen. 

Hapus (vrerſtuͤmmelt aus Habemus?), eine der 
vielen Bezeichnungen, welche die Mundart fuͤr ‚Raufh” 
aufzumeifen hat. ©. phil. Beluft. I, 82 — 38; 

HAß,n., die Kleidung. Alt Heze. Verwandt mit 
Hofen, in weiterer Bedeutung, Hille. 


! 
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Heimen,'fih einbeimen, heimiſch machen. 

Heim fhiden, eigentl., nd Haufe! ſenden; N 
md ironiſch: abfettigen, mit Spott und Schande et ent; 
laſſen. 

"Heinen, weinen. Anderswo hie nen, sun von 
Hunden. Bergl. brieggen. DER ae EEE 
Gemal, n.,'das Hemd Wwie im Bochdeut zieren 
und Sterde). 

Heuren, verb., (dad Stainmwort von Ser 
ratb), heurathen. 

Hixnkaſten, fig. f. Schedel. Naſten heißt im 
Oberdeutſchen atich der Raum unter bem Dach (fonft 
auch Boden genannt), meiſtens ‚gut Aufbewahruus 
des Getrelbes beſtĩrumit. we 

Hores Mores; das erſte Wort: wohl nur eine 
tonifche Duplication ZH mores, Bitten,’ und- bieſes 
aus der Schulſprache ins gemeine Leben wergeiragen⸗ 
(wie Hokus * [> 

Fu iſcheln in , Seufchel, a8 Füllen‘ öder Fohlen. 
(Die yon AIR: en Häufig, wie im Althochdeutſchen, 
noch im gemeisien eben; $ Br Sutr, Zutfel und 
— 

‚Huf (amdersipe wiſt ) ein vLenlwort fur Zugvich, 
_ um es nach der linten Seite zu leiten ; im Sarnen 
zu hott) 

HH! Zreibwort für Bügnieh, 

 Imme,f, die Biene. ' 

Janker, m, kurzes Oberkleid, Jade. 

Furl Guste), eben, genau, recht. 619 

Kalfarrer, m., Muͤßiggänger, Taugenichts (iv: 


gr 


os 
ſpruͤnalich wohl enlofanter, Dfenheijen). Daher kal⸗ 
faftern, muͤßig gehn. 

Kaͤnntle, Diminutiv. von Kanten, ft. Kanne, 
Kaͤnnchen. 

Kappel, f., bie, Kapelle (wie Spittel fl. Spital). 

Käfte, f., die Kaſtanie. 

- ‚Käther, weiblicher: Zaufname für. Rotperine. 

Kauzen, m., (Baperiſch: Kuͤenzen) Settanfas 
untes dem Kinn. -Deu Kauzen einem treiben, 
ihm ſchmeicheln, zärtlich thun. 

Keiche, f., finfteres Gemach, Kerker. 

Keif, adj. und. adv., nachdeucuck⸗ Bat, heftig. 
g Keib,.gehjebig. u 

Kirche, £., verderbt and Sirhweis, e. a. ſ. 2. 
Auch eine andere Ausſprache für Kerbe,- 

. Kläpperse, Diminut. von Klappev Einem 
ein. Kläpperleanhängen, ihn dem Spotte Preis 
geben. Anfpielung auf die Klapper der Narren. 

Knoͤpfle, Diminur von Knopf, Meine Mehlkloͤſe. 
... Kog, mu Sig. Aas; fig. ein niedriges Schimpfwort. 
Krechfel ne klettern· Vergkitreifem: 

Der Kraͤtten, der Korb; alt cratto. Der Kraͤt⸗ 
tenwagen, m., ein NKorbwagen. Anderswo die 
Benne. 

Kreife n, v., kriechen; alt Orefan,pepire, niti. 

Kuchel, £., die Küche. | 

galle, m.,niedrig, unaugrichtfame Perſoa (Schweiz. 
Loͤli). — Men wird uͤbrigens dem Erklaͤrer bie unan⸗ 
genehme und oft ſchwierige Pflicht gern erlaſſen, jedes 
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boiaer Schlmpfwoͤrter, an denen bi. Rundert fe’ cc 
ift, zu interpretiren. 

Lander, n., das Gelaͤnder. 

Landsſprache, Mundart, Dialelt. Im Gegen⸗ 
ſatz zur⸗Schriftſprache. 

— Le, Diminutiv-Form, contrahirt aus lein 
(Schweiz. lin, ii, Baperiſch »1). Der Schwabe hängt 
es nicht bloß gern an Hauptwoͤrter, ſondern auch, zu⸗ 
mal in der Kinderſprache an andere an; 3.8. achele! 
ft. ah; wägerle fl. wäger, wahrhaftig, * 

Leiben, verb. act., übrig laffen, vom Munde fpa- 
ren. Das Yrimitiv von bleiben u. a. 

Leible, n., das Leibchen, die Weſte. 

Lep,f., Ergebung. 3u guter geh, pour la bonne 
bouche. 

Loden, m., grobes Tuch, hochd. die vode. 

Loſen, horchen, lauſchen. Alt. 

Lugen, ſehen, ſchauen, lauern. Lugen und lo⸗ 
ſen gelten insgemein als Schibolet der Schwaben. 

Luſer, m., Schweiz. Lauſer. Die Zärtlichkeit ge⸗ 
meiner Leute bedient fich oft der umgekehrten Ironie, 
fo daß ihnen Schimpfwörter als Euphemismen gelten. 

Lyrant, m., Leyermann, Spielmann. 

Mämmeli, Schweiz. Muͤtterchen. Mämme und 

. Kette, Vater und Mutter. . 
-Der Mapenbaum, au der Mayen ſchlecht⸗ 
weg, die gruͤnende Birke, auch. wohl die Kanne, die, 
abgehauen, zur Zierde anfgepflangt werben. | 

Mapvögelein, ber Schmetterling; ſonſt Mib 

mab ler. 
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.Menbub, m., der, welcher das Zugsieh vor dem 


Pfluge leitet. Bon menen (Gran. mener), keiten, 
führen. 

Metg ger, m., Fleiſhhauer, Sclachter von mei. 
gen, mießgen, fhlachten, und Dieß vom alten metzen, 
welches noch im Hochd. Steinmetz übrig if. 

Mir nichts, dir nichts, ohne Ruͤckſichten, ohne 
Umſtaͤnde. 

Morixeln, gem., ſterben, mori. 

Mollen, m, Stier, Ochs; durch welche Bereich 
nung zunaͤchſt das Fleifchige, Fette, das Mollige am 
hier angedeitet wird. Daher fig. Schmerbauch. Vergl. 
Hag. | 

Miütterle, ein altes Weibchen. (Für Mutter 
in engerer Bedeutung lautet das Diminutiv Mut: 
terle; fo wie auch zwiſchen Wäterle und Vaterle 
u. dgl. unterſchieden wird). 

Nächten, adv. „geſtern; vornaͤchten, vorgeſtern. 
Unfere Voraͤltern haben bekanntlich die Tage nach Naͤch⸗ 
ten beſtimmt. 

Niedertraͤchtig, adj. und adv., berablaffend, 
keutfelig. Im Gegenfaß zuubodfaehrenb, hof: 
färtig. 

Dampeln, hängend fih bewegen, bammeln. 

Pfanzel, n., contrahirt aus Pfannzelten, eine 
Art. Pfannkuchen. | 

Pfnauſen, ſchnauben, ſchwer athmen. Onomatopoie. 

Pfulben, m., das Pfuͤhl, Kiffen. 

Ploderer, m., Schwaͤtzer, Plauderer, Lügner. 

Dloderment, n., das Geſchwaͤtze. 

Ä Potz 
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Potz Blitz! eine Fluchformel, verberbt aus Goſtt's 
Blitz! Der gemeine Mann, der ſolcher Formeln nicht 
entrathen mag, huͤtet ſich jedoch wohl, heilige Woͤrter, 
Am ihrer Reinheit und Nacktheit, su entweihen. Werl. 
Bogoſt! 

Progelu, verb. rec., groß thun, prahlen. 
Verwandt mit dem letztern und mit prangen. 

Raͤß, adj. und adv., dem Geſchmace nad beißend, 
ſcharf. 

Ratz, m., bie Ratte. 

Reich, n., im eingeſchraͤnktern Sinn: Schwaben⸗ 
land. Daher ein Reichler, ein Schwabe. 

Ries, m, die weite, flache, fruchtbare Gegend um 
"Nördlingen. 

Rumpeltammer, — wo Serämpelaufbewahrt 
wird. 

Ritt, Sf, auch der Nitten, das Halte Zieber. 
Daß di die Mitt ſchütt'! daß dich das Kalte Fie: 
ber anmwandle, fhättele! 

Röhren, überlaut und heftig meinen. 

Runkunkel, £., dies, haͤßliches Weib. Vergl. 
Runte bei Abelun. ° 

Schaffen, verlangen, befehlen. Anſchaffen, 


anbefehlen. 


Salveni (salva venia), at Erlaubniß zu melden. 
Schatzhauſer, m., (mie dad einfache Schaß, 
Schaͤtzle), der und die Geliebte. Wofür auch, doch 
nur im Scherze, der Holderſtoc. 
Schettern, Onomatopoie, ſchallen, wie » 2. ein 
gefpaltener Topf. 
Ein Bolksbuͤchlein. 21 


- 
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Bchenernburzler, m., niedriges Schimpfwort; 
Landſtreicherkind, Hurenſohn. 

Shimpf,.m., (in der aͤltern Bedeutung und im 
Gegenſatze zu Ernſt) Scherz. Daher Thimpfeln, 
ſcherzen/ ſpielen, taͤndeln. 

Sqlenzen, wesfhlenzen, ſchlendern, weg⸗ 
werfen. 

Schliffel, m., ein ſchlauer, inet Menſch 
©. phil. Beluſt. 1, 75. 

Schnaufer, m., der Athem. 

Schubet, £., die Rinde, die Kruſte von 1 Sheifen, 
die fih am Kochgefaͤß anſetzt. 

Schupfen, v., ſchuppen, in die Hoͤhe ſchuellen. 

Schwabe, f., verderbt aus Schabe (ein Iufect). 
Der Volkswitz verwechfelt das genus, und unterfkellt 
fhimpfliherweife Schwabe, m.. 

Sehr, adj. und adv., wund, ſchmerzlich. Das Bur- 
zelmort vom Hochd. verfehren. 

Spägle, Mehlklöschen von ber kleinſten Art. 

Spepen, ſpucken, Speichel auswerfen. 

Staͤt, adj. und adv., ſachte, leiſe, laugſam, ſanft, 
ſtill. Goethe bedient ſich des Wortes im dieſer Be: 
deutung in feiner „neuen Melufine.” 

Staude, f, Sand. Im. Plural ein mit Ge⸗ 
hoͤlz bewachſenes Huͤgelland (wie Wald, z. B. in 
Schwarzwald, ein waldichtes Gebirgsland). 

Stiegel, m., eine Stufe über ben Saun zu ſtei⸗ 
gen. In Meißen (nach Wbelung) die Stiegline 

Strählen, kaͤmmen. Bon Strtaͤhl, der Kamm; 
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und dieß,/ Me Adelung meint, vom Straßten, ben 
Zähnen eines Kammes. 

Strotch, m., Landfahrer, vandſtreichen. Von 
ſtrolen (ſtraulen), herum ſtreichen. 

Stuff; K, Stener, Angabe. Vergl. Huiſchel. 

Tattkrt/ u. und adv., von talfen, verb. un: 
reinlich, ungeſchickt verfahren, und bieß von Talken, 
m., teigige, klebrige Maffe. Der Talt, ungeſchicter 
Menſch. 

Taͤntelmarkt, der Trodeimartt. Von taͤnteln, 
troͤdeln. J 

Tappet, adj. und adv., für taͤppiſch. Die End⸗ 
ſylbe —et an Adjectiven, ſtatt ig, icht, iſch, im 
Oberdeutſchen ſehr gebraͤuchlich, z. B. ecket, halbet, 
narret, zottlet m. a. m. Vergl. das Höchdeutiche 
nadet, nat. 

Teurel, enphemifhe Verſtuͤmmelung des Wortes: 
Teufel. Der gemeine Mann fucht dieſes ominoͤſe 
Wort, wenn es ihm ja Doch auf die Lippen kommt, fo: 
“gar in feines Volkes Namen jurabebrechen, und rar; 
Pfupy Ten—tid! — 
Tobel, m. und n., Waldthal, Schlucht. 
Tochter, f., uͤberhaupt file Mädchen, Jungfrau. 

Vergl. Mutter. 

"gott, m., der Pathe. Alt to t o. Anderswo 
Goͤtt. S. d. W. 

Trampel, f., plumpe Perſon. Das Trampel 
thier, das Kameel, Dromebar. 

Trappeln, in kurzen Schritten ſtark auftreten. 
Intenſ. von trippeln. 


* 
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Triller, m., ein auf einem Bode horizontal auf: 
liegendes Drehkrenz. Bon trillen, drehen. 
Ung’ heit (von hepen, ftoßen, choquer), un: 
gefhorem- . 
üchſe, f., die Hoͤhluns unter dem Arm. 
Wägerle! waͤger! Yeteiftigungsfoenet; ‚wahr! 
wahrhaftig! oo 
Watſche, f., Maulſchelle. Versl. Dachtel. 
Wehleiden, v. reg, wehllagen, jammern. 
Wehtag, m, Schmerz, (So auch Saumtag, 
Verſtumniß. Sie tag, Krankheit. S. Schmeller v. 
Tag.) - 
Wetterlich, dj, gleich einem Donner: und 
Blißfchlag. | 2 
Widel, Widle, n., eine beftimmte Anzahl (an 
einer Wiede, Weide, Weidenzweig, angereihter) Voͤ⸗ 
gel, Froͤſche u. aͤ. 
“Bild, adj. und adv., wie hochd.; insbeſondere: 
zornig, aufgebracht. 
Wuͤſt, adj. und air. garftig, ſchmutzig. Von 
Wuſt, Schmutz. 
3Zabeln, verb. neutr., wovon dad Intenſiv za p⸗ 
peln, beſonders in Todesſchmerzen. 
Zahnſtuͤrer, m., Zahnſtocher. Stuͤren, eine 
andere Ansſprache v. ſtoͤr en. 
Zwifel, m., Zwiebel (wie umgekehrt Haber fi. 
Hafer). 
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Erſtes Kapitel. 


Es war der Samftag in der tilen Woche. Die 
Glaͤuhigen ruͤſteten ſich, bei Arbeit und Gebet, in 
wehmuͤthigem Rückblick auf des Erloͤſers Tod, und 
in fehnfüchtigem Hinblick auf defien Urſtaͤnde, zum 
kommenden Feſte, zu den froͤhlichen Oſtern. — In⸗ 
deſſen ſaß zu Hauſe in ſeiner Arbeitsſtube Doctor 
Fauſtus zu Wittenberg, in ſchwermuͤthigen Gedan- 
ken verſunken. Die heilige Woche, die Gnaden⸗ 
zeit, hatte er auf eine unheilige Weiſe zugebracht. 
Statt frommen Betrachtungen und andern Geiſtee⸗ 
übungen obzuliegen, vertiefte er fich in weltlichen 
Büchern und Dingen, und brütete über zauberis 
fhen. Worten und Zeichen. Zerfallen mit feinem 
Sort, dem Schöpfer und Erloͤſer, wandte er ſich 
an die Natur und an den Fürften diefer Welt, der 
ihn mit dem alten Lockworte: „Ihr werdet feyn, 
wie die Götter,” ganz und gar bezaubert hielt. In 
diefer Verblendung, ohne Beicht und Buße, hatte 
er fih von dem Liebesmahfe der Chriften, und ſohin 


von der chriſtlichen Gemeinde ſelbſt ausgeſchloſſen. 
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Und der Tag der Erinnerung an den Verſoͤhnungs⸗ 
t0d des Gottmenfchen, er war in feiner Seele vor: 
über gegangen, wie eine gefpenftifche Erfcheinung, 
. die nur Grauen erregt und Entfegen. &o, traf ihn 
der ſtille Sabbathstag über feinen Büchern, in des 
ren Erforſchung er Ruhe und Heil zu finden hoffte. 
Aber bald verwirrten die Zauberforneln feine Sins 
‚ne; das Bewußtſeyn feiner ſchweren Schuld ums 
nachtete wieder die Seele; es litt ihn nicht mehr in 
der engen dumpfen Stube. Er raffte ſich auf, und 
eilte fort, auf das Feld, in den Wald. Die Luft 
wehte erquicklich; ; der Himmel prangte im ſchoͤnſten 
Blau. Lerchen jubilieten in den freien, friſchen 
Lüften; Rehe ſcherzten im blühenden Gefträuche; 
Fiſchlein ſchwammen gar wohlig im naffen Grunde; 
die ganze Natur feierte ihre Hochzeit, den Lenz. 
Inmitten dieſer Freudigkeit, die alle Creatuten 
durchdrang, fühlte ſich Fauſtus allein troft- und 
freudenlerr. Wenn er auffhaute zum Himmel, 
fo fah er nur feine Suͤndhaftigkelt und Verworfen⸗ 
heit; und wenn er um ſich ſchaute, fo. gewahrte er 
nur feine Armuth und feine Verlaſſenheit. Er 
ſeufzte tief auf, und fprah: Armes Menſchenkind! 
‚ wie Hein, wie ſchwaͤchlich und aͤrmlich bift du, der 
fih den Herrn der Welt nennt, gegen diefe Welt 
felöft und gegen Segliches, was fie befchließt und 
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hervorbringt! Sicher ruhet- des Himmels Veſte 
auf dem ewigen Grunde. Ungehemmten Lqufes 
ziehen die Geſtirne herauf und hinab, und kehren 
wieder zu ihrer Stunde. Wolken entſtehen und 
vergehen in immer wechſelnden und immer neuen 
Geſtalten. Die Berge wurzeln unerſchuͤtterlich in 
den Tiefen der Erde, und die Fluͤſſe finden ihre 
Bahn in die Laͤnder hinaus. Die Sperlinge haben 
ihr Futter, und die jungen Naben ihre Aetzung. 
Die Lilien, fie nähen, fie weben nicht, und doch 
prangen fie fchöner in ihrem Kleide, als der König 
auf feinem Throne, Nur du, o Menſch, bift ver 
wahrlofer, verkürzt in Allem, was du wuͤnſcheſt, 
was du bedarfſt. Nackt und bloß kommſt du in die 
Welt, und zermartert und gebrächen ſinkſt du in die 
Grube. Das Wild des Waldes hat mehr Freiheit 
und Fleude, und ber Wurm, der getretene, wenis 
ger Schmerz, als du. - Dein Leben if kein geben; 
es iſt nur: ein kümmerliches .Dafeyn. Das Brod, 
das du genießeft, trieft vom Schweiße deines Ans 
gefichtes, und der Trank, der dich erquicken foll, 
er ift getrübt von den Thränen des Jammers. Was 
du beſitzeſt, iſt ein Darlehen der Natur; ein Dar⸗ 
lehen, das du ihr gewaltſam entreißen oder liſtig 
entwenden mußt. So biſt du, armes Menſchen⸗ 
kind, auf deine eigene Unmacht angewieſen, und 
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Bein Elend tft um ſo größer, da dm es fü ganz füß- 
fen und erkennen magft mft beiten Gefe, Denn 
biefer dein Geiſt, welchen Erſatz bietet er dir für 
Bad, was du vermifieft, zegen die Geſchoͤpfe, bie 
bis verminftlos nenneſt? Eine Freiheit, weiche 
Bir deine Gebundenheit erft recht fuͤhlbar macht; 
eine Vernunft, die dich mit ewigen Zweifeln pei⸗ 
niget und mic unaufloͤsbaren Raͤthſeln abmüher; 
eine Sehnſucht, die nie befriediget wird; eine Hoffe 
nung, wofuͤr feine Buͤrgſchaft gegeben iſt; eine 
Liebe, bie Beinen Gegenftand findet, der wuͤrdig 
genug wäre, zu empfangen, und Eräftig genug, 
am nah Verdienſt zu erwiedern. Unzluͤcklicher! 
wer du immer Menſch Heißeft! Armſeliges Kind 
der Wuͤſte, das der Vater verſtoßen und die Mut⸗ 
ter nicht aufgenommen hat!“ — Alſo klagte und 
frevelte der verblendete Fauſtus. Und wie einer, 
der an Rettung verzweifelt, gegen ſeine eige⸗ 
nen Eingeweide wuͤthet, und ſein Leben zer⸗ 
ſtoͤrt, nur um des Lebens unertraͤgliche Qual zu 
enden, ſo zermarterte er mit grauſamer Luſt ſeine 
Seele mit finftern, der Hoͤlle entſtiegenen Gedanken. 
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Zyeite⸗ Kapitel: 


Nach einem if baraſmereaien Tage kam 
Doctor Fauſtus ſpat, bei finſterer Nacht, in ſeine 


einſame Wohnang zuruͤck. Die Bicher mie jenen 


zanberiſchen Worten und Zeigen lagen noch aufs 
geſchlagen, wie er fie verlaflen hatte. In ihrer 
Erforfhung und Anwendung war ihm das Mittel 
aufgefchteffen, Sie tieffte and innerſte Macht ber 
Natur zu beſchwoͤren, daß fie Ihm zu Willen fey 


im Allem, was er zu willen oder zu thun wänfchte, 


Er ſtellte ſich in ſtotzer Freiheit keitden Sott und 
die Natur; und er entfchied. Er ſprach: „Ich 
habe mich eifrig beſtrebt, dich zu ſuchen und zu 
finden, von Jugend an bis auf dieſe Tage. Aber 
je mehr ich dich geſucht, defto weiter Haft du dic 
entfernt; und indem ich dich zu finden, zu halten 


geglaubt, da hielt und umarmte ich ein Gemaͤchte 


meines Gehiens ind ein Trugbild mielnes Herzens. 
Willſt du, erhabener Geift, dem Geiſte nicht er= 


ſcheinen, fo bleibe mir denn unbekannt und unges 


tiebt. In Demuch und Glauben naht ſich fein 
Geiſt dem Seifte, und ich bin dir gleich.” Nach 
diefen Worten frechen Webermmuches. hinterlegte er 
die Bibel in die hinterſte Ecke feiner Buͤcherei, und 
er nahm das Zauberbuch Zoroaſters hervor. Ein 


geheimer Schauder darchzuckte ihn, als ob bie 
Seele fih losſsreißen wollte von der Seele. Er 
aber verhartte in feinem Ürevelmmihe, und ſprach: 
- „Mein! ich will nicht Länger mich peinlichen Taͤu⸗ 
ſchungen hingeben. Was frommen mir jene Ver⸗ 
heißungen, die mich anf eine Zeit getröflen, wo ich 
nicht mehr Gin? Ih will leben, fo lange ich 
Iebe; und die Welt, die meine Behauſung if, fie 
fey mir auch eine Wohnung der Luft und der Freude. 
Alles Angencehme, was mein Fleiſch begehrt, alles. 
Schöne, was meine Sinne verlangen, Alles, was 
das kurze Leben ſich wuͤnſchen mag an Schägen, an 
Ehre und Macht, das fey mein Antheil fuͤrder⸗ 
hin.” Er fchloß das Zauberbuch jenes Magiers 
auf, und fagte: „Hier, in diefen geheimnißvollen 
Blättern wird mir ein anderes Reich aufgethan, 
als jenes erträumte; und der Fuͤrſt der Welt, auf 
den mid) diefes Wort anweiſet, er ſtellt ſeine Ge⸗ 

walt unter die Macht meines Willens; und, um 
mid mit feiner Nothwendigkeit zu beglüden, vers 
langt ev Fein anderes Dpfer, als meine arme, uns 





mächtige Freiheit.” — Alsbald verließ Dr. Faus 


ſtus feine Wohnung und ging ins Freie; hier zog 
er.auf einem Kreuzwege die Zauberkreiſe, und be⸗ 
reitete Alles zuin furchtbaren Hoͤllenzwange. — 
Indem er noch mit dem Werke der Finſterniß des 


b 


a 
. . kin 
fehäftige war, ſchlug die Mitternachtsftunde. Es 
ertoͤnten die Glocken zur -Oftermette, und aus dem 
‚Munde der verfammelten Chriftengemeinde erfcholl 
weichin der. fröhliche Oftergefang: „Chriſt ift ers 
fanden,‘ und in die Herzen von Taufenden fiel et= 
quicklich der Himmelsthau der Freude ob der vollen⸗ 
deten Erldſung und der Hoffnung auf eine Iohnende 
Unſterblichkeit. — Dr. Fauſtus vernahm von allem 
‚dem nichts, wa außerhalb feiner Zauberkreiſe vor⸗ 
ging. Einzelne Töne ſchlugen wohl an fein betäub- 
108 Ohr, .aber fie klangen wie Töne einer ge⸗ 


ſpalteten Kryſtallglocke, wie die verlorenen Seuf⸗ 


ger einer. verlaſſenen Braut, wie das letzte Gewim⸗ 
mer einer gemordeten Unſchuld. — Nun that er 
‚feine fuͤrchterliche Beſchwoͤrung, wobei er Gottes 
heiligen Namen ſelbſt mißhrauchte; und alsbald 
erſchien ihm, unter Sturmgebrauſe und der Ele⸗ 
mente Aufruhr, der Fuͤrſt der Welt, graͤulichen 
Anſehens, der ihm verfprach, er wolle ihm einem 
feiner Knechte fenden, daß derſelbe einen Pact mit 
ihm abſchließen, und ihm, Fauſto, fodann zu 
Dienften ftehen folle auf Leben lang. Das ift denn 
auch gefchehen. Denn als Dr. Fauftus in feiner 
Wohnung angelommen, meldete ſich alfogleich der 
dienſtbare Geiſt, der. fih Mephiftspheles nannte, 
und er fhlug ihn einen Pact vor, des. Inhalts: 


J 
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„Fauſtus folle verfprechen and ſchwhren, daß or ſein, 
des Geiſtes, eigen fen wolle, und daB et ſolches 
zu mohrerer Bekraͤftigung mit ſetnem eigenen Biute 
gegen ihn verſchreiben ſolle; dagegen wolle der Geiſt 
ihm, Fauſto, vier und zwanzig Jahre zum Stel 
fehen, und er ſollte inzwiſchen alles das haben, was 
fein Herz gelüftere and degehrte; nach Verlauf jeher 
‚Seit aber folle ur der Gewalt des Sataris verfallen 
ſeyn.“ Dr. Fauſtus willigte fofert ein, und ſchickte 
ſich ſogloich an, eine Ader in ber linken Hand zu 
öffnen. Da daͤuchte es ihm, als feho er eine Schrift 
zingegraben, mit blutrothen Buchſtaben: FIOMEO 
FUGE, das iſt: Menſch, fliehe! Aber Fauſtus 
kehrte ſich nicht daran, ſondern ſchrieb ben Past 
nieder, und unterzeichnete zuletzt mit eigenem Blute: 
Johannes Zaufus. 





rities Capitel 


Es war aber dieſer Doctor Fauſtus der Sohn 
armer, jedoch frommer Bauersleute in Sachfen. 
Noch als kleiner Knabe kam er nach Witten⸗ 
berg, mo ihn ein Vetter, der feine Leibeserben 
hatte, an Sohnes Statt annahm, und ihn fleifig 
zue Schule und zur Kirche. hielt. Der junge Fanft 
war auch eines fo gelemisen Kopfes, daß er allen 
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fernen Mitſchuͤlern den Worrang ablief. Auf Au⸗ 
varhen ſeinet Lehrer widmete er ſich daher der Gar 
resgelahrtheit, und er brachte eb in Ötefer Wiſſen⸗ 
ſchaft fo weit, daß er in dffentlichem Verhbre zehn 
Magiſtris obfiegte, weßhalb er die Ehre und Würde 
rines Doctors der Theotogie erhielt. Allein, wie 
gar Vielen gefchteht: die WBiſſenſchaft blahte ihn auf; 
er hatte Gefallen an eitlem Geſchwaͤtz und an Be 
bein, vor welchen der Apoſtel warnt; und er ver 
gaß oder erwägte nicht, daß der Anfang der Belle 
heit die Furcht Gottes ſey. Kein Wander baden, . 
dat die Heilige Schrift, die den Einfaͤltigen im 
Geiſte eine Duelle des Troftes iſt, ihm bald zur 
waſſerloſen Eifterne geworden, aus welder er feinen 

Wiſſensdurſt vergebens zu ffillen trachtete. Er legte 
fie darum mißmuthig bei Seite, und wandte Ad 
zu den: weltlichen Wiſſenſchaften, und forſchte in 
den Sternen, in den Kräutern, Metallen und Stel⸗ 
nen, tn Allem, was die Natur in großen Erſchei⸗ 
nungen aufweiſet, und an geheimen Kräften vers 
birgt. Es fagte ihm dieß Alles von Tag zu Tag 
immer mehr zu; denn während fein anfinniger und 
Hoffärtiger Kopf feine Luft Hierin fand, entdeckte 
ſein begehrliches Herz zugleich die Mittel, um ſeine 
Gelaͤſte zu befriedigen in dieſen weltlichen Dingen. . 
Man liefet in alten Chroniken, daß in denſelben 
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Tagen viele Maͤnner, die der Wiſſenſchaſten pflesten, 
auf verberbliche Irrwmege geraten feyen, und zuletzt 
ein jämmerliches Eude gefunden haben. Es war naͤm⸗ 
dich ſchon feit langer Zeit das Heidenthum einges 
drungen in die Chriftenheit, und Batte die Wißbe⸗ 
gierde feiner Köpfe auf fi gezogen, und ihre Nei⸗ 
gung gewonnen. Wahrhaft fromme und verfiäns 





dige Maͤnner ließen fi) zwar freilich nicht bethören . 


durch die verführerifchen Zeichen der Zeit, fonbern 
ſie benuͤtzten fie vielmehr gar wohl zu guten und 
loblichen Zwecken. So jener Albertus, der Große 
genannt, welcher, die heibnifche Wiſſenſchaft mit 
‚der chriſtlichen Weisheit verſoͤhnend, die Kräfte der 
Natur zu erforfchen und anzuwenden fuchte zur Vers 
Berrlihung Gottes und Erbauung dee Menfchheit. 
Oder wie Iheophraftus Paracelſus, der Meifter in 
den natuͤrlichen Wiſſenſchaften; denn, indem ihm 
einleuchtete, daß der Menſch, als eine kleine Welt, 
an das große Weltall gebunden fey, fo fuchte er 
auszutundfchaften, wie unfer fterblicher Theil ſich 
frei erhalten könnte von der Elemente. böfen Einfläfs 
fen, und fih wieder herftellen möge von Ungluͤck, 
Krankheit und Siechthum aller Art. Die meiften 
aber kannten in ihren Zorfchungen weder Maaß noch 
Ziel; denn in geiftlihen Dingen verleitete die einen 
Hochmuth und Stolz, daß fie mit frepelm Wige 
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Gottes Wort und Kraft eine Deutung und Anwen⸗ 


dung gaben, welche den heiligen Ueberlieferungen 


und den Satzungen der Vaͤter zuwider liefen; und 


in den weltlichen Dingen trieb die. andern gemeine 
Begierde und finnlihe Luſt an, in die geheimfte 
Werkſtaͤtte der Natur einzubringen, und zu erfor 
fchen, wie das eitle, gleißende Gold erzeugt werden 
fönne, und der ewig verfüngende Lebenstrank. Ja, 


einige, wie jener Agrippa von Mettesheim, gingen - 


in ihrer Verblendumg und Verruchtheit fo weit, daß 
fie das Wort Gottes und die Kraft des Himmels 


felöft dazu mißbrauchten, um ben Satan, in deffen ' 


⸗ 


WMacht die Natur ſeit dem Suͤndenfalle gegeben iſt 


zu zwingen, daß er ihnen die Schaͤtze der Unterwelt 
und der Hoͤlle aufthue. Sie trieben — wovor Gott 


alle Chriſtenmenſchen gnaͤdiglich bewahren wolle! — 


die ſchwarze Kunſt, die finſtern Werke der Zauberei, 


und ergaben ſich, auf daß ihnen der Boͤſe dienſtbar 


fey in der Zeit, der Dienftbarkeit des Böfen in afle 
Ewigkeit. — Dieß war und ift auch die Gefchichte 


von Dr. Fauſtus, und fie ſchwebt uns als ein traus . 


riges Exempel vor unfern Augen. Aber weder er, 
noch die ihm folgen, verdienen Entſchuldigung. 
Denn es ſteht geſchrieben: „Niemand kann zwei 
Herren dienen.“ Und: „Du ſollſt Gott deinen 


Herrn nicht verſuchen.“ Wiederum: „Was nutht 
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eb bein Dienfchen, wenn ex die ganze Welt gewähne, 
aber an feiner Seele Schaden lie?” — „Wer 
aber des Seren Willen kennt und nicht thut, ber 
wird zwiefach gejüchtiget werden.” 





Biertes Kapitel. 

Seit Doctor Fauſtus den Bund mit dem 
Teufel gemacht, gewann er alles erdenkliche Ver⸗ 
guügen, Ehre und Anfehen vor der Zelt und den 
Menſchen. Sein bienfibarer Geiſt Mephiſtophe⸗ 
les erfüllte jeden feiner Wünfche; ja, er wußte es 
fo zu machen und zu ordnen, daß ein Geluͤſte das 
andere hervor rief, und daß das Labfal, welches 
den Hunger und Durſt des Leibes und der Seele 
flillte, einen Hunger und Dur nach größern und 
feruern Genuͤſſen in ihm erregte. Am liebſten 
hielt fih Dr. Fauſtus zu Haufe, und in Geſell⸗ 
Schaft von gleichgefinnten Genoſſen. Seine Woh⸗ 
nung war veih an Schmuck von Silber und Gold, 
wie der Palaſt eines Zürften. Sein Garten trug 
Jahr aus, Jahr ein, die ſeltenſten Fruͤchte jeder 
Art; es herrſchte darin, zur Verwunderung Aller, 
ein ewiger Fruͤhling. Wenn er zu Tiſche ſaß mis 
feinen Sreunden, fo ftanden die. auserlefenften 
Sptiſen und Setränfe in Bereitſchaft; und, fo 


N 
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viel fie zechen machten, der Vorrqth konnte doch 
nicht erſchoͤpft werden an cypriſchen und albani⸗ 
ſchen Weinen und an koſtbaren auslaͤndiſchen Fruͤch⸗ 
tan jeder Art. Dieß Alles hat der. dienſtbare Geiſt 
herbei zu ſchaffen gemuft. Mit Huͤlfe diefes Gei⸗ 
ſtes unterhielt auch Dr. Fauſtus feine Geſellen, 
die er um ſich verſammelt hatte zu eitler Luſt, 
mit allerhand Gaukel⸗ und Mummenſpiel. Ein: 
maf war ber Saal voll yon Voͤgeln, welche das 
lieblichſte Eoncert fangen, daß man glaubte, ins 
Paradies ſelbſt verfegt zu ſeyn. Ein anderes 
Mal geftaltete fi var ihren Augen gleihfam ein 
lebendiger arten von buntfarbigen und wohlduf⸗ 
tenden Blumen, bie fi in gar mannicfaltigen 
Weifen verwickelten und wieder auflästen, und wie 
in einem tänftlichen Reihen Hin und her beweg⸗ 
ten zu fonderheitliher Ergägung des Auges. Die 
Zeit aber, welche fie nicht mit Bankettiren zu⸗ 
brachten, verkürzten fie fih mit Disputiren über _ 
allerlei Materien göttlicher und weltliche Wiſ⸗ 
feufchaften: Simmel, Hölle, Welt, Gott, Teufel, 
Ewigkeit, Seele und Seligkeit. Wie es jedoch 
zu geſchehen pflegt, wenn ein Blinder den Blin⸗ 
den führt, fo fallen beide in die Grube. Und 
da fie das goͤttliche Wort, darin afein Wahrheit 
zu finden if, bei Seite gethan und verachtet, ja 
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eb heim Dienfchen, wenn ex bie ganze Welt gemäßne, , 
aber an frinee Seele Schaden litle?“ — „Ber 
aber des Herrn Willen kennt uud nicht thut, ber 
wird zwiefach gegüchtiget werden.” 





Viertes Eapitel, 


Seit Doctor Fauſtus den Bund mit dem 
Teufel gemasht, gewann er alles: erbenkliche Ver⸗ 
guügen, Ehre und Anfehen vor der Welt und den 
Menſchen. Bein dienftbarer Geiſt Meyhiſtophe⸗ 
les erfüllte jeden feiner Wünfche; ja, er wußte es 
fo zu machen und zu ordnen, daß ein Geluͤſte das 
andere hervor rief, und daß das Labſal, welches 
den Hunger und Durſt des Leibes und der Seele 
fiillte, einen Hunger und Durk nach größeren umd 
fernern Genuͤſſen in ihm erregte. Am liebſten 
hielt ſich Dr. Fauſtus zu Hauſe, und in Geſell⸗ 
ſchaft von gleichgeſinnten Genoſſen. Seine Woh⸗ 
sung war veih an Schmuck von Silber und Gold, 
wie der Palaſt eines Fuͤrſten. Sein Garten trug 
Jahr aus, Jahr ein, die feltenften Fruͤchte jeder 
Art; xs herrſchte darin, zur Verwunderung Aller, . 
ein ewiger Fruͤhling. Wenn er zu Tifche ſaß mit 
feinen Freunden, fo flanden die anserlefenfien 
Sptiſen und Getraͤuke in Bereitſchaft; und, fo 
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wiel fie zetzen machten, ber Doreath; Fonnte dad 


nicht erſchoͤpft werben an cypriſchen und albani⸗ 


ſchen Weinen und an koſtbaren auslaͤndiſchen Fruͤch⸗ 
tan jeder Art. Dieß Alles hat der dienſtbare Geiſt 
herbei zu fchaffen gewußt. Mit Huͤlfe diefes Geis 
fies unterhielt auch Dr. Fauſtus feine Geſellen, 
die er um fi verfammelt hatte zu eitler Luſt, 
mit allerhand Saufels und Mummenfpiel. Ein: 
mal mar ber Saal voll yan Vögeln, welde das 
lieblichſte Concert fangen, daß man glaubte, ins 
Paradies ſelbſt verfegt zu ſeyn. Ein anderes 
Mal geſtaltete fi vor ihren Augen. gleichfam ein 
lebendiger Garten von buntfarbigen und wohlduf⸗ 
tenden Blumen, bie fih in gar mannicfaltigen 
Weifen verwickelten und wieder auflösen, und wie 
in einem tänftlihen Reihen Hin und her beweg⸗ 
ten zu fonderheitlicher Ergögung des Auges. Die 
Zeit aber, welche fie nicht mit Bankettiren zu⸗ 
brachten, verkürzten fie fih mit Disputiren über 
allerlei Materien göttlicher und weltlicher Wiſ⸗ 
- feafchaften: Himmel, Hölle, Welt, Gott, Teufel, 
Ewigkeit, Seele und Seligkeit. Wie es jedoch 
zu gefihehen pflegt, wenn ein Blinder den Blin⸗ 
den führt, fo fallen beide in die Grube. Und 
da fie das goͤttliche Wort, darin allein Wahrheit 
zu finden ift, bei Seite gethan und verachtet, ja 
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verſpottet ‘haben; fe wären es lauter Trugbilber 


ihrer verkehrten Einbildnugskraft, und eitie Gb⸗ 
tzen ihres verderbten Herzens, welche ſie in dem 


ſelbſtgemachten, unheiligen Tempel auffteiten, und 


alida verehrten und anbeteten. — So verlebten 


ſie denn ſo manches Jahr in einem fortwaͤhren⸗ 
den Rauſche von Vergnugungen. Dr. Fanſtus 


war der Einzige; der noch einige Augenblicke ge⸗ 
u wann zu nüchterner Veberlegung. Si folchen Jets 
ten erfannte‘ er das Eitle, das Nichtswůͤrdige 
ſeines Thuns und Treibens; aber er vermochte 
nicht, ſich loszureißen von Geſellen, die er ver⸗ 


achten mußte, und von Genuͤſſen, die ihn nim⸗ 


mermehr erfättigen konnten. So fühlte er ſich 


denn unglůuͤcklich mitten im Gluͤcke. Vor den Men⸗ 


»ſchen aber und in der Welt galt er allgemein als 
ein gelehrter, wohlerfahrner, hochbegluͤckter Dann. 


Arme drängten fih herbei; Kranke fuchten Hälfe . 


bei ihm; Reiche buhlten um feine Gunſt. Er 
Half überall, und träftete, und rieth aufs befte, 


1 


während “er. felbft ohne Rath und Troft und Hufe 


war. — Soll ich noch Meldung thun, daß es bei 
dem müften Leben diefer Leute nicht an leichtfer⸗ 
tigen Dirrien gemangelt habe? Wo. Raben fich 
verfammeln,, da liegt auch Aas. Aber Gemeines 
wird auch bald gemein. Es geht die Gage: 


- 
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Dr. Zauftus Habe um dieft Zeit einem ſchoͤnen und 
ſittſamen Töchterlein ehrbarer Leute nachgeftellt, und 
er. habe diefelbe, durch Hulfe einer Kupplerin und 
durch reiche Geſchenke und betruͤgeriſche Verſpre⸗ 
chungen, berhört und zu Fall gebracht; darauf, ats 
fie Mutter geworden, fey fie von dem. Treulpfen 
verlaffen worden, und in der Verzweiflung habe 
nun das arme Maͤdchen ihr eigenes Kind getödtet, 
wofür fie die Strafe einer Kindesmoͤrderin habe’ er⸗ 
leiden muͤſſen. Es iſt dieſe Geſchichte ganz glaub⸗ 
wuͤrdig. Denn der Teufel wird ſchon geſorgt ha⸗ 
ben, daß jenes Wort, das Fauſtus gegeben, durch 
eine That beſiegelt werde. Wer aber auch nur Eine 
Seele auf ſeiner Seele Hat, der trägt ſchon ben 
Keim in ſich zur endlichen Verdammniß. 


‚ Sünftes Capitel. 


Endlich war Doctor Fauſtus dieſes Lebens und 
Larmens gan; muͤde und ſatt. Seine Seele glich 
ſchier einer wildſchauerlichen Hoͤhle, die, waͤhrend ſie 
einen friſchen, für Nahes und Fernes erquicklichen 
Quell ergießt, ſelbſt oͤde und dumpf bleibt, ohne 
befruchtenden Keim und ohne belebendes Licht. Er 
entſchloß ſich daher, der Menſchen Geſellſchaft zu 


fliehen, und er verließ ploͤtzlich und in aller Stille 
Ein Volk 6buͤchlein. II. .2 


m 
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Wittenberg, nachdem er feine Behauſang und 
Alles, was fie beſchloß, feinem Famalıs Wagner 
zur Obhut uͤbergeben hatte. Von nun an durch⸗ 
ſtreifte er die Länder, auf Wegen, bie fernab führ- 
ten von Städten und Dörfern, ° Am liebſten Bielt 
er fi in Wäldern und Wildniffen auf, wo er keine 
Stimme vernahm, ats die Stimme der zuͤrnenden 
Natur in den Wafferfällen und im herabſtuͤrzenden 
Geroͤlle und in dem Gebrauſe des Sturms und im 
Aechzen brechender Baͤnme und im Verbluͤhen und 
‚Modern und Verwittern der Pflanzen und der Ge⸗ 
feine. Solche Umgebung flimmte zu feinem In⸗ 
nen. Was er geledt, gelicht und genoſſen, es 
däuchte ihm nur ein Gaukelſpiel Affender Freuden, 
ein Traum, aus dem ihn das tiefere Bewußtſeyn 
aufgeſchreckt, ein Rauſch, deſſen bittere Solgen der 
Nuͤchterne nun ſchmecken ſollte. — Eines Tages 
gelangte er auf einen Borhügel, von welchem aus 
‚ein weites Steppen= und Dünen=Land fi aus: 
dehnte, bis. zum Meere hin, das den tiefen Hin⸗ 
tergrund begränzte. Er lagerte ſich, müde von raſt⸗ 
loſem Wandern, unter dem Schatten einer mächti- 
. gen Linde, umd fah mit däfterm Blick in die Kerne 
hinaus. „Das ift fo recht das Bild unferes Lebens, 
‚fagte ee mit Bitterkeit; hier ein kleines Plägchen 
für kurze Ruhe nach. langen und bangen Mühen; 


5 
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vor und eine freud und troſtloſe Zukunft, und am 
Ende der Abgrund, der uns alle verſchlingt, und 
den fie Ewigkeit nennen.” Ex faß fo einige Zeit 
da, vertieft in fchwermüthige Gedanken; die alte 
Luft der Selßfivernichtung erwachte in ihm mies 
derum. — Da gewahrte er erft, daß ein Dann neben 
ihm ftand, und eine Frau, die ein Kindlein auf den 
Armen wiegte. Sein Ekel an Menſchen wollte ihn 
anfangs weiter treiben, doch den treuherzige Gruß 
der beiden Leute und die engefgleiche Geftalt des 
fehlummernden Knaben hielten ihn noch zuruͤck. Er 
ließ fih in ein Gefpräd ein; er erfuhr ihre Her⸗ 
kunft, ihre Armuth, ihre Huͤlfloſigkeit. „Und in 
dieſem Elend koͤnnt und wollt ihr noch ‚leben ?“ 
fragte Dr. Fauſtus. Der Mann ſtutzte ob dieſer 
Rede; ſie erſchien ihm wie eine Gotteslaͤſterung; er 
ſchwieg, aber aus ſeinem Stillſchweigen ſprach 
Trauer und Vorwurf. Fauſtus verſtand die Mei⸗ 
nung, und, ſeine Rede verbeſſernd, ſprach er: 
„Ich wollte damit nur fragen, ob ihr zufrieden 


ſeyd, zufrieden ſeyn koͤnnt in dieſem eurem Elend7“ 


Des Mannes Blick erheiterte ſich wieder, und er 

antwortete: „Zufrieden auf Erden kann doch wohl 

jeder ſeyn, der ein gutes Gewiſſen hat. Elend aber 

bin ich nicht, denn ich bin gefund und kann arbei⸗ 

ten.’ Der Doctor Kand vor dem Manne, wie ein 
\ 2 j 
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Bettler, welcher einen Reichen um Almoſen aufleht. 
„Aber, fragte er weiter, habt ihr denn gar nichts 
zu wünfchen mehr auf Erden?‘ Der Mann ant- 
wortete laͤchelnd: „Der Menſch wänfcht ja freilich 
gern, und darf und fol es wohl, wenn er fein 
Sortlommen haben wid; es fey denn, daß feine 
Waͤnſche gerecht und mäßig feyen. Und fo laßt mich 
Eud nur gleich geftehen, daß ich feit der Zeit, als 
mir diefer Knabe geboren worden, wohl auch einen 
Wunſch im Herzen trage, einen großen. Ich habe 
gedacht : baut fich ja doch jeder Vogel fein Neſt, 
und das Thier im Walde fein Lager, darin die ſaͤu⸗ 
gende Mutter ruhig und ficher feine Jungen hegt! 
Und fo möchte denn auch ich gar zu gerne ein Plaͤtz⸗ 
den mein eigen nennen, auf dem ich mir meine 
Hütte bauen und ‚meinen Kohl pflanzen fönnte mit 
eigenen Händen. Hier, zum Beifpiel, unter diefer 
fchönen Linde, ei! wie fände ein Hans fo fiher gegen 
den Sturmwind, und wie bald würde der öde Bo⸗ 
den umher Früchte tragen zu meiner und der Meis 
nigen Nahrung und Unterhalt! Sch .wäre, traun! 
der gluͤcklichſte Menſch auf Erden.’ Indeſſen war 
das Kind erwacht; die Mutter reichte ihm die Bruft, 
der Vater fah dem Werke der Liebe mit ftiller, froher 
Theilnahme zu. — Dr. Fauftus hatte fi nie un⸗ 
gluͤcklicher gefühlte, als Keim Anblick Diefer Gluͤckl⸗ 


! 
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hen. Es dauchte ihn, als trete eine Thräne in 
fein Auge. Er wendete fih ab, fand auf, und 
im Weggehen warf er einen Saͤckel voll Geld Hin, 
und fagte: „Kauft euch diefes Piäschen, Bauet euch 
eine Hütte, und lebt wohl, mit Weib und Kind.’ 
Der Mann rief ihm Gottes Dank nah; aber ein . 
Sturtnwind, der ploͤtzlich durch die Linde fuhr, ver 
wehte die Worte, daß fie unverfändlich verhalten. 


⸗ 


Sechstes Capitel. 


Eines Tages trat Mephiſtopheles zu Dr. Fau⸗ 
ſtus Hin, und’ ſprach: „Was niſtet Ihr denn in 
Einoͤden, wie ein Kaͤuzlein, und verkuͤmmert Euer 
Daſeyn in troſtloſer Einſamkeit? Der Menſch iſt 
einmal an den Menſchen gewieſen, will er anders 
des Lebens froh ſeyn. Kommt, ich bring' Euch 
wieder unter die Leute, aber unter Leute von rech⸗ 
tem Schlage. Die Ihr fruͤher erwaͤhlt habt zu 
Euren Genoſſen, das waren uͤbermuͤthige Thoren, 
die ſich weiſe duͤnkten, und alberne Schwaͤtzer, die 
ihre eitlen Traͤume fuͤr Wahrheit ausgaben. Mich 
wundert's, wie Ihr, als ein weiſer Mann, ſo 
lange dieſes Gelichter in Eurer Naͤhe habt dulden 
moͤgen. Ganz anders ſind die, in deren Mitte ich 
Euch nun fuͤhren will. Zwar begreift man dieſe 





Elaffe Dienfchen unter dem Namen: Pöbel, und 
man will damit das Gemeinſte unb Niedrige bes 
zeichnen. echt und genau genommen ift aber dies 
fer Poͤbel eben der Kern und das Mark des Volkes. 
Diefe Menſchen find doch, was fie fcheinen wollen, 
und find es ganz. Sie haben Charakter. Und 
‚das entfcheider. Der Weile, wenn er nicht feines 
Gleichen findet — und wo mag er fie finden? — 
ſuchet fich geradezu den Gegenpart af. Die Narr= 
heit iſt das Spielzeug ber Kiugheit, und die Thor⸗ 
heit, die Folie der Weisheit. So fprah Mephis 
ſtopheles, der fih fofort ats feinen Geſellen und 
fahrenden Schüler Heiden und gebärden wollte, „Es 
fey! fagte Dr. Fauſtus. Sch will einmal das Les 
ben als ein gemeines Pofjenfpiel anfehen, und dar 
in die Wolle des Hanswurfts fpielen. Vielleicht 
daß mir die Schellentappe befler behagt und frommt 
als der Doctorhut.”” — Ste Samen zuerft in bie 
Stadt Leipzig. Als fie die Straßen durchwandel- 
ten, bot fih dem Doctor fogleich eine Gelegenheit 
dar zu einem luſtigen Schwank, von bdeffen Ruf 
auch bald die ganze Stadt voll wurde. Es waren 
eben in einem Weinkeller Schröter befchäftigt, ein 
großes Faß heraus zu fchaffen. Das fah Fauſtus 
und er ſchalt ihre Unmacht, und fagte:, ein folches 
Faß könnte er allein von der ‚Stelle bringen, wenn 
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er wollte. Das verdroß die Schroͤter, und der 
Weinherr fagte: wenn er das koͤnnte, To follte das 
Faß Wein ihm gehören. Alſobald fehte fih Fau⸗ 
flus auf das Faß, und, als ritte er ein Pferd, 
trieb er das Faß des Weges in die Strafe hinaus, 
zu großem Jubel der Studenten, die umher flans 
den. Fauftus gab fogleich den Mein den Muſen⸗ 
fühnen Preis, die ihn zu Ehren ihres Patrons fein 
luſtig austranfen. — Bald hatte Dr. Fauftus an 
ſolchen Poſſen und Schwänfen Gefallen, denn er 
verachtete die Menfchen, und vermeinte, daß fie 
weder der Liebe, noch des Haffes werth feyen, fon= 
dern nur des Spottes und des Hohnes. Alſo trieb . 
er ſich überall umher unter gemeinem Volke, und 
neckte die Leute allwaͤrts, wie ein Kobold. Man 
erzählt ſich wunderliche Gefhichten, von denen hier 
nur eine und die andere zu melden ift. Eines Male 
— mie er denn am liebften mit dem lockern Stu⸗ 
dentenvöfffein Umgang hatte — führte er die ganze 
Burs auf einer Leiter nah Salzburg in den 
Weinkeller des Bifhofs, wo fie ſich's wohl ſchmecken 
ließen; und als fie inzwifchen der Kellermeifter übers 
rafchte, fo entführte ihn Dr. Fauftus auf eine hohe 
Tanne, wo er ihn bis zu Tagesanbruch zappeln 
ließ. — Ein anderes Mal tharen drei vornehme 
junge Grafen gegen ihn den Wunfch, daß fie gar 
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jm gern auf bob Beyerfürfien Sofas Gedjeit zu 
Banden anweienb feya mödten. Der. Zaufins 
wollte ihnen wilifaßren, jedoch unter der Beding⸗ 
niß, dab fie während ber ganjen Zeit kein Wert ves 
ben follten, was fie ihm auch zufagten. Da ſprei⸗ 
tete er feinen Mantel aus, und hieß die drei Gra⸗ 
fen ſich darauf ſetzen, er ſelbſt ſtellte ſich zwiſchen 
fie. Auf Fauſti Beſchwoͤrung erhob ih ein Sturm⸗ 
wind, der fie hinweg trug durch die Lüfte, daß fie 
ju rechter Zeit in des Bayerfürfen Hof kamen. 
MNachdem fie den ganzen Tag der Herrlichkeit zuge 
fehen hatten, ſelbſt unſichtbar allen Gäften, da ge 
laſtete es am Abend einen der jungen Herten, ein 
Aderans fchönes Fraͤulein zum Tanz zu fähren, und 
ſprach fie deßhalb an. In demfelben Augenblicke 
tief Dr. Fauſtus „Wohlauf!“ und er entihwand 
- mit den beiden andern, die fi, wie er.befohlen, an 
feinem Mantel feft gehalten harten. Der deitte 
aber wurde als ein fremder, eingedrungener Saft 
alfogleich bemerkt, und ins Gefaͤngniß geworfen. 
Doc befreite ihn des andern Tages Dr. Fauftus, 
nachdem er die. Wächter dermaßen verzaubert, daß 
fie in tiefen Schlaf fielen, und brachte den Grafen 
zeitlich nach Leipzig zuruͤck. 


\ 





Siebentes Capitel. 


So hati⸗ denn Doctor Fauſtus wiedernm ſo 
manches Jahr zugebracht in leichtfertiger Geſell⸗ 
ſchaft, deren er aber nun auch ganz uͤberdruͤſſig 
worden, Das verhub. er dem Mephiſtopheles, ſei⸗ 
nem dienſtbaren Geiſte; dieſer aber ſprach: „Wohl⸗ 
an! gefaͤllt's dir nimmermehr unter gemeinem Volke, 
- fo ſuche das vornehme auf, und zieh gen. Hof. 
Du bift von fo einnehmenden Sitten und von fo 
fchönee Geſtalt, dabei wohlerfahren in jeglicher 
Kunft und Wiſſenſchaft, daß du dort überall. ein 
willtemmener Saft feyn wirft,” Um der töbrenden 
Langeweile und dem innen Mißmuthe zu enteins 
nen, nahm Dr. Fauſtus den Worſchlag an, vers 
Hoffend, der Glanz und das Geräufch des Hofes 
werde mindeftens feinen Geiſt betaͤuben, daß er uns 
faͤhig ſich fuͤhle, in ſich felbſt und feinen eigenen 
Graͤnel hinein zu ſchauen, und drob gu verzweifeln. 
Er begab ſich zuerſt an den Hof des Fuͤrſten von 
Anhalt, der ihn auch gar gnaͤdig aufnahm als 
einen Mann, den der Ruf als geſchickten Heilkuͤnſt⸗ 
ler und als einen Wohlerfahrenen in der ſchwarzen 
Kunſt bezeichnet hat. Hier lebte er lange Zeit, im 
Kreiſe gebildeter Frauen und in lebhaftem Verkehr 
mis den Männern, die er an Curteſie uͤberbot. Ans 
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fanss hatte er auch großes Wchlächegen au ben fü- 
fen Worten und den aricmeidigen Schärten; aber 
je länger er davon koftete, deſto mehr Wiperwillen 
empfand er; denn er hatte gar baib gemerft, daß 
alle die Hoflichteit nur feine Berficiung ſey und eit⸗ 
les Gepraͤnge. Um das täufchende Schauſpiel, das 
fie ihm bei Hoſe gegeben, dienſtfreuudlich zu erwies 
dern, beſchloß Dr. Fauſtus, che er Abſchied nahm, 
dem Herzog und allem Hofgeſinde noch ein Feſt zu 
" Gereiten. Er ließ während ber Nacht durch feinen 
Diener Diephiftopheles ein ſchoͤnes Schloß erbauen 
auf dem Berge gegenüber, und basfelbe mit aller 
nur möglichen Pracht ausflatten und mit koſtbaren 
Speiſen und Getraͤnken beſtellen. Dahin Ind er 
des andern Tages den Fuͤrſten ein mit ſammt feinem 
Sefolge, und Alle geftanden, daß fie noch nie ein 
fo ſchoͤnes Schloß gefehen, noch Koͤſtlicheres genofs 
fen haͤtten. Als fie aber des Abends zuruͤckkehrten, 
war es Ihnen freilich im Magen fo eitel. und öde, 
wie früh Morgens; und das Schloß felb ging in 
Feuer und Rauch auf. Deſſen ungeachtet wurde 
Dr. Fauſtus höflich bedankt: — Von dem Hofe zu 
Anbalt aus wandte fih Dr. Fauſtus nad Inn ss 
bruck, wo fo eben Kaiſer Carolus der Fanfte Hof 

hielt, von zahlreicher und vornehmer Ritterſchaft 
umgeben. Der Kaifer nahm ihn in allen Hulden 


A 


* 
und Gnaden auf, und erlaubte ihm, daß er, fa 
lange es ibm beliebte, an feinem Hofe vermeilen 
dürfte und Theil nehmen an allen Feierlichkeiten und . 
Ergoͤtzlichkeiten. Es war aber feit langer Zeit kein 
fo prächtiger Hbf mehr gehalten worden in der gans 
jen Chriftenheit; Turniere, Feſtgelage, Jagden 
and andere ritterliche Spiele wechfelten Tag für Tag 
ab, und Alle, die. Theil daran nahmen, verblieben 
in einem fortwährenden Rauſche von Vergnüguns 
gen. Mur Dr. Fauſtus lebte in peinlicher Nuͤch⸗ 
teenbeit; es daͤuchte ihn, als fige er vor einer 
Schaubuͤhne, wo Puppen unter bunten Verwand⸗ 
dungen ein mannichfaltiges Spiel aufführen, und- 
wo inmitten die luſtige Perſon, das Schickſal, Hohn 
und Spott treibt. Eines Tages lieh ihn der Kai⸗ 
fer in fein Gemach rufen, und ſprach dann zu ihm: 
„Es daͤucht mich, daß Euch die Herrlichkeit meines 
Hofes fo werig genug thue, als mir ſelbſt. Wer 
des Großen und Prächtigen fo viel erlebt und ge⸗ 
nofien hat, wie ich, dem erfcheint felhft der Raum. 
zweier Welten nur wie eine Spanne, und die Zeit, 
obgleich fruchtbar an Thaten und Ereigniffen, nur 
wie ein Augendlid. Drum fo thut mie den Ges 
falen, und hebt mich, als,ein weifer Mann, eine 
Weile hinweg. über bie Gegenwart, umd laßt mid. 
einen Blick thun in die Vergangenheit und in Die 
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fangs hatte er auch großes Wohldehagen an den füs 


en Worten und den gefhmeidigen Gebärden; aber 
je länger- er davon koſtete, deſto mehr Wiverwillen 
empfand er; denn er, hatte gar bald gemerkt, daß 
alte die Höflichkeit nur feine Verſtellung ſey und eit⸗ 
les Gepraͤnge. Um das taͤuſchende Schauſpiel, das 
fie ihm bei Hofe gegeben, dienſtfreundlich zu erwies 
dern, beſchloß Dr. Fauſtus, che er Abfchied nahm, 
dem Herzog und allem Hofgeſinde noch ein! Feſt zu 


“ Hereiten. Er lieh während der Nacht durch feinen 


Diener Diephiftopheles ein. ſchoͤnes Schloß erbauen 
auf. dem Berge gegenüber, und dasfelbe mit aller 
nur möglichen Pracht ausſtatten und mit Foftbaren 
Speifen und Getraͤnken beſtellen. Dahin Iud er 


"des andern Tages den Fuͤrſten ein mit ſammt feinem 


Gefolge, und Alle geftanden, daß fie noch nie ein 
fo ſchoͤnes Schloß geſehen, noch Köftticheres genofs 
fen hätten. Als fie aber des Abends zuruͤckkehrten, 
war es ihnen freilich im Magen fo eitel und oͤdo, 
wie früh Morgens; und das Schloß ſelbſt ging in 
Feuer und Rauch auf. Deſſen ungeachtet wurde 
Dr. Fauftus höflich: Gedankt: — Von dem Hofe zu 
Anhalt aus wandte ih. Dr. Fauſtus nah Inn s⸗ 
bruck, wo fo eben Kaiſer Carolus.der Fuͤnfte Hof 


Het, von zahlreicher und vornehmer Rieterſchaft 


umgeben. Der Kaifer nahm ihn in allen Hulden 
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und Gnaden auf, und erlaubte ihm, daß er, fa 
lange es. ihm belichte, an feinem Hofe verweilen 
dürfte und Theil nehmen an allen Feierlichkeiten und . 
Erxgöglichleiten. Es war aber feit langer Zeit kein 
fo prächtiger Hbf mehr gehalten worden in der gans 
gen Chriſtenheit; Turniere, Feſtgelage, Jagden 
und andere ritterliche Spiele wechſelten Tag fuͤr Tag 
ab, und Alle, die Theil daran nahmen, verblieben 
in einem fortwährenden Raufche von Vergnuͤgun⸗ 
gen. Mur Dr. Fauſtus lebte in yeinlicher Nuͤch⸗ 
ternheit; es daͤuchte ihn, als fiße er vor einer 
Schoubähne, wo Puppen unter bunten Berwands 
dungen eim mannichfaltiges Spiel aufführen, und 
wo inmitten die luſtige Perſon, das Schickſal, Hohn 
und Spost treibt. Eines Tages ließ ihn der Kai⸗ 
fer in fein Gemach rufen, und ſprach dann zu ihm: 
„Es daͤucht mich, daß Euch die Herrlichkeit meines. 
Hofes fo wenig genug thue, als mir ſelbſt. Wer 
des Großen und Prächtigen fo viel erlebt und ges 
nofien hat, wie ih, dem erfcheint ſelbſt der Rum 
zweier Welten nur wie eine Spanne, und die Zeit, 
obgleich fruchtbar an Thaten und Ereigniffen, nur 
wie ein Augenblick. Drum fo thut mir den Ge 
fallen, und hebt mich, als.ein weifer Mann, eine 
Weile hinweg über bie Gegenwart, und laßt mid. 
einen Blick thun in die Vergangenheit und in bie 
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Zukunft. Beſonders wuͤnſchte ich, den großen Katz 
ſer Alexander zu ſehen, und jenen noch groͤßern Kai⸗ 
ſer, von dem die Prophezeyung geht, auf daß ich 
mich. an ihrer beiden Größe meſſen koͤnne.“ Docs 
tor Fauſtus erwiederte: „Die Geifter der Vergan⸗ 
genheit vermoͤge er nicht herbei, zu zaubern, ſondern 
nur ihre Schemen, und eben ſo ftehe es nicht im 
feiner Macht, die Zukunft anders vor Augen zu 
ftellen, als nur in Zeichen und Symbolen.“ Auch 
damit war ber Kaiſer zufrieden, und fie begaben 
fid hierauf in das entiegenfle Gemach der Burg, 
wo fie die ganze Macht hindurch verblieben. Was 
fie jedoch dort vorgenommen, geſchaut und gedeutet 
‚haben, das iſt zu. feines Menfchen Ohren gekom⸗ 
men. Wohl aber hat man bemerkt, daß mit dem 
Kaifer eine gänzliche Umwandlung des Innern vors 
| gegangen; denn feit der Zeit an zeigte er ſich ſtill 
und däfter und in fi gelehrt, bis er endlich von 
der Welt Abfchieb nahm, und im fernen Hifpanien 

in ein Klofter ging, wo er ſtarb. 





! 


Achtes Capitel. 
Bet ſolchem unftäten Lebenswandel hatte Docs 
tor Fauftus nun bereits die Hälfte ber Jahre ver 
bracht, die er ſich durch den Pact ausbedungen. 


I 
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Er konnte fih wohl vieler Inftigen Stunden und 
Tage erinnern, aber keines einzigen zufriedenen 
Augenblicks. Er machte deßhalb dem Mephiſtophe⸗ 
les bittere Vorwürfe, und fchalt ihn einen Betruͤ⸗ 
ger und einen Verführer von Anbeginn. Der aber 


lachte hoͤhniſch, und fagte: „Was können denn wir . 


dafür, wenn dein Herz unerfättlih ift, wie ein 
durchloͤcherter Schlauh? Hat dir je unſer Dienft 
gefehlt, noch irgend etwas, das uns zu Gebote 
ſteht auf dieſer Welt? Verlange was du willſt, wir 


geben dir's. Aber freilich, wenn du über dein Ver⸗ 


langen verlangeft, und das Unendliche im Endlichen 


erfirebeft, da hört unfere Macht auf, und unfer 


befter Wille ‚veicht nicht mehr hin. Doc getroft! 
es fieht die noch eine Füfle von Freuden, es ſteht 
dir die Welt offen. Diefes Deutfchland macht die 
Menfchen melancholifch; das ewige Schleinmen und 


Demmen kocht dickes Blut, und das eitle Specus 


liren und Disputiren verruͤckt den beften Kopf. 
Komm, wir führen dich in andere Gegenden, wo 
die. Lüfte milder, die Fruͤchte füßer, die Maͤgdlein 
reizender find! Auf, nad WBälfchland! Kaum 


daß er das Wort ausgefprochen, fand fchon draus“ 


Ben ein mit zwei geflügelten - Drachen befpannter 


N 


Wagen, welchen nun Dr. Fauſtus mit dem Mephi⸗ 


ſtopheles beſtieg. — Die alten Gefchichten erzählen 


. 
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zu gern auf des Bayerfuͤrſten Sohns Hochzeit zu 
München anwefend feyn-möcten. Dr. Fauſtus 
wollte ihnen willfahren, jedoch unter der Beding⸗ 
niß, daß fie während der ganzen Zeit fein Wort res 
ben follten, was fie ihm auch zufagten. Da fpreis 
tete er feinen Mantel aus, und hieß die drei Gra⸗ 
fen fi darauf fegen, er ſelbſt ftellte ſich zwiſchen 
fie. Auf Fauſti Befchwörung erhob fih ein Sturm⸗ 
mind, der fie hinweg teug durch die Lüfte, daß fie 
ju ‚rechter Zeit in des Bayerfuͤrſten Hof kamen. 
Nachdem fle den ganzen Tag der Kerrlichkeit zuges 


| fehen hatten, felbft unfichtbar allen Gäften, da ge 
luͤſtete es am Abend einen der jungen Herren, ein 


überaus fchönes Fräulein zum Tanz zu fähren, und 
ſprach fie deßhalb an. In demfelben Augenblicke 
tief Dr. Fauſtus „Wohlauf!“ und er entſchwand 


mit den beiden andern, die fi, wie er.befohlen, an 


feinem Mantel feſt gehalten hatten. Der deitte 
aber wurde als ein fremder, eingedrungener Gaſt 
älfogleich bemerkt, und ins Gefaͤngniß geworfen. 
Doc, befreite ihn des andern Tages Dr. Fauftus, 
nachdem ex die. Wächter dermaßen verzaubert, daß 
fie in tiefen Schlaf fielen, und brachte den Grafen 
zeitlich nach Leipzig zuruͤck. 
/ 


ı 
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Biebentes Capitel. 


So hatte denn Doctor Fauſtus wiederum ſo 
manches Jahr zugebracht in leichtfertiger Geſell⸗ 
ſchaft, deren er aber nun auch ganz uͤberdruͤſſig 
worden. Das verhub. er dem Mephiſtopheles, ſei⸗ 
nem dienſtbaren Geiſte; dieſer aber ſprach: „Wohl⸗ 
an! gefaͤllt's dir nimmermehr unter gemeinem Volke, 
- fo ſuche das vornehme auf, und zieh gen MHof. 
Du bift von fo einnehmenden Sitten und von fo 
fchönee Geſtalt, dabei wohlerfahren in jeglicher 
Kunft und Wiſſenſchaft, daß du dort überall. ein 
willkommener Gaſt feyn wirft.” Um der toͤdtenden 
Langeweile und dem innen Mißmuthe zu entrin⸗ 
nen, nahm Dr. Fauſtus den Worſchlag an, vers 
hoffend, der Glanz und bas Geraͤuſch bes Hofes 
werde mindeftens feinen Geift betäuben , daß er uns 
fäbig ſich füble, in fich felbft und feinen eigenen 
Sränel hinein zu fchauen, und drob zu verzweifeln 
Er begab fih zuerft an den Hof des Fürften von 
Anhalt, der ihn auch gar gnaͤdig aufnahm als 
einen Mann, den ber Ruf als geſchickten Heilkuͤnſt⸗ 
ler und als einen Wohlerfahrenen in der ſchwarzen 
Kunſt bezeichnet hat. Hier lebte er lange Zeit, im 
Kreiſe gebildeter Frauen und in lebhaftem Verkehr 
mit den Männern, die er an Curteſie uͤberbot. Ans 


/ 
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fangs hatte er auch großes Wohlbehagen an den füs 
fen Worten und den gefchmeidigen Gebärden; aber 
je länger. er davon koſtete, defto mehr Wiverwillen 
empfand er; denn er. hatte gar bald gemerkt, daß 
alte die Höflichkeit nur feine Verftellung ſey und eit» 
les Sepränge. Um das täufchende Schauſpiel, das 
fie ihm bei Hofe gegeben, dienſtfreundlich zu erwies 
dern, befchloß Dr. Fauftus, che er Aöfchied nahm, 
dem Herzog und allem Hofgeſinde noch ein Feſt zu 
bereiten. Er ließ während der Nacht durch feinen 
Diener Mephiftopheles ein. ſchoͤnes Schloß erbauen 
auf dem Berge gegenüber, und basfelbe mit aller 
nur möglichen Pracht ausflatten und mit koſtbaren 
Speiſen und Getraͤnken beſtellen. Dahin lud er 


des andern Tages den Fuͤrſten ein mit ſammt ſeinem 


Geſolge, und Alle geſtanden, daß ſie noch nie ein 
fo ſchoͤnes Schloß geſehen, noch Koͤſtlicheres genoſ⸗ 
fen Hätten. Als fie aber des Abends zuruͤckkehrten, 
war es ihnen freilich im Magen fo eitel. und öde, 
wie früh Morgens; und das Schloß feld sing in 
Feuer und Hauch auf. - Deffen ungeachtet wurbe 
Dr. Sauftus Höflih Gedankt: — Von dem Hofe zu 
Anhalt aus wandte fih Dr. Sauftus nah Inn ss 
bruck, wo fo eben Kakfer Carolus der Fuͤnfte Hof 


hieit, von zahlreicher und vornehmer Mitterfchaft 


umgeben. Der Kaifer nahm ihn in allen Hulden 
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und Gnaden auf, und erlaubte ibm, daß er, fo 
lange es ihm beliebte, am feinem Hofe verweilen 
dürfte und Theil nehmen an allen Feierlichkeiten und . 
Ergoͤtzlichkeiten. Es war aber feit langer Zeit kein 
fo prächttger Hof mehr gehalten worden in der ganz 
gen Chriftenheit; Turniere, Feſtgelage, Jagden 
und andere vitterliche Spiele wechfelten Tag für Tag 
ab, und Alle, die Theil daran nahmen, verblieben 
in einem fortwährenden Raufche von Vergnuͤgun⸗ 
gen. Dur Dr. Fauftus lebte in peinlicher Nuͤch⸗ 
ternbeit; es daͤuchte ihn, als fige er vor einer 
Schaubühne, wo Puppen unter bunten Berwands 
dungen ein mannichfaltiges Spiel aufführen, und- 
wo inmitten bie luſtige Perſon, das Schickſal, Hohn 
und Spott treibt. Eines Tages ließ ihn der Kais 
fer in fein Gemach rufen, und ſprach dann zu. ihm: 
„Es daͤucht mich, daß Euch die Herrlichkeit meines 
Hofes fo wenig genug thue, als mir ſelbſt. Wer 
des Großen und Praͤchtigen fo viel erlebt und ge⸗ 
nofien hat, wie ih, dem erfcheint felbft der Dam. 
zweier Welten nur wie eine Spanne, und die Zeit, 
obgleich fruchtbar an Thaten und Ereigniffen, nur 
wie ein Augendlid. Drum fo thut mir den Ges 
follen, und hebt mich, als,ein weifer Mann, eine 
Weile hinweg über die Gegenwart, und laßt mid. 
einen Blick thun in die Wergangenheit und in die 
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Zutunft, Beſonders wuͤnſchte id, ben großen Katz 
fee Alexander zu fehen, und jenen noch größern Rats 
fer, von dem die Prophejeyung gebt, auf daß ich 
mich an ihrer beiden Größe meffen könne.” Docs 
tor Fauſtus erwiederte: „Die Geifter der Vergan⸗ 
genheit vermöge er nicht herbei zu zaubern, fondern 
nur ihre Schemen, und eben fo ftehe es nicht im 
feiner Macht, die Zukunft anders vor Augen zu 
ftellen, als nur in Zeichen und Symbolen.“ Anch 
damit war der Kaiſer zufrieden, und fie begaben 
fih Hierauf in das entlegenſte Gemach ber Burg, 
wo fie die ganze Mache hindurch verblichen. Was 

- fie jebod dort vorgenommen, gefchaut und gedeutet 

. haben, das ift zu keines Menfchen Ohren gefoms 
men. Wohl aber hat man bemerkt, daß mit dem 
Kaiſer eine gänzlihe Ummwandlung des Innern vor⸗ 
gegangen; denn feit der Zeit an zeigte er fich ſtill 
und däfter und in fich gelehrt, Bis er endlich von 
der Welt Abfchied nahm, und im fernen Hiſpanien 
in ein Kloſter ging, wo er ſtarb. 


Achtes Enpitel. 
Bet folhem unftäten Lebenswanbel hatte Doc 
tor Fauſtus nun bereits die Hälfte der Jahre vers 
beat, die er fih durch den Pact ansbedungen. 
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Er Tonnte fich wohl vieler luſtigen Stunden unb 
Tage erinnern, ‘aber keines einzigen zufriedenen 
Augenblicks. Er machte deßhalb dem Mephiftophes 
les bittere Vorwürfe, und fchalt ihn einen Betruͤ⸗ 
ger und einen Verführer von Anbeginn. Der aber 


lachte hoͤhniſch, und ſagte: „Was können denn wir - 
dafür, wenn dein Herz umerfättlih ift, wie ein 


durchloͤcherter Schlauh? Hat die je unfer Dienft 
gefehlt, noch irgend etwas, das uns zu Gebote 
ſteht auf diefer Welt? Verlange was du willſt, wir 
.. geben dir's. Aber freilich, wenn du über dein Vers 
langen verlangeft, und das Unendliche im Endlichen 


erftrebeft, da Hört unfere Macht auf, und unfer 


beſter Wille reicht nicht mehr hin. Doc getroft! 
es ſteht dir noch ‚eine Fülle von Freuden, es ſteht 
dir die Welt offen. Dieſes Deutfchland macht die 
Menfchen melancholifch; das ewige Schleinmen und 


Demmen kocht dickes Blut, und das eitle Specu⸗ 


liren und Disputicen verruͤckt den beſten Kopf. 


Komm, wir führen dich in andere Gegenden, wo“ 


die Lüfte milder, die Frauͤchte füßer, die Maͤgdlein 
reizender find! Auf, nah Wälfhland!” Kaum 
daß er das Wort ausgefprochen, fand ſchon drau⸗ 
Ben ein mit zwei geflügelten - Drachen befpannter 


Wagen, welchen nun Dr. Fauftus mit dem Mephi⸗ | 


ſtopheles beftieg. — Die alten Gefchichten erzählen 


t 
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ansfährti , wie fofort Fauſtas durch we Länder 
gefahren, alle Städte befchen, alle Beltwunder 
beſchaut babe; ja, jenen Geſchichten zufälge, follte 
ee fogar, unter Zeitung feines dienſtbaren Geiſtes, 
zur Hoͤlle niebergeftlegen, und zn den Geſtirnen 
Hinauf geflogen feyn. Wir meiden hier nur Fol⸗ 
gendes in Kürze. Zuerft kam er gen Rom, die 
heilige - Stadt, und beſuchte und beſah Sanct Pe⸗ 
ters wunderbaren Dom und den hohen Vatican. 
Auch näherte er fih dem Papft, aber freilich nicht 
als feommer Pilgrim, der den Ablaß begehrt, ſon⸗ 
dern als Schale, unſichtbar, der dem heiligen Va⸗ 
zer bei Tifche die beſten Bißlein vor dem "Munde 
wegſchnappte. Sodann fuhr er Über See- nad 
RKonſtantinopolis, wo der tuͤrkiſche Sultan Hof 
Hält, und er ſchlich ſich, ebenfalls unſichtbar, in 
ſeiner Frauen Gemach, und veruͤbte da viel Un⸗ 
gebuͤhr. Dann begab er ſich nach Afla, und bes 
ſuchte Bagdad, oder das alte Babylon, und 
verweilte unter den Ruinen, den mächtigen Zeugen 
ainer großen Vergangenheit, aber. auch zugleich der 
irdiſchen Vergaͤnglichkeit, und des firengen Geriqh⸗ 
tes, das über Gottloſe hereinbricht. Jeruſa⸗ 
lem, die heilige Stadt, und das gelobte Land be- 
ruͤhrte er nicht. Mephiſtopheles fagte: Die Bluts⸗ 
teopfen, Die Jener vergoſſen, ſchluͤgen auf unter 
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den Tritten deſſen, der nicht an Ihn glaubt, als 
Schwefelflammen, die in fein Innerſtes hineinleck⸗ 
ten und das Herz. verzehrten. — Was ſollen wir 
weiter erzählen von feinen Fahrten durch die Welt? 
Se mehr er ſah und erführ und genof, deſto ſcha⸗ 
ler und fader und nichtiger erfchien ihm Alles, deſto 


- weniger ‚überrafchte und befrtedigte ihn, was fonft 


des Menfchen Augenluſt und Lebensmuth zuſagen 
mag. Er zog weiter nad Suͤden, zum Ganges, 
und erging. fih tm Schatten der Pintanens und 
Palmen Wätder, und zwiſchen den Blumenbeeten 
dieſes unermeßlichen Gartens, um fein ausgetrod: 
netes Inneres zu erfriſchen, und feine Sinne zu 
ftärfen an dem ewig friſchen Gruͤn und an dem bal⸗ 
-famifchen Geruche der Kräuter und Pflanzen.” Er 
fühlte keine Erquickung. Er zog dann hinauf gen 


Norden, und ſtreifte über die Schneefelder hin, und / 


fchlief zwifchen den ftarren Eisbergen, um die innere 
Hitze zu dämpfen und des Blutes feurigen Strom 


zu loͤſchen. Er fand keine Linderung. Er faß an 


den Katarakten des Nils, und leckte mit der Zunge 
den Waſſerſtaub weg von feinen Lippen, um den 
Durſt zu flillen, der feine innerfte Seele quälte, 
"Er: fand feine Linderung, keine Erguidung. Bei 
afl den Herrlichleiten, die er fah und genoß, war 
es ſo weit mit ihm gekommen, daß er die gemeinften 
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Genäffe der gemeinften Dieufchen entbehren mußte; 
fo ſehr waren feine Sinne überfeinert und abges 
flumpft. In einer Anwandlung von Berjweiftung 
verdingte er ſich zu der ſchweren Arbeit des Pflugs, 
um nur zu erfahren, weflen er fi) noch von feiner 
Sugendgeit her erinnerte, wie liebſich das tägliche 
Brod fchmede dem Hungernden. nd ein ander 
Mat verkaufte er fi als Sklaven an eine Karawane, 
und durchzog die Wüfte Wochen und Monate lang, 
auf daß er erfahre, wie Löflich ein Trunk Waſſers 
fhmede dem Durftigen. So mußte der Unglüuͤck⸗ 
felige zuletzt fich durch felbftauferlegte Qualen Ge⸗ 
nüfle bereiten, weiche der Dürftigfte in feiner arm⸗ 
feligen Hütte, und der heimathlofe Bettler auf der 
Semeinftraße findet. — Mephiftopheles that alles 
Mögliche, um ihn bei gutem Muthe zu erhalten, 
befuͤrchtend, es möchte bei der Därre und Leere ſei⸗ 
ner Srele eine Ahnung und eine Schnfucht in ihm 
auffommen nady dem Urquell, der allein erquiden, 
lindern und erfättigen kann. Dr. Zauftus folgte 
zuleßt dem zudringlichen Geifte bewußtlos und wil⸗ 
lenlos, wohin er ihnführte. ‚Er fah nicht_mit of- 
fenen Augen, er hörte nicht mit offenen Ohren, es 
war ihm, wie einem, deffen Gehen von fieberhafr 
ten Träumen beunruhigt und gequält wird. Selt⸗ 
fame Seftalten umgaukeln feine Sinne in wilder 
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Unordnung; glänzende Erfcheinungen verloden ihn; 
doch wie er fie zu erhaſchen wähnt, grinfen ihn 
gefpenftifhe Larven an; er keuchet Berge binan, 
und verfinfet in Abgründe; er durchflieget die Lifte, 
und die Wogen des Meeres begraben ihn; ber 
Schacht erfchlieft fi mit feinem glänzenden Metall 
‚und Seftein, aber plößlich zuckt eine Flamme auf, 
and verwandelt all den Stanz in Moder und Staub; 
und wenn er erwacher, iſt ihm von allem dem nichts 
geblieben, als eine verworrene Erinnerung und 
eine Ermattung bis zur Ohnmacht des Todes. 


Menntes Capitel. 


Nach einem zehnjährigen wuͤſten Umbertreiben 
in fremden Gegenden kehrte Doctor Fauftus wieder 
in die deutfchen Lande zurüc. Die füßen Laute der 
Mutterfprache, die heimathlichen reinlichen Städte, 
die einfältigen Sitten des Volkes, fie erweckten in 
ihm eine mit Wehmuth gemifchte Freudigkeit, und 
feine Seele holte zum erften Dale wieder Arhem. 
Es daͤuchte ihm, als ob er von einer langwierigen, 
fhmerjhaften Krankheit geneſete. Doc dauerte 
dieſer Zuftand nur furze Zeit. Der Siechthum feie 
ner Seele hatte die edelften Theile verdorben und 


verzehrt, und er konnte ſich ſchon der unangeneh: 
Ein Volksbuͤchlein. II. 3 
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men Empfindungen nicht anders erwehren, alö def 
er fi neue und immer gefieigerte Genüfle bereitete 
und ſich damit betäubte. Aber wo diefe ſuchen und 
finden? Er hatte ja Alles erfahren, Alles durchge: 
neflen, was die ganze weite Welt an Freuden dar: 
bietet, und es war ihm nichts Neues, nichts Wün- 
fchenswerthes mehr unter der Sonne. In diefen 
mißmuthigen Gedanken durchfchweifte er wiederum, 
wie ehemals, die Einöden, die Wälder, die Ge⸗ 
birge, und vermied die Geſellſchaft der Dienfchen, ja 
ſelbſt ſeines dienftbaren Geiftes. — Eines Tages 
befand er fih an der Küfte des Meeres. Weite un- 
fruchtbare Steppen und Sandhügel zogen ſich land⸗ 
abwärts. Keines Menſchen Tritt hatte fich je 
noch dahin verirrt, nur Schlangen und andere Ge⸗ 
wuͤrme nährten fi in den einzelnen Pfügen, und 
Möven und NRaubvögel der Wüfte flatterten frei: 
ſchend drüber hinweg. Da hatte er den Einfall, 
ju wünfchen, daß dieſe wüfle, weite Gegend in 
ein Zaubergelände verwandelt werde, mit dem Aus: 
bund aller Herrlichkeiten verfehen, welche die Welt 
in fich begreifet, an feltenen Baͤumen, koſtbaren 
Früchten, an Blüthen und Gefträuchen von den 
feinſten Duͤften und bunteſten Farben; und mitten 
„inne ſollte ein Palaſt ſtehen, der an Koſtbarkeiten, 
an Gold und Edelgeſtein, an Statuen und Gemaͤl⸗ 
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den Alles vereinige, was das große Nom und das 
fhöne Griechenland je aufgewiefen hat. Und es ges 
ſchah. Der Fuͤrſt dieſer Welt, zu deſſen Dienft 
er geſchworen, fchien alle feine Schäge erichöpfen 
zu wollen, um biefes irdifche Paradies zu fchaffen - 
für feinen Diener. Es war das Galgenmal, das 
er ihm bereiten wollte. Dr. Fauftus fühlte fi 
auch in dieſer neuen, uͤberraſchenden Umgebung fo 
gluͤcklich, daß er mindeſtens ſeines Ungluͤckes auf 
Stunden vergaß. Sogar die Sehnſucht nach einer 
Lebensgefaͤhrtin erwachte in ihm. Indem er jedoch 
unter den ſchoͤnen Toͤchtern der Erde, deren er ſich 
erinnerte, Mufterung hieit, konnte er keine unter 
allen finden, die feinem Geſchmacke Genuͤge gethan 
hatte. Nun befand fich aber unter den Statuen, 
die ‚feinen Palaſt zierten, auch die der Helena 
ans Griechenland, der fhönften aller Frauen, um 
derentwillen das maͤchtige Troja zerſtoͤrt worden. 
Mit Wohlgefallen betrachtete er oft das liebliche 
Bild; er bewunderte die Schönheit der Glieder, 
die Anmuth der Formen; er enthrannte fo fehr in 
Liebe gegen die zauberiſche Geſtalt, daß er wuͤnſchte, 
ſie moͤchte Leben gewinnen und in ſeine Umarmung 
ſinken. Und es geſchah abermial, was er gewuͤnſcht 
hatte. — Uebergehen wir die folgenden Tage, in 
weichen Dr. Fauſtus, von ſinnlichem Taumel hin: 
8* 3 * 
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gerifſen, Feſte der Hoͤlle feierte. Wir treffen Ihn 
wieder, wie er einſam wandelt durch die Gebuͤſche 
des Jaubergartens, Blumen zerpfluͤckend und Schmet⸗ 
terlinge zerſtampfend. Er ſchreitet zuletzt einen Vor⸗ 
huͤgel hinan, von dem aus er ſich eine ſchoͤne Aus⸗ 
ſicht verſprach uͤber ſein reizendes Gelaͤnde bis ins 
weite Meer hinaus. Eine aͤrmliche, aber reinliche 
Hätte ſtand hier, und umher lag ein Meines, aber 
wohl bebautes Fed. Kaum hatte fih Dr. Fauftus 
niedergelaflen auf der Bank, als ein betagter Mann 
herbeitam aus der Huͤtte, und gleih darauf fein 
Weib. Sie begrüßten ihn, und boten ihm Erqui⸗ 
Aung an, Milch und Brod. Auf Fauftud' Befra- 
‚gen nach : ihren Umftänden, erzaͤhlte der Mann, 
daß vor ungefaͤhr zwanzig Jahren ein fremder Herr, 
den ſie hier, nach Gottes wunderbarer Fuͤgung, ge⸗ 
troffen, ihnen fo viel Geld geſchenket habe, daß ſie 
diefen Platz hätten an fih kaufen und eine Huͤtte 
darauf erbauen koͤnnen. — Dr. Fauſtus erinnerte 
ſich Hier jenes. Auftrittes, den er in feinem wäften 
Weltleben Längft vergeffen hatte. — „Sie haͤtten 
Sann, fuhr der Mann fort, in Gottes Namen zu 


| . ssirchfchaften angefangen, und der Himmel habe 


ihre Arbeit fo gefegnet, daß fie nie mit Sorgen zu 
Bette gegangen und nie ohne Hoffnung anfgeftan- 
den ſeyen.“ — Dr. Fauftus faßte den Mann und das 
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Weib näher ins Auge, und ihr gefundes friſches Aus⸗ 
- fehen und ihr zufeiedener Blick beftärigten ‚die: Aus⸗ 
fage des Mannes. — Indeſſen kam auch ihe Sohn 
herbei, mit der Karſte auf der Schulter, sia bu. 
hender Juͤngling; mit ihm eine Jungfrau vos lieb⸗ 
lichem Anſehen. — „So haben wir denn, 'ergäbtte' 
weiter der. Mann, unfer Leben mit Gottes Gnade 
ig. Srieden-unde Freuden zugebracht, und num ges‘ 
denten wir das Guͤtlein diefem unferm Sohne abzue 
treten, damit er ſich ſeine Braut heimfuͤhren kuͤnuc 
Die Huͤtte hat ſchon Platz fuͤr uns Alle, und der 
Boden wird uns fortan ernaͤhren, ſo lange Eintracht 
und Genuͤgſamkeit in unſerer Mitte herrſchen.“ — 
Der. Juͤngling Hatte feinen. Arm um :das Mädchen 
gelegt, und fein Auge ruhte mit Wohlgefaßen auf: 
ihrem lieblich erröchenden Antlitz. . Dr. Fauftus: 
fühlte fich ſeltſam bewegt; feine Bruft ward ihm 
befiommen, fein Auge feucht; er kannte vor inneren, 
Unruhe nisht mehr bleiben, und. ging fort- ohne. 
Abfhiedsgruß. Am Abhange des Hügels blieb er⸗ 
ſtehen; er uͤberſchaute bier nochmal fein Zaubetge⸗ 
fände; es trat wunderbar geoß und heuriih hervor 
in der goldenen Beleuchtung der Abendfonne Da 
ftieg in ihm, faſt unbewuße, der Gedanke auf: mie 
fo gar wohlgelegen maͤre mein Schtoß dort oben an 
der Stelle der ſchmutigen Hutte! Und in bemfels 
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ben Augenblicke, kaum daß er's gedacht, praſſelte 
. es. hinter feinem Ruͤcken wie eine Fenersbrunſt, und 
als er ſich umwandte, fah er die Hütte in vollen 
Flammen, und er ſah jene armen Menſchen ſich 
ſtuͤchten, wie erſchreckt durch ein Gottesgericht, 
haͤuberingend und laut jammernd. Nachdem Dr. 
Fauſtus einige Zeit fang in dumpfer Bewußtlofigs 
keit geſtanden, und nun auffchaute, da erblickte er, 
wie ers gewuͤnſcht Hatte, an jener Stelle feinen 
Palaſt. Er hetrat ihn nicht wieder. 





— — 


, Behntes Capitel. 

Durch das letzte Ereigniß wurde Dr. Fauſtus 
in feines innerſten Serle erſchuͤttert. Ein Gluͤck, 
das er guten Menſchen bereitet, hatte er ſelbſt zer⸗ 
ſtort, und die ihm gedankt, die für ihn gebetet, 
find duvch feinen frevelhaften Wunſch in die Außerfte 
Armuth, in namenlofed Eiend gebracht worden. 
Er fühlte; daß fein Athem Peſt fey und fein Wort 
Fluch jedem Menſchen, der ſich ihm näherte in Zus 
trauen und in Liebe. Er fah ein, daß er mit ber 
Welt abfchtießen muͤſſe. Der Becher der Wolluft 
war außgeleert, und es blieb ihm nur noch die Meige 
über, die ‘bittere Hefe. . Er wollte ſit allein aus⸗ 
ſchluͤrfen in Abgeſchiedenheit, damit nicht ein Tros 
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pfen verſchuͤttet werde, der vielleicht, als Niphtha, 
verzehrende Glath verbreitete uͤber die Huͤtte des Ge⸗ 
rechten und das Hochzeitkleid der Brautleute. Er 
begab ſich zuruͤck nach Witten berg in feine Be⸗ 
hauſung, die inzwiſchen von feinem Famulus Way: 
ner unser Beſchluß gehalten worden, und et nahm 
fich vor, fie nie wieder zu verläffen, und der Mens 
fihen Umgang auf immer zu meiben. Er fanb feine 
Werkſtaͤtte und ſeine Buͤcherei, wid er fie vor Jahr 
ven verlaffen hatte. Weiche Erinnerungen flikgen! 
in ihm auf! Jener jngendliche Hochmuth und 
Frevelmuth, wie erſchienen fie ihin nun TO hdðricht, 
fo verdammlich! Wie bitter fuͤhlte und beffndte er's, 
daß er ſich hm fein ganzes Leben, um ſeines Lebens 
Gtuͤck betrogen habe! Ach, waͤre es bloß um ein 
Leben, um eines Lebens Stück geweien! Aber vr 
feinem Auge, das bisher von der Hoffurt des Gei⸗ 
ſtes und von der Weltiuft verdfendet war, fielen nimn 
die Schuppen ab, und es that fi vor feinen ent⸗ 
taͤuſchten Sinnen die Ewigkeit auf mit ihren lich⸗ 
ten Bergeszinnen und ihrem finftern , fchauerlichen 
Abgrund. „Es it ein Schi rief er aus, und 
bebte. „Es ift eine ewige Vergeltung!“ feufäte-er 
und zitkerte. Alle jene Zweifel an das Ewige und 
den Ewigen, die ihm früher der hochmuͤthige Ver⸗ 
ſtand vorgegaukelt und die ſinmiche Neigung gut⸗ 
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geheißen, fie verſchwanden, wie ein nächtliche 
Blendwerk verfchwinder vor dem aufgehenden Lichts 


ſtrahle. Er erkannte nun.die Wahrheit, und doc 


glaubte er nicht, denn es fehlte feinem Herzen an 
Reinheit, an Demuth und Vertrauen.. Er glaubte, 
aber wie die Teufel, welche bekennen und erjittern. 
In einer ſchlaf⸗ und troſtloſen Nacht holte er die Bi: 
bei, dia beftanbte, ans dem fernen Winkel hervor. Er 
erinnerte ſich noch dunkel, daß er in feiner Jugend 
fo manche weife Spruͤche, erbauliche,, Sleichniffe 


und Geſchichten voll tröftlichen Inhalts gehoͤrt und 


geleſen habe; er hoffte, daß ſie ſeiner Seele vol 


"Wunden und Beulen wenigſtens Linderung verſchaf⸗ 
fen ‚möchten, wo nicht, Heilung. Aber, ſieh da ! 


wo er ein Blatt auffchlug oder eine Seite übesias, 
da. begegneten feinem Auge überall nur Worte des 
Fluches gegen die Sünder und gräuelhafte Geſchich⸗ 


‚ten gottlofer Menfchen: von Cains Brudermerd 


bis zu Iſcarioths Verrath; und allorten fand 
ee nur Spuren der Gerichte eines zuͤrnenden und 
firafenden Gottes. ‚Er fiellte mit Entfegen das 
Buch zuruͤck. Dann ſprach er: „Ich fühl’s: Gott 
bat mic. verlaffen, und dee Himmel. ift mir vers 


ſchloſſen. Ich will, ich darf nicht rechteg mit. dem 


ewigen Nichter, denn ich ſelbſt hab's gewollt, ich. 
hab's verdient.“ Er verſank eine Weile in bumpfe 


41 





\ 


Verzweiflung; dann. aber, von Stel; und Se 
geimm; gesrieben, rafft' er ſich auf, und viefs- 
„Wohlan! kann ich den. Himmel nicht erſtuͤrmen 
fo will ich mindefteng die Hoͤlle bewaͤltigen. Des: 
Fuͤrſt der Weit, diefer Loͤgner von Anbeginn, ‚wig 
ein Wurm ſoll er ſich unter mir kruͤmmen, bis er, 
durch Schmad) geknechtet, mich los und ledig ſpricht 
des eingegangenen Pacts.“ Und er nahm -alfpr 
batd- feine Zauberbücher vor, und erſann fich.. dep 
furchtharſten ·Hoͤllenzwang. — Eine-alte Sage mel 
det: Mephifiepheles fen dem Fauſt bei der .orfen 
Beſchwoͤrung in der Geſtalt eines Hundes erſchienen. 

Das ift gas wohl Maubtih, denn der Teufel, wenn 
er eine Seele ganz und gar bethören und verderben 
will, tritt anfangs in Eriechender Unterthaͤnigkeit 
auf; fpäter feßt er fih auf gleichen Fuß mit dem 
Menfchen, dem Scyeine nach als guter Gefelle; zu: 
lege aber, nachdem er immer mehr an Macht ge⸗ 
wonnen, fpielt er ganz und gar den Meifter und 
Herrn. Das dat Doctor Fauſtus erfahren, tie 
wir aus der Sefchichte erſehen. — Als er nun die‘ 
Beſchwoͤrung gethan, da erfchien nicht, wie er ger 
hoffe, fein. dienfibarer Geiſt, fondern unter betäue 
bendem Feuerqualm und Donnergeroll der Fuͤrſt der. 
Unterwelt feld. Und ale gefchähe es zum Spotte 
feinen zanberifchen Kreiſen, es umzog ihn felbft mit 
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Genuͤſſe der gemetuften Menſchen entbehren mußte; 
To fehr waren feine Sinne überfeinert und abge⸗ 
ftumpft. In einer Anwandlung von Verzweiflung 
verdingte er fich zu der fehweren Arbeit des Pflugs, 
um nur zu erfahren, weſſen er fi) noch von feiner 
Sugendjeit her erinnerte, wie lieblich das tägliche 
Brod ſchmecke dem Hungernden. Und ein ander 
Mat verkaufte er ſich als Sklaven an eine Karawane, 
und durchzog die Wuͤſte Wochen und Monate lang, 
auf daß er erfahre, wie koͤſtlich ein Trunk Waſſers 
fhmede dem Durfligen. So mußte der Ungluͤck⸗ 
felige zuletzt fih durch felbftauferlegte Aualen Ge⸗ 
nüffe bereiten, weiche der Dürftigfte in feiner arm⸗ 
feligen Hätte, und ber heimathlofe Bettler auf der 
Gemeinftraße findet. — Mephiftopheles that alles 
Mögliche, um ihn bei gutem Muthe zu erhalten, 
befuͤrchtend, es möchte bei der Därre und Leere ſei⸗ 
ner Seele eine Ahnung und eine Sehnſucht in ihm 
auflommen nad dem Urquell, der allein erquiden, 
Iimdern und erfättigen kann. Dr. Zauftus folgte 
zuletzt dem zudringlichen Geiſte bemußtlos und wil⸗ 
lenlos, wohin er ihn⸗fuͤhrte. Er ſah nicht mit of- 
fenen Augen, er hoͤrte nicht mit offenen Ohren, es 
war ihm, wie einem, deflen Gehien von fieberhafe 
ten Träumen beunruhigt und gequält wird. Selt⸗ 
fame Seftalten umgaukeln feine Sinne in wilder 
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Unordnung; glänzende Erfcheinungen verloden ihn; 
doch wie er fle zu erhafhen waͤhnt, grinfen ihn 
gefpenftifhe Larven an; er keuchet Berge hinan, 
und verfinfet in Abgründe; er durchflieget die Lüfte, 
und die Wogen des Meeres begraben ihn; der 
Schacht erfchlieft fich mit feinem glänzenden Metall 
‚und Seftein, aber plöplich zuckt eine Flamme auf, 
und verwandelt all den Glanz in Moder und Staub; 
und wenn er erwachet, tft ihm von allem dem nichts 
geblieben, als eine verworrene Erinnerung und 
eine Ermattung bis zur Ohnmacht des Todes. 


HMenntes Capitel. 


Nach einem zehnjährigen wuͤſten Umbertreiben 
in fremden Gegenden Eehrte Doctor Fauftus wieder 
in die deutfchen Lande zuruͤtk. Die fühen Laute der 
Mutterfprache, die heimarhlichen reinlichen Städte, 
die einfältigen Sitten des Volkes, fie erwecken in 
ihm eine mit Wehmuth gemifchte Freudigkeit, und 
feine Seele holte zum erften Male wieder Achem. 
Es daͤuchte ihm, als ob er von einer langwierigen, 
fchmerzhaften Krankheit geneſete. Doc dauerte 
biefer Zuftand nur kurze Zeit: Der Siechthum ſei⸗ 
ner Seele hatte die edelften Theile verdorben und 


verzehrt, und er konnte fich ſchon der unangeneh⸗ 
Ein Voles bůchtein. II. 3 


J 


* 


4 


u 
| s4 


ß 
20 


men Empfindungen nicht anders: ermehren, ald daß 
er ſich neue und immer gefteigerte Genuͤſſe bereitete 
und fi) damit betäubte. Aber wo diefe flihen und 
finden? Er hatte ja Alles erfahren, Alles durchge⸗ 
noflen, was die ganze weite Welt an Freuden dar⸗ 
bietet, und es war ihm nichts Meues, nichts Wuͤn⸗ 
fchenswerthes mehr unter der Sonne. In diefen 
mißmuthigen Gedanken durchſchweifte er wiederum, 
wie ehemals, die Eindden, die Wälder, die Ges 
birge, und vermied die Sefellfchaft der Menfchen, ja 
felöft feines dienftbaren Geiftes. — Eines Tages 
befand er ſich an der Küfte des Meeres. Weite un: 
fruchtbare Steppen und Sandhügel zogen ſich land: 
abwärts. Keines Menſchen Tritt hatte ſich je 
noch dahin verirrt; nur Schlangen und andere Ger 
wärme nährten fid) in den einzelnen Pfägen, und 
Möven und Raubvögel der Wüfte flatterten krei⸗ 
ſchend drüber hinweg. Da hatte er den Einfall, 
zu wünfchen, daß diefe wuͤſte, weite Gegend in 
ein Zaubergelände verwandelt werde, mit dem Aus: 
bund aller Herrlichkeiten verfehen, welche die Welt 
in ſich begreifet, an feltenen Bäumen, Eoftbaren 
Srächten, an Bluͤthen und Gefträuchen von den 
feinften Düften und bunteften Farben; und mitten 
‚inne follte ein Palaft ftehen, der an Koftbarkeiten, 
an Gold und Edclgeftein, an Statuen und Gemaͤl⸗ 
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den Alles vereinige, was das graße Rom und das 
ſchoͤne Griechenland je aufgewieſen hat. Und es ges 
fhah. Der Zürft diefer Welt, zu defien Dienft 
er aefchworen, ſchien alle feine Schäge erſchoͤpfen 
zu wollen, um dieſes irdifche Paradies zu fchaffen - 
für feinen Diener. Es war das Salgenmal, das 
er ihn bereiten wollte. Dr. Fauſtus fühlte fi 
aud in diefer neuen, überrafchenden Umgebung fo 
glücklich, daß er mindeftens feines Ungluͤckes auf 
Stunden vergaß. Sogar die Sehnſucht nad) einer 
Lchensgefährtin ertvachte in ihm. Indem er jedoch 
unter den ſchoͤnen Töchtern der Erde, deren er fh 
erinnerte, Mufterung hielt, konnte er feine unter 
allen finden, die feinem Geſchmacke Genuͤge gethan 
hätte. Nun befand ſich aber unter den Statuen, 
die ‚feinen Palaſt zierten, auch die der- Helena 
and Griechenland, der fhönften aller Frauen, um 
derentwillen das mächtige Troja zerftört worden. 
Mit Wohlgefallen betrachtete er oft das liebliche 
Bild; er bemunderte die Schönheit der Glieder, 
die Anmuth der Formen; er enthrannte fo fehr in 
Liebe gegen die zauberifche Geſtalt, daß er wünfchte, 
fie möchte Leben gewinnen und in feine Umarmung 
finten. Und es geſchah ‚abermal, was er gewünfcht 
hatte. — Uebergehen wir die folgenden Tage, in 
welchen Dr. Fauſtus, von finnlihen Taumel hin: 
. 3 %* 
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geriffen, Feſte der Hölle feierte. Wir teeffen ihn 
wieder, wie er einfam wandelt durch die Gebuͤſche 
des Zaubergartens, Blumen zerpflüctend und Schmet- 
terlinge zerftampfend. Er ſchreitet zuletzt einen Vor⸗ 
‚Hügel hinan, von dem ans er fich eine fchöne Aus⸗ 
füht verfprach über fein reijendes Gelände bis ins 
weite Meer hinaus. Eine Armliche, aber reinliche 
Hätte ftand Hier, und umher lag ein Feines, aber 
wohl bebautes Feld. Kaum hatte fih Dr. Fauftus 
niedergelaflen auf der Bank, als ein betagter Mann 
herbeifam aus der Hütte, und gleih darauf fein 
Weib. Sie begrüßten ihn, und boten ihm Erqui- 
ung an, Mil und Brod. Auf Fauftus' Befra⸗ 
‚gen nach ihren Umftänden, erzaͤhlte der Mann, 
daß vor ungefähr zwanzig Jahren ein fremder Kerr, 
den fie hier, nad) Gottes wunderbarer Fuͤgung, ge⸗ 
troffen, ihnen fo viel Geld gefchen!t habe, daß fie- 
diefen Platz hätten an ſich kaufen und eine Huͤtte 
darauf erbauen können. — Dr. Fauftns erinnerte 
ſich bier jenes. Auftrittes, den er in feinem wäften 
Weltleben längft vergeffen hatte. — „Sie hätten 
yann, fuhr der Mann fort, in Gottes Namen zu 
wirchfchaften angefangen, und der Himmel habe 
‚ihre Arbeit fo geſegnet, daß fie nie mit Sorgen zu 
Bette gegangen und nie ohne Hoffnung aufgeftan- 
den ſeyen.“ — Dr. Fauftus faßte den Mann und das 
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Weib näher ins Auge, und ihr gefundes friſches Aus⸗ 
fehen und ihr zuftiedener Blick beftärigten ‚die: Aus⸗ 
fage des Mannes. — Indeſſen kam auch ihe Schr: 
herbei, mit der Karſte auf der Schufter, ein bun 
hender Züngling; mit. ihm eine Jungfrau vom lieb⸗ 
fichem Anfehen. — „So haben wir denn, erzaͤhce 
weiter der. Dane, unfer Leben mit Gottes Guade 
in Frieden: unde Freuden zugebracht, und num ges‘ 
denken wir das Guͤtlein diefem unferm Sohne abzue 
treten, damit er fi feine. Braut beimführen kinne. 
Die Hütte hat [hen Pla für uns Alle, und der 
Boden wird und fortan ernähren, fo lange Eintracht 
und Genuͤgſamkeit in unferer Mitte herrſchen.“ - 
Der. Juͤngling Hatte feinen. Arm am :das Mädchen 
gelegt, und fein Auge ruhte mit Wohlgefallen auf: 
ihrem lieblich erröthenden Antlig.. Dr. Fauſtus 
fühlte fich feitfam bewegt; feine Gruft ward ihm- 
beflommen, fein Auge feucht; er kannte vor inneren; 
Unruhe nicht mehr bleiben, und ging fort: ohne. 
Abſchiedsgruß. Am Abhange des Huͤgels blieb er, 
ſtehen; er uͤberſchaute bier nochmal fein Zauberge⸗ 
lände; «8 trat wunderbar gtoß und heerlich hervor 
in der goldenen Befeuchtung der Abendfonne, Da 
flieg in ihm, faſt unbewuße, der Gedanke auf: wie 
fo gar wohlgelegen wäre. mein Schloß dort oben con 
der Stelle dev. ſchmutzigen Küste! Und in demſel⸗ 
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. ben Augenbtide, kaum daß er's gedacht, praflelte 
. es hinter feinem Rücken wie eine Feuersbrunft, und 
als: er fi ummwandte, fah er die Hütte in vollen 
Flammen, und er ſah jene armen Menſchen fich 
flüchten, wie erſchreckt durch ein Gottesgericht, 


hanberingend und laut jammernd. Nachdem Dr. 


Fauſtus einige Zeit fang in dumpfer Bewußtlofig- 
keit geſtanden, und nun auffchaute, da erblickte er, 
wie er's gewänfcht Hatte, an jener Stelle feinen 
Palaſt. Er hetrat ihn nicht wieder. 





— — 


Bu ‚Behntes Eapitel. | 


Durch das letzte Ereigniß wurde Dr. Sauftus 
in feines innerfien Serle erſchuͤttert. Ein Gluͤck, 
das er gun Menfchen bereitet, hatte ex ſelbſt zer⸗ 
fürt, und die ihm gedankt, die für ihn -gebetet, 
find durch feinen‘ frevelhaften Wunfc, in die Außerfte 
Armuth, im namenlofed Elend gebracht worden. 
Er fühlte, daß fein Athem Per fey und fein Wort 
Fluch jedem Menſchen, der fih ihm näherte in Zus 
trauen und in Liebe. Er fah ein, daß er mit ber 
Weit abſchließen muͤſſe. Dee Becher der Wolluſt 
war ausgeleert, und es blieb ihm nur noch die Neige 
uͤber, die bittere Hefe. Er wollte fib allein aus⸗ 
fehlärfen in Abgeſchiedenheit, damit nicht ein Tro⸗ 


/ 
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pfen verſchuͤttet werde, der vielleicht, als Naphtha, 
verzehrende Gluth verbreitete uͤber die Hutte des Ge⸗ 
rechten und ‚das Hochzeitkleid der Brautleute. Br: 
begab ſich zuruck nach’ Witten berg in feine Be⸗ 
hauſung, die inzwiſchen von ſeinem Famulus Wag⸗ 
ner unser Beſchluß gehalten worden, und er nahm 
fich vor , ſie nie wieder zu verläffen‘, und der Men⸗ 
fehen Umgang auf immer zu meiben. ®r-fühB feine 
Werkfiätte und ſeine Buͤcherei, wid er fie vor Jahr⸗ 
ven verlaffen hatte. Welche Erinnerungen Aigen! 
in ihm anf! Zener jugendliche Hochmuth und 
Frevelmuth, wie erfchienen fie ihin nun TO’ Ähöricht,; 
fo verdammlich! Wie bitter fühlte umd befinäte er's, 
daß er fich im fein ganzes Leben, um feines Lebens 
Städ betrogen habe! Ach, waͤre es bloß um ein 
Leben, um eines Lebens Gtuͤck geweſen! Aber vor 
ſeinem Auge, das bisher von der Hoffurt des Gei⸗ 
fies und von der Weltluſt verblendet war, fielen nim 
die Schuppen ab, und es that fi vor feinen ent⸗ 
taͤuſchten Sinnen die Ewigkeit auf mit ihren klich⸗ 
ten Bergeöjinnen und ihrem finftern, fchauerlichen 
Abgrund. „Es iſt ein Gott” rief er aus, und 
behte. :,,& ift eine ewige Vergeltung!” ſeufzte er 
und zitierte, Alle jene Zweifel‘ an dag Ewige und - 
ven Ewigen, die ihm früher der hochmuͤthige Wer- 
fand vorgegaukelt amd bie-fimmiche Meigung gut⸗ 
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seheißen, fie verfhwanden, wie ein naͤchtliches 
Blendwerk verfhwindet vor dem aufächenden Licht⸗ 
ſtrahle. Er erkannte nun die Wahrheit, und doch 
glaubte er nicht, denn es fehlte feinem Kerzen an 
Reinheit, an Demuth und Vertrauen. Er glaubte, 
aber wie die Teufel, welche befennen und erjittern. 
In einer ſchlaf⸗ und troftlofen. Pacht holte er die Bi⸗ 
bei, die beftaubte, aus dem fernen Winkel hervor. Er 
erinnerte fih noch dunkel, daB er in feiner Jugend 
fo manche weife Spruͤche, erbauliche. Gleichniſſe 
und Geſchichten voll tröftlichen Inhalts gehört und 
gelefen ‚habe; er hoffte, daß fie feiner Seele voll 
Wunden und Beulen wenigftens Linderung verſchaf⸗ 
fen möchten, wo nicht, Heilung. Aber, fich da! 
wo er ein Blatt auffcehlug oder eine Seite überlas, 
da. begegneten feinem Auge überall nur Worte des 
Fluches gegen die Sünder und gräuelhafte Geſchich⸗ 
ten gottlofer Menfchen: von Cains Brudermeord 
bis zu Iſcarioths Verrath; und allorten fand 
ee nur Spuren der Gerichte eines zärnenden und 
firafenden Gottes. ‚Er fiellte mit Eutieben das 
Bud) zurück. Dann fprach er: „Ich fuͤhl's: Gore 
bat mich verlaffen, und der Himmel iſt mir vers 
ſchloſſen. Ich will, ich darf nicht rechte mit dem 
ewigen Richter, denn ich felbft hab's gewollt, ich. 
hab's verdiene.” Er verſank eine Weile in dumpfe 
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Verzweiflung; dann aber, von Stel; und Se 
geimm, gesrichen, rafft' er fih auf, und riefe 
„Bohlen! kann. ich den Himmel nit erſtuͤrmen, 
fo will ich. mindeſtens die-Hölle bewältigen. , Dex. 
Fuͤrſt der Welt, diefer Lügner von Anbeginn, wie 
ein Wurm, fell er fih unter mir kruͤmmen, ‚bis er, 
durch Schmach geknechtet, mich los und ledig fpricht 
des eingegangenen Pacts.“ Und er nahm alſo⸗ 
batd- feine Zauberbücher vor, und erfann ſich, den 
furchtharſten · Hoͤllenzwang. — Kine alte Sage mel; 
bet; Mephiſtopheles fen dem Fauſt bei der erſten 
Beſchwoͤrung in der Geſtalt eines Hundes erfchienen.- 
Das iſt gay wohl glaublich, denn der Teufel, wenn 
er eine Seele ganz und gar bethören unb verderben 
will, tritt anfangs in triechender Unterthaͤnigkeit 
auf; fpäter feßt er fich auf gleichen Fuß mit dem 
Menfchen, dem Scheine nad) als guter Gefelle; zu⸗ 
legt aber, nachdem er immer mehr an Macht ge: 
wonnen, fpielt er ganz und gar den Meifter und 
Herrn. Das hat Doctor Fauſtus erfahren, wie 
wir aus der Gefchichte erfehen. — Als er nun die‘ 
Beſchwoͤrung gethan, da erfhien nicht, wie er ger 
hofft, fein dienftbarer Geiſt, fondern unter betäus 
bendem Feuerqualm und Donnergeroll der Fuͤrſt der 
Unterwelt ſelbſt. Und als gefchähe es zum Spotte 
feinen zanberifchen Kreifen, es umzog ihn ſelbſt mit 
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Geſpinnſt, wie mit Fäden einer giftigen Spinne, 
daß ihm der Athem ſtockte und ſchier die Beſinnung 
verging. md das Ungethäm ſprach: „Erbwurm, 
was erfrecheſt du dich, deinen Meiſter meiſtern zu 
wollen? Fuͤhle meine Macht, und verzweifle in na⸗ 
menlofer Qual.’ Dr. Sauftus rief aus: „Den 
Leib kannſt du mir tödten, Verfluchter! aber nicht 
meine Seele, die unfterbliche.”. Ind es legten ſich 
die Kreife, wie Schlangen, immer enger und dich⸗ 
ter um feinen deib, und fie brannten, wie gluͤhende 
Schwefelfaͤden, in feinem Fleiſchs, und er erftickte 
. vor Jammer, und fein Herz brach. In dieſer Tor 
desbetäubung fand Ihn des andern Morgens fin 
Zanmlus Wagnet. 


u Eilftes Capitel. 

Es wohnte noch zu derfelbigen Zeit in Wittten- 
‚berg ein frommer Prediger, der feine Luft hatte, 
bei Söndern einzukehren, und feine Freude, ihnen 
die frohe Botſchaft zu verkünden von den Erbarmuit- 
gen Göftes in feinem Sohne. Als diefer von der 
- Ankunft des Berüchtigten Schwarzkünftlers gehört, 
und von dem dermaligen traurigen Zuftunde und dem 
- baldigen, Mägfichen Ende desfelden, da begab er ſich 
eines Morgens zu ihm, ungerufen, und trat vor ihn 
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hin mit der Miene und Redẽ des wohlwollenden Arz⸗ 
tes, der dem Kranken Heil zu bringen ſich vermißt. 


Dr. Fauſtus aber empfing. ihn, wie einer, der an 


ſeiner Rettung verzweifelt, mit miedergeſchlagenem 
Blicke und: in dumpfem Stillſchweigen. Nachdem 


der Prediger eine Zeitlang. ihm zugeredet, und ihn 


ermahnt hatte, daß er den ihm von Gott anver⸗ 
trauten Schatz, die. unſterbliche Seele, retten moͤge 
vor der ewigen Verdammmiß, dA ſeufſte Fauſtus 
tief auf und Ipeach: „Ach, ich bin ein zu großen 


Sünder, als daß ich Barmherzigkeit erlangen: 


konnte.“ Der Prediger antworteter-,, Ja, ein Suͤn⸗ 
der biſt du, ein großer! Andi darum foll die auch wis 
verfahren, was Gott vers Sünder zugefage hat: 
“ made und Vergebung: ’’ „Ich bin verflucht, auf 
ewig verflucht!“ vief Fauſtus. „Ja, ſprach der’ 
Prediger, du traͤgſt den Fluch der Sünde anf dir, 
aber eben darum füche- Segen in Chriſto.“ — 
„Meine Schulden find zu groß, als daß fie min 
vergeben werden könnten,’ faste Fauſtus. — „Sie 
find ja freilich groß, deine Schulden, verfeßte der 
Prediger, aber Gottes Barmherzigkeit iſt noch groͤ⸗ 
Ber. Drum rufe aus mit David dem Sünderr 
Spore! ſey mir:gnädig mach deiner Site, und tilge 
meine Miſſethat nach deiner. großen Barmherzig⸗ 
keit.“ Diefe Worte des frommen Mannes: fieien 
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wie milde Sonnenſtrahlen in die Seele des Zer- 


knirſchten, und ſchmelzten "Die Eisrinde, die ſich 
um fein Herz gelegt hatte. Er fing an mit aller 


Ausrichtigkeit und Reumuͤthigkeit zu bekennen und: 


zu beichten, wie er im Srevelmuthe Spte:und Gottes 
Geboten Gehorſam aufgeſagt, und dem Teufel und 
deſſen Rathſchlaͤgen ſich ergeben. habe; wie er ſo⸗ 
dann im Dienſte des Boͤſen und in ruchloſer Ge: 
ſellſchaft viele. Jahre ein-wüftes , laſterhaftes Leben 


geführt und bis auf die letzte Zeit darin verharrt 
fen; und wie er nun, am Ende feiner. Tage- und 


am Varabend feines Unterganges „ ‚feine große 
Schuld: und Suͤndhaftigleit erfenne, aber auch 
ohne Hoffuung der Verzeihung und der Errettung 
am ‚feiner Seele und Seligkeit zu verzweifeln ver 
ſucht werde. - Er. thas dieß Bekenntniß mit allen 
Zeichen eines bußfertigen Herzens, und nachdem er 
geendet, richtete er auf den Prediger einen Blick, 
in welchem fich die Erwartung ausiprach des letzten 


Urtheild, der Verdbammung oder der Beguahigung.. 


Der fromme Mann nahm das Wort und fagte: 
„Hoͤre! Mir iſt eine ähnliche Sefchichte verfünder 
worden von einem Juͤngling, der gleichen Frevel 
begangen hat. Dieſer trat eines Tages vor ſeinen 
Vater hin, und ſagte: Gib mir mein Erbtheil. 
As er das erhalten, zog er in ein ſernes Land, 
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und verſchwendete dort ſein ganzes Vermögen durch 
ein üppiges Leben. Nun entſtand aber im demſel⸗ 
ben Rande eine große Hungersnoth, und er fing 
an, Noth zu feiden. Da ging er bin, und vers 
dingte fich an einen Bürger desſelben Landes, und 
diefer fandte ihn auf fein Landgut, die Schweine 
zu hüten. Gern hätte er da feinen Hunger mit 
den Trebern geftillt, welche die Schweine fraßen, 
aber Niemand gab fie ihm. Da ging er in fich, und 
ſprach: wie viele Taglöhner find im Haufe meines 
Waters, die alle Brod im Leberfluffe Haben; und 
ich muß hier vor Hunger ſterben...“ Fauftus hörte 
mit fteigender Aufmerkſamkeit zu; es trat eine Er- 
innerung hervor aus alten Tagen ; es waren Worte, . 
Gefühle, die er in feiner Jugend gehört, empfuns 
den hatte; es erwachte fein Gemüth aus der todaͤhnli⸗ 
chen Betäubung, und wie mit prophetifchem Geifte 
"fiel er jenem in die Rede, und fuhr fert, die Ge: 
fchichte zu erzählen mit Andaht. Und er fprach: 
„Ich will mich aufmahen, und zu meinem Vater 
zurückehren, und zu ihm fagen: Vater! ich Habe 
aefündigt wider den Himmel und an dir; ich bin 
nun nicht mehr werth, dein Sohn zu heißen; halte 
mich nur wie einen Tagloͤhner.“ — In demfelhen 
Augenblicke aber, als er dies ſprach, durchfuhr ihn 
ein plößlicher Schauer; feine Hände, die er gefal⸗ 
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tet hatte, zuckten krampfhaft auseinander; fein 
Auge fah mit ftarrem Blicke hin in eine Ecke. „Weh 
mir! rief er aus; er kommt! er droht! er erwuͤrgt 
mich!’ Und fchon war es mit feinem Bemwußtfenn . 
geihehen. Sein Famulus eilte auf den Ruf her⸗ 
bei. Der Prediger feld wurde von einer Beaͤng⸗ 
ſtigung ergriffen, wie von einem betäußenden 
Dualm_der Hölle, die ihn nicht mehr verweilen 
ließ in dem Haufe des Entſetzens. 


. Bwölftes Kapitel. * 


„Die 24 Sabre des Dr. Fauſti waren verloffen, 
und eben an dem leßten Tage derfelben Woche er- 
fhien ihm der Geift, . überantwortete ihm feinen 
Brief oder Verfchreibung, und zeigte ihm darneben an, 
daß er auf die andere Nacht dem Tod und Teufel ver⸗ 
fallen ſey, deſſen er ſich zu verſehen habe. Da nun 
Dr. Fauſtus ſeines Lebeñs Ende ſo nahe und gewiß 
ſah, ſo ſchickte er zu ſeinen Bekannten, Magiſtris 
Baccalaureis und andern Studenten mehr, die ihn 
zuvor beſucht hatten; die bittet er, daß ſie mit ihm 


*) Woͤrtlich aus dem alten Vuche. 


'. , 
in das Dorf Rimlich, eine halbe Meile We 
ges von Wittenberg gelegen, wollten fpazieren ' 
und allyk. mit ihm Mahlzeit Halten; was ihm bie 
Geſellen auch zufagten. Nachdem nun das Nachts - 
mahl eingenommen war, bat Dr. Kauftus die 
Studenten, fie wollten mit ihm in eine Stube 
gehen, er Hätte ihnen etwas zu fagen. Das ge⸗ 
ſchah. Dr. Fauſtus ſprach alfo zu ihnen: „Meine 
liebe Bertraute und ganz günftige Herren! Wars 
um ic euch berufen habe, iſt dieß, daß euch viele 
Sabre Her an mir bewußt, mas ich für ein Mann 
war, in vielen Känften und Zauberei erfahren. 
Es find aber diefe nirgends als vom Teufel her 
getommen, zu welcher teufelifhen Luft mich aud) 
Niemand gebracht, als mein Fleifh und Blut, 
mein halsflarriger und gottlofer Willen und meine 
ſtolzen, hochfliegenden Gedanken, welche ich mir 
vorgeſetzt. Daher ich mich habe dem Teufel ver⸗ 
fpeechen müflen, nämlich, daß ich ihm nad) 24 
Sahren verfallen fey. Nun find ſolche Jahre bis 
auf diefe Nacht. zum Ende. gelaufen, und es ſte⸗ 
het mir, das Stundenglad vor Augen, das ich ge- 
wärtig ſeyn muß, wenn es austäufl. Darum 
babe ich euch, freundliche, günftige, liebe Herren, 
vor meinem Ende zu mir berufen, und mit euch 
einen Johannis⸗Trunk zum Abfchied nehmen wol- 
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fen, daß ihe meines Sinfcheidens Zeitgen feyn 
möchtet. Bitte euch bierauf, ihr wollet alle die 
Meinen, und die meiner ge Gutem gedenfer, von 
meinetwegen brüderlich und freundlich grüßen, dar⸗ 
neben mir nichts für übel halten, und wo ich euch 
jemals beleidiget, mir ſolches herzlich verzeihen. 
Was aber die Abenteuer belanget, die ih in ſolchen 
24 Jahren getrieben, das werdet ihr Alles nach mir 
aufgefchrieben finden, und laßt euch mein graͤulich 
Ende euer Lebtag ein Fürbild ‚und Erinnerung 
feyn: daß ihre wollet Sort vor Augen haben, nicht 
von ihm ablaffen, und von ihm abfallen, wie ich 
göttlofer und verdammter Menfch, der ich abgefagt 
habe der Taufe, den Sacramenten, Gott feldft, 
einem folchen Gott, der nicht will, daß einer follt 
verloren werden. — Endlich nun und zum Be: 
ſchluß ift meine freundliche Bitte: ihr wollet euch 
zu Bette begeben, mit Ruhe fchlafen und euch 
"nichts anfechten laſſen, aud wenn ihr ein Gepol⸗ 
. tee und Ungeflüm im Hauſe höre: Und fo ihr 
meinen Leib todt findet, fo faflet ihn zur Erden 
beftatten. Denn ich fterbe als ein böfer und guter 
Chriſt; ald ein guter Chrift, darum daß ich eine 
herzliche Reue babe, und im Herzen immer um 
Gnade bitte, damit meine Seele errettet werben 
möge; als ein böfer Chriſt, was ich gar wohl 
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weiß; und ih will ja gern dem Teufel Leib md. 
Leben laſſen; er möge nur, . Gott geb’! mir bie 
Seele zufrieden laſſen. Und nun verfuͤget euch 
dann zu Bette, und habt eine gute Nacht.“ Dieſe 
Studenten und gute Herren, als fie Fauſtum ges. 
fegneten, weineten fie und umfingen einander, 
Dr. $auftus aber blieb in der Stube, und da die 
Herren fih zu Bette begeben, konnte feiner recht 
fehlafen; denn fie den Ausgang wollten hören. 
Es geſchah aber zwiſchen zwoͤlf und ein Uhr in, 
der Nacht, daß gegen das Haus her ein großer 
ungeſtuͤmer Wind ging, ſo das Haus an allen 
Orten umgab, als ob Alles zu Grunde gehen, und 
das Haus zu Boden reißen wollte. Die Studen⸗ 
ten lagen nahe bei der Stube, da Dr. Fauſtus | 
inne war. Sie hörten vin gräuliches Pfeifen und 
Ziſchen, als ob das Haus voller Schlangen, Nat⸗ 
tern und anderer fchädlicher Wuͤrme waͤre. In⸗ 
dem hub an Dr. Fauſtus um Huͤlfe zu ſchreien, 
aber kaum mit halber Stimme. Bald hernach hörte 
man ihn nicht mehr. Als es nun Tag ward, und die 
Studenten die ganze Nacht nicht gefchlafen hat⸗ 
ten, find fie in die Stube gegangen, darin Dr. 
Sauftus geweifen war. Sie fahen aber feinen - 
Sauftum mehr. Lestlih aber funden fie feinen 
‚Leib draußen auf dem Mift liegen, welcher gräus 
‚Ein Volksbuͤchlein. Ih 4 
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6 amglifchen war. Diele gemeldte Magiſtri und 
SGtudenten, welche bei des Fauſti Tod gewefen, 
baten fo viel erlangt, daß man ihn in dieſem 
Oorf begraben hat. Darna find fie wiederum 
hinein gen Wittenberg, und in Dr. Fauſti Be⸗ 
hauſung gegangen, allda ſie ſeinen Famulum, den 
Wagner, gefunden, der ſich feines Herrn halber 
übel gehud. Sie fanden auch diefe, des Fauſti 
Hiſtoriam anfgezelchnet, und von ihm beſchrieben, 
wie hievor gemeldet, alles außer fein. Ende, wel: 
ches von obgenannten Studenten und Magiſtris 
hinjagethan. — Alſo endet ſich die ganze wahr⸗ 
haftige Hiſtoria und Zauberei Dr. Fauſti, daraus 
jeder Chriſt zu lernen, ſonderlich aber Diejenigen, 
welche eines hoffaͤrtigen, ſtolzen, fuͤrwitzigen und 
trotzigen Sinnes und Kopfes ſind, der Welt, dem 
Teufel und ſeinen Werken abzuſagen, Gott dem 
Kern aber allein zu dienen, and ihn zu Lieben von 
gänzem Herzen, von ganzer Seele und aus allen 
Kräften, damit fie Chriſti Verdienſte theilhaftig, 
und mit ihm endlich ewig fellg werden mögen. 
Amen!” | 
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& lebte tm ande Kanaan ch Heide, memen 
Offerus; der war eines uͤberaus großen und ſtarken 
Leibes, nd eines fühnen und tuftigen Gemuͤthes; 
daher er ſeine Freude daran hatte; gemältige Abens 
teuer aufzuſuchen an allen Orten und Enden. Und 
er zog anfüng® umher in Wuͤſten und Waldern, und 
ſaͤuberte das Land von Drachen und andern ſchaͤdli⸗ 
chen Ungeheuern. ‘Dann, wo’ er einen Räuber 
traf, den erſchiug er, und wer ihm keck entgegen 
trat, den warf er zu Boden. Zuletzt, nachdem er 
keinen Widerſtand mehr gefunden im ganzen Lande, 
ließ er ſich als König ausrufen, und Alle kamen her⸗ 
bei und beugten ſich vor ihm und empfingen ſeine 
Befehle. Es dauerte aber nicht lange Zeit, ſo 
wurde er des Regiments äaberdruͤſſig, und derer, 
die er regieren ſollte; denn dig Shre, die fie ihm 
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gaben , war erheuchelt, und bie Burcht, die fie vor 
ihm hatten, war knechtiſch, und für die Guade, die 
er erwies, erhielt er Undank, und für die Gerech⸗ 
tigkeit, die er Äbte, Fluch. Das erfahr er; und 
er lernte das Sezächt verachten, das ihn feinen 
Seren nannte; und ber Weihrauch, ben fie ihm 
fpendeten, und die Opfengalen ; die fie ihm brach⸗ 
ten, ekelten ihn an; und er erfannte die Nich 

aller Herrſchaft. Da dachte er Bei fi; es ſey * 
ſamer, einem großen Herrn getreuli zu dienen, 
als üßer ein veraͤchtliches Geſchlecht zu herrſchon. 
uUad er verlieh Das Land zur Stunde, und er be 
ſchloß, den größten Herrn der Belt aufzufuchen und 
ihm fortan zu Dienfen zu fepn. 

Im fernen Moprentand herrſcht⸗ u denſelben 
Zeiten ein Kaiſer, won deſſen Wacht und Reich⸗ 
chum der Ruf in alle Ende der. Weit. ausgegangen. 
Zu biefem begah ſich der Rieſe, und hot ihm feine 
Dienſte an. ‚Der Kaiſer ſah den Geſellen gern 
bei ſich, und er ſagte: Willt du mir dienen, ſo 
theile ich mein Reich zwiſchen mir und dir, und du 
ſollt mir ſeyn, gleich einem Bruder. Er gedachte 
aber ſogleich, feinen Muth. und feine Treue. auf die 
Protze zu ſtellen. Es regierten an ben. Grauzen fr 
nes Reich⸗ drei Koniglein, die ſich feiner Herrſchaft 
nicht unterwerſen wollten, ſondern fie. faßen auf 
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ihren bohen Vurgen, —*—* un tregten 
den Srieghichnaren, welche der Kalfer gegen. M 
eijtſendet. Deren ‚Burgen folge er brechen, und 
fie. ſelbſt. gefangen mehmen. Das that der Nirfe 
in wenigen Wochen, und er.führte die Koͤniglein 
gefangen feinem Gern zu. Hierauf befaht I 
der, Kaiſer, ex ‚follte deren, Burgen abtragen, und 
‚ einen großen Thurm erbauen aus. Dem Safteins. 
Und er vollendete das Wert, in wenig Wochen. 
Enduich befahl er ihm, ben sinn König mit ham 
Eingeweiden des andern. zu. — und dan drite 
ten in den Thurm zu ſperren, daß er de. ſich ſalbß 
werjghre, und verhungern, Der Diefe eutſebte id 
ab dem Befehl; aber, da er. dem Kaiſer Treue zur 
geſchwaren in Allen, ja vollbrachte ers, wie Ihm 
befohlen. Anh alß das lehte Roͤcheln des Sterben⸗ 
ben im Hungerthurm vernommen wurde, da ließ 
her Kaiſer ein grobes Gaſtwahl bereiten in feinem - 
Palaſte, und der Rieſe bediente ign, mie immetr. 
Und ſieh! unter ben Gaͤſten erſchien einer yen 
fremder, grauerlicher Geſtalt; der ſetzue ſich unten 
an den Tiſch, und heftete den Baſiligkenblick auf 
ben Kaiſer, und ließ nicht mahr von ihm ab. Dee 
Kaiſer erblaßte bei feinem Anblick, und zitterte, und 
er wollte fort, und konnte doch nicht; er ſah Rch 
um ‚neh feinem treuen. Diener, nah. rieſ in noßee 
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ferjnänäfer Schtltze mid wer him va unten! — 
Sei nämlichen Augenblicke aber erhob fh die Se 
Tote, und wie eine Rieſenſchlange ſich entfaltend, 
veugte fle ſich Äber die Tafel Yin, und packte den 
urannen, daß ihm die Knochen Im Leibe zerbra- 
ben, und das ſchwarze Blut aus feinem Munde 
ſtroͤmte. Der Palaſt aber borſt die Mitte durch, 
AND ſtuͤrzte zuſammen tn Truͤmmer. 

“1 Offerüe ällein war dem Verderben entronnen; 
jnd tote ee da ſtand auf dein graͤulichen Schutte, 
ud He ſich reuig bedachte, daß er dem Unrecht 
gedlent habe und "der Gewaltihat, da beſchloß er 
den farchtbaren Raͤcher aufzuſuchen, und ihm zu 
dienth als dem größten Herrn der "Bett. Indem 
den Grbanken hatte, ftand der Teufel vor ihm 
Ga,. und er’faste: Witlt du mir dienen, ſo theife 
iſch hit die alle Schaͤtze ber Welt; und du follt mir 
ſeyn, wie ein Sreumd. Der Gefelle aber War ihm 
ganz willkomm̃en bei fetter Einfalt und‘ Ehrlichkeit. 
Denn ſeine Herrſchaft war, ſeit ber Herr ſerſchie⸗ 
en, jerffört‘, und’ er‘ vermochte ¶ Menſchen nur 
durch Meunſchen verderben, die ſich ihm ergäben. 
Es gefchah aber um dieſelbe Zeit, daß die erſte Ca⸗ 
pelle errichtet werden ſollte zum Dienſte des wahren 
Gottes. Das fromme Werk ſuchte nun der Ten: 
Per auf alle moͤgliche Weiſe zu hindern; allein er 
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ſeibſt konnte nicht Hand anlegen zur Zerftdrung der 
Mauer; dem es wehrte ihm ein guter Geiſt, der 
ihm draͤuend gegenüber fland. Da befahl er dem 
Heiden, das Wert zu hindern. Diefer war flugs 
- zue Band; und er trug in der‘ Nacht ab, was die 
Arbeiter bei Tage erbaut. Endlich muthmaßte der 
fromme Biſchof/ auf deſſen Geheiß die Capelle ers > 
baut werden ſollte, daß die Argliſt des boͤſen dein⸗ 
‘des dahinter ſtecke. Under‘ ſprach die Weihe aus 
über das Gebäude; und von der Zeit an, fo viel ſich 
auch der Heide abmühte, dem Werke Einhalt zu 
thun, hätte es immer mehr Fortgang, und fat, 
dern Teufel zum Trotz, zue Vollendung. ° Nuh 
dachte der böfe Feind daran, wenigſtens die Leute 
zu verführen, die jur Kapelle wallfahrteten; und 
er befahl dem Heiden, neben der Kirche ein Haͤus⸗ 
lein zu hauen zu weltlichen Vergnuͤgungen. Das 
geſchah; und die Leute ſprachen Häufig ju, und er= 
gößten ſich bei Soff und Fraß, bei Tanz und Spiel; | 
und der Teufel hatte eben fo viel Einkehr, als uns 
fer Herrgott. Der war ihm aber doc immer zu⸗ 
wider als Nachbar; und er ſagte eines Tages zum 
Heiden: „Beh in die Capelle insgeheim, und raube 
das Bild, das drinnen ausgeſtellt iſt zur Verehrung, 
und verbrenne es.“ Der Heide ging in die Capelle, 
worin das Bild unſers Heryn, wie er am Kreuze 
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Sing, aulgeſtellt war, Wie er aber Kan anlegen 
wollte, ehe! da zudte ein Blitßz herab, daß der 
Seide betäubt zu Boden fid. Es ergriff aber die 
Slamme die Herberg und veräehete fie, ſammt denen, 
die barinnen waren. 

‚ Als Offerus aus feiner Betaͤubung erwacht⸗, 
Band vor ihm der fromme Biſchof und ſagte: Un⸗ 
gijacſeliger! wie haſt du es wagen koͤnnen, dich zu 
vergreifen an dem Herrn des Himmels und der 
Erde? Offerus bat den Greis: Sage mir, wo 
ich ihn treffe, daß ich ihm dienen moͤge mein Sehe: 
lang. Der fromme Bifchaf fagte: „Er if nahe 
allen denen, die ihn ſuchen. Und wer ihm dienet 
in Einfalt und. Treue, dem thut er das Reich ſeiner 
Gpaden auf, nad, der ift ihm fortan. wie. ein 
Sohn.“ Und der Heid ſchlug an ſeine Bruſtr und 
beichtete, ſegend: Ach, ich habe ſchwer geſandigt 
an dem Herrn; ich bin nicht wuͤrdig, daß er mich 
aufnehme zu ſeinem Sohn.“ Der fromme Biſchof 
aber ſagte: „Thue Buße, um des Heiles würdig 
zu werden.‘ Und er, fuhr fort, ihn weiter zu bes 
ehren, und fagte : „Siehe, du haft dich dreifach 
verſundigt an dem ‚Kern: fo mußt du denn aud 
dreifach bafür buͤßen voll Ergebung. Und zwar erſt⸗ 
lich, weil du dich kreventlich aufgeworfen bag zum 
alleinigen gern, fo if vonnhthen, daß du von 
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Stund and em chtg fe von Kern, und 
als den: geringſten unter den Menfchen achteſt. &o 
| bann, weil du dem Gewaltigen ‚geholfen, Gewali⸗ 
that zu üben, fo. geziemt es fd, daß du von Stund 
an mitdehätig feyeft gegen dermann, und def 
halb weder Ehre noch Lohn verlangen. Endlich da 
du der Argliſt beigeſtanden, um Die „Kite zu zer⸗ 
fiören und das Reich Gottes ; wohlan! ſo ſey denn 
fortan gottestaärchtig, und fürhere auch andere 
Menchon zu ſeinem Dienſte. Darum, fo och, dein 
hin, und baue dir am Strom „gine — und, 
wenn Pilger von bannen fommen, um zur Cepeue 
zu wallen, ſo mach dich auf, in Gottes Namen, 
und trage. fi e durch bie. Buchen. Ada Harze be 
Km, bis er kommet, in Gebet und in Arbeit. 
Offerus that, wie ihm ber fromme Biſchof be⸗ 
fohlen. Er trug die Pilger, weiche zu und van 
der Capelle wallten, durch den Strom, und, um 
fd gegen die Fluth zu ſtemmen, und den Gru 
iu erforſchen, bediente er ſich eines verdorrten Big | 
tenflammes; umd er harrte des. Kern, bis daß er 
kaͤme, in Arbeit und Gebet. So verging ein Jahr. 
Da beſuchte ihn der fromme Biſchof, um zu ſehen, 
ob er ſeinem Herrn treu anhaͤnge, und beharrlich 
ſey in deſſen Dienſt. Offerus aber klagte: wie daß 
er vergebens ſich ſehne, das Antlitz feines Herrn zu 
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. hauen, dem & "bieng. Du feomme Biſchof er⸗ 
mahnte ihn zur Langmuth, und ſagte ihm das 
Wort: „Selig, die da; ‚glauben, und nicht jeden. — 

Nach einem Jahre beſuchte er ihn wleder, um zu 
ſehen, wie er ſeines Berufes pflege zum Beſten der 
Menſchen. Offerus aber klagte: wie daß er ſich 
vergebens ſo viel bernäbe, und feines Lohnes ges 
wärtig ſeyn kontie von ſeinem Herrn, dem er diene. 
Dr feomme Biſchof ſprach ihm Muth ein, und 
e Togte ihm das Wort: ‚Selig. find die Barmhers 
| zen, denn fü e werden Barmherzigkeit erlangen!“ 
Und na einem’ Jahre befuchte er ihn wieder, um 
zu fehen, ob er nicht in Unmurf 'erliege, fondern 


in Geduld ausharre. Offerus aber klagte: Ad, 


ſchon drei fange Jahre habe ich gebetet und gearbeis 
tet, und noch iſt mir kein Wort des Troftes zuges 
koinmen von meinem’ Kern, dem ich diene, Da 


u ſprach ihm der fromme Biſchof Troſt zu, und er 


ſagte ihm das Wort: „Selig ſind, die da trauern, 
denn ſie werden getroͤſtet werden.“ Dieſe drei 
"Worte bewahrte Offerus in ſeinem Herzen, und 
von Stund an klagte er nicht mehr, ſondern harrte 
geduldig und getreulich in Arbeit und Gebet der 
Zukunſt des Herrn. 

Mitten in einer Racht dauchte es ihm, ats 
hore er von jenfelts dem fer rufen; „Offere! 
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wach auf! Hot über!” &s Hang ader ‚ wie die 
Stimme eines Kindes. Und er wollte hier daran 
zweifeln, ob Jemand feines Dienftes bedürfe; aber 
da gedachte er des Wortes, welches der Biſchof ges 
fprochen, und voll des Glaubens ſtand er auf, 
und ſchritt durch den Strom, um den Dilger zu ho⸗ 
Ten. Es war aber ein Knaͤblein, das ihn bat, er 
möchte es binüber tragen. Er wollte fchier dem 
Kleinen Pilger, der fo zur Ungeit gefommen, den - 
Dienft verfagen; da gedachte er jedoch des Wortes, 
melches der Bifchof gefprochen; und voll der Liebe 
feste er das Kindfein auf feine Schulter und trat 
den Ruͤckweg an. Aber das Kindlein wurde immer 
ſchwerer; es Laftete zulegt auf ihm, wie eine Belt; 
und der Strem wurde immer tobender,' daß er kei⸗ 
nen fihern Tritt mehr machen: konnte; und die 
Nacht wurde immer dunkler, und ad, die Leuchte 
von jenfelts war erlofhen, und er fah kein Fo 
mehr vor fih, und nirgends eine Huͤlfe. 

wollte er fchier verzagen; aber er gedachte des Bor 
tes, das der fromme Biſchof zu ihm gefprochen; 
und. voll der Hoffnung ſchritt er vorwärts, ges 
beugt unter der Laſt, trog der Gewalt der Fluthen 
und den Screen der Macht. Und er erreichte 
endlich müde das Ufer, und feßte das Kindlein ab. 
Sich! da erhob fih vor ihm eine wundergroße und 
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under Lichtgeſtalt; ihr Antlitz Jeuchtete wie 
die Sonne, und ein Sternenkranz umfloß ihr 
Jaupt, und in der Rechten trug fie eine Kugel 


mit einem Kreuze. Und der Here fagtes „Se⸗ 


üg, daß du geglaubt, geliebt und gehofft haft, 
reines Herjens, denn du wirft Sort (hauen, Siehe, 
Dffere, du haft Chriſtum, den Herrn der Welt, 


. getragen. Darum folift du fortan Chriftophorus 


heißen.” Und der Here taufte Ihn zur Stunde. 
Darauf fagte er: „Weil du denn als fo ein treuer 
Diener befunden worden bift, fo foll dir auch der 
Lohn nicht entftehen, der da verfprochen ift denen, 
die ausharren. Und zum Zeichen, daß ich mein 
Wort halte, der Getreue: fiehe! da ſtecke ich die 
fen verdorrten Stamm in die Erde, und wenn er 
grünet und blüht, fo iſt die Stunde da, wo ich dich 
aufnehme in mein Reid. Und fo gefchah es denn 


auch. Denn fo wie der erfie Strahl in Often er: 


fhien, fo beleuchtete er den Wunderflamm, der 
gruͤnte und blühte. Und Ehriftophorus, voll freu: 
digen Danfes, betete: „Nun entlaͤſſeſt du deinen 
Diener im Frieden.“ Und alſobald trugen die En⸗ 


gel feine Seele in den Himmel. 





8. _ 
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Sanct Auguſtin und das Mnäblein.. 
Ber‘ heilige Auguſtinus, der fromme Biſchof 
und erleuchtete Kirchenvater, erging ſich eines Ta⸗ 
ges am Ufer des Meeres, ſinnend und nachdenkend, 
wie er das große Geheimniß von dem dreieinigen 
Sort ergründen möge. Da, tie er einige Zeit 
lang in diefen Gedanken vertieft dahin wandelte, 
bemerkte er am Geftade ein Knäblein figen, das 
emfig aus dem Meer in ein Gruͤblein Waſſer 


(höpfte. Der heilige Mann ſchritt fofort auf das 
Knaͤblein zu, und fragte dasſelbe: was fein Begins 
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‚nen ſey, und warum er alfo emſiglich Waſſer 
ſchoͤpfte? Der Knabe erwiederte: Ich will das 


Meer ausſchoͤpfen in dieſes Gruͤblein. Darob laͤ⸗ 
chelte Auguſtinus, und ſagte: Wie magſt du alſo 
thun und erhoffen, das ganze weite und tiefe Meer 
aus zuſchoͤpfen in dieſes winzige Gruͤblein? Hierauf 
verſetzte der Knabe: Und wie magſt du ſo thoͤricht 
ſeyn und verhoffen, du werdeſt das große und 
tiefe Geheimniß des dreieinigen Gottes ergründen 
mit deinem winzigen Verſtande? Der heilige Kir⸗ 
chenvater ward betroffen von dieſer Antwort; und 
als er, wieder erwachend aus ſeinem Erſtaunen, 
das Knaͤblein nicht meht ſah, welches verſchwunden: 


J 
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fo merkte ee wohl, es hahte ihn Sort dur einen 
Engel warnen und beichren laſſen, daß der Menſch 
nicht verfuchen folle, den Schleier zu Täpfen vor 
dem Allerheiligften, das ſelbſt den Engeln verdeckt 
bleibt zur Anbetung. 





3. 
Von der Verſuchung im Glanben. 


Wenn diejenigen felig, genannt werden, 
welche nicht fehen und doch glauben, fo find gar 
wohl diejenigen Heilig zu nennen, welche zwei⸗ 
fein. und doch nicht im Zweifel. versagen... Hie⸗ 
von höre ein Erempel.. Es fam eines Tags ein 
großer Schriftgelehrter zu einem frommen Bifchof, 
dem er beichten wollte; er konnte aber vor Weinen 
kein Wort vorbringen. Der. Bifhof fprach ihm 
Muth ein, und fagte: kein Menſch koͤnne fo viel 
fündigen, daß Gott nicht, der Barmhenjige, ihm. 
verzeihen wollte. Der Schriftgelehrte ſprach: 
„So fag’ ih denn, daß ich nicht anders kann, 
als weinen; denn ich halte mid für einen Irr⸗ 
” gläubigen, weit ich’ &.nicht über mich erhalten, kann, 
zu glauben, daß Sort Menſch geworden; auch 
weiß ich wohl, daß dieſes von den Verſuchungen 
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des böfen Feindes herruͤhrt.“ Da erwiederte ber 
fromme Biſchof: „Meiſter, ſagt mir doch, wenn 
Euch der Boͤſe eine ſolche Verſuchung zuſendet, 
ob fie Euch gefällt?” „Herr, antwortete der 
Schriftgeiehrte, fie ift mir fo Läftig, als fie nur 
ſeyn kann.“ „So frag” ih Euch denn welter, 
fügte der Bifchof Hinzu, ob Ihr weder Gold noch 
Silber nehmen moͤchtet, um etwa über Euren 
Mund geben zu laſſen, das da wäre gegen die 
Sortheit Chriſti oder gegen die anderen göttlichen 
Eigenfchaften? „Ja, Kerr, verfiherte der 
Schriftgelehrte, Ihr müßt willen, daß nichts auf 
der Weit ift, das ich dafür nehmen möchte; lies 
ber wollt’ ich, man riffe mir alle Glieder vom 
Leibe, als daß ich fo etwas über den Mund kom⸗ 
men ließe.“ „Nun, ſetzte der Biſchof hinzu, 
will ich Euch etwas Anderes ſagen. Hoͤret! Wenn 
Euch der Koͤnig in dem Kriege, den er fuͤhrt, 
eine Veſte anvertrauen wuͤrde, welche am naͤchſten 
an der feindlichen Graͤnze laͤge, mir aber wuͤrde 
er eine andere anvertrauen, die mitten im Lande 
und in weiter Ferne von dem Schauplatze des Krie⸗ 
ges laͤge: wem von uns beiden wuͤrde der Koͤnig 
nach dem Ende des Krieges am meiſten zu danken 
haben, Euch, wenn Ihr ihm die bedrohte Graͤnz⸗ 


veſte vertheidigt haͤttet, oder mit, der ih ihm ein 
Ein Volksbuͤchlein. IT. 5 


‘ 
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ungefaͤhrdetes Schloß erhalten Hätte?’ „Bei Gott! 
antwortete der Schriftgelehrte, mir, der ich ihm 
die Gränzvefte vertheidige Haben würde.’ „Mei⸗ 
ſter, verfeßte hierauf der. Biſchof, ich ſag' Euch, 
mein Herz gleicht dem ungefährdeten, fichern 
Schloſſe, das mitten im Lande liegt; mich beun⸗ 
ruhige feine Werfuchung und kein Zweifel wegen der 
Gottheit Chriſti. Ich verfihere Euch alfo: gefaͤllt 
es Gott einmal in Anfehung meiner, wenn ih an . 
Ehriftum feft und in Ruhe glaube, fo wird es 
ihm von Euch dreimal wohlgefallen, weit Ihr ihm 
Euer Herz in der Fehde der Anfechtung unverſehrt 
erhaltet, und ihm. fo: zugechan ſeyd, daß Ihr um 
keines irdifchen Gutes, noch um irgend eines för: 
: perlichen Leiden? willen, Ihn verläugnen möget. 
Ich fag' Euch daher; feyd ganz ruhig; denn in die: 
fem Stuͤcke gefällt Euer Zuftand dem Herrn: beffer, 
als der meinige.“ So ging der Schriftgelehrte 
getroͤſtet von hinnen, und er erfuhr nachher, daß 
die Verſuchung zum Unglauben ihm gedient habe 
zur Bewaͤhrung im Glauten. 
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Die drei Dlicke. 
Ein frommer Mann wurde einft gefragt: wos 
‘her es komme, daß er, troß allen Drangfalen des 


Lebens, doch foihen Gleichmuth in ſich bewahren | 


koͤnne. Der antwortete: „Das kommt daher, daß 
ich meine Augen wohl in Acht nehme; denn alles 
Boͤſe kommt durd die Sinne zum Herzen, aber 


auch das Gute.“ Auf die weitere Frage, wie er 


das mache, fagte er: „Jeden Morgen, ehe ih an 


die Gefchäfte und unter die Menfchen gehe, richte 


ich meine Augen bedachtfam auf drei inge: er⸗ 


ſtens hebe ich fie gen Himmel, und erinnere mich, 


daß mein Hauptgefchäft und das Ziel meines Lebens 
und Strebens dort oben fey.. Zweitens ſenk' ich fie 
zur Erde, und bedenke, wie wenig Raum ich bes 
darf, um einft mein Grab drin zu finden. Drits 
tens endlich ſchau ih um mich, und betrachte die 
Menge derer, denen es noch ſchlimmer ergeht, als 
mir. Auf dieſe Art getroͤſte ich mich alles Leides, 


und lebe mit Welt und Menſchen zuftieden in Gott.“ 


ar 
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5. 
Die Tugenden. 


Die Tugenden lebten lange Zeit in Ehre 
und Frieden ald Nonnen in einem Klofter, deffen 
Dberin die Frömmigkeit feldft war. Die Frei 
gebigfeit diente als Pförtnerin, die Mäßige 
keit als Küchenmmeiftetin; die Klugheit beforgte 
Seid und Garten, und die Sparſamkeit be 
rechnete das Einkommen; die Sanftmuth lei⸗ 
- tete die juͤngern Schweſtern, und die Demuth 
war die Dienerin Aller. So verfah denn jede 
der Tugenden ein befonderes Amt, und über 
Alles wachte und forgte, ermahnend und befehlend, 
die Dberin, welche, nie gefagt, die Froͤmmig⸗ 
keit ſelbſt war. 

Die Oberin ſtarb. Da beſchloſſen die Tu⸗ 
genden, das Kloſter zu verlaſſen, und in die Welt 
zu gehen, wo ſie nach ihrer Meinung mehr Gu⸗ 
tes wirken koͤnnten. Und ſie traten ſogleich mit 
einander die Reiſe an. 

Wie ſie in das naͤchſte Dorf kamen, begeg⸗ 
nete ihnen ein armes Weib, mit einem Kind auf 
dem Arm, das bettelte fie an. Die Freigebig⸗ 
Leit, welche den Saͤckel hatte, wollte dee Armen 
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ſogleich eine große Summe geben. Darüber wurde 
fie aber von der Sparfamteit ausgefcholten, 
. welche meinte, daß für Bettler ein Meines Almo⸗ 
fen genug wäre. Worauf die Klugheit be 
merkte: blindlings geben, ob viel oder wenig, fey 
überhaupt nicht vathfam; man muͤſſe vorerft die 
Würdigkeit und die Nothdurft des Armen erfor⸗ 
ſchen. Alfo erhielt, auf den Rath der Klu tuge 
heit, die arme Frau nichts. 
Die Tugenden kamen drauf in ein ande: 
res Dorf. Da fahen fie, wie ein Vater fein 
Söhnlein züchtigte mit Schlägen. Alfogleich trat 
die Sanftmurh zu ihm, und bat ihn, abzu⸗ 
ftehen von feinem Zorneifer. Die Strenge 
aber lobte den Mann, fagend, es fey an der Ju⸗ 
: gend fein Streich verloren, außer der daneben 
geht. Die Klugheit jedoch meinte: zu viel ſey 
‚einmal zu viel, und man müffe Maaß halten in 
allen Dingen. Alfo fchlug der Dann drauf los, 
fo ſtark und fo lang es ihm gut dünkte. ’ 
Da fie weiter zogen und in einen Hohlweg 
kamen, ſprengte eben ein Reiter daher, der ſein 
Pferd mit der Peitſche antrieb. Und wie er fo. 
um ſich hieb⸗ traf er links und rechts mit der 
Peitſche die Gerechtigkeit und die Demuth. 
Jene rief ſogleich: man ſolle den Reiter anhalten 
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und zur Strafe ziehen. Die Demuth aber 
ſagte: er hab’ es wohl nicht mit Abſicht gethan, 
und man mäffe es ihm verzeihen. Und die Klug: 
heit ſprach: Was follen wir da Händel anfangen ? 
Seyen wir froh, daß wir Tugenden noch frank und 
frei die Straße ziehen können! 

Zufaͤlle diefer Art erfuhren fie immer mehr, 
je weiter fie zogen, und jedes Mal ergab fid) Streit 


‚unter ihnen, wie die Sache anzufehen und zu be: 


Bandeln ſey. Da gab eines Tages die Klugheit 


den Rath, es wäre am beſten, daß fie ſich von 


einander trennten, und daß jede den Weg einſchluͤge 


‚und. die Weife befolgte, die ihr am meiften zuſag⸗ 
ten. Der Rath gefiel; fie befchloffen jedoch, daß 


fie nad) Jahr und Tag wieder zufammen kommen 
wollten an einem beftimmten Orte, um ſich ihre 
Schickſale zu erzählen, und weitere Maaßregeln zu 
nehmen zur Begluͤckung der Mienfchheit. Und fo 
tft e8 auch gefchehen. Nach Jahr und Tag kamen 
fie wieder zufammen an dem bezeichneten Drte, und 
jede erzählte nun den Zreundinnen, wo fie bisher 
geweien, was fie gethan, und wie es ihr ergangen. 

. Die Freigebigkeit nahm zuerft das Wort, 
und fprah: „Ich begab mich auf ein Rittergut, 
welches als das reichite im Lande galt. Die Edel: 
frau, eine Wittwe, faßte fogleich volle Zuneigung zu 


71 





mir, und folgte in Allem meinem Rath. Es wars 
den von nun an täglich zwei Tafeln gedeckt, bie 
eine für fahrende Ritter und Schüler, die andere 
für arme Leute aus der Nähe und Gerne. Die ers 
fteen wurden überdieß bei ihrem Abſchiede reichlich 
beehrt, und unter die letztern Geld ausgetheilt. 
Den Bauern, ihren Unterthanen, erließ die Edel⸗ 
frau auf meine Eingebung die Steuern und Abga⸗ 
ben, und den Kirchen und Kloͤſtern vermachte ſie 
die liegenden Gruͤnde. Da war nun freilich eine 
große Freude im Schloſſe und im Lande. Aber 
Hatd kehrte ſich leider Alles in Leid. Denn die Pfaf⸗ 
fen fingen nun an, ein ärgerliches Wohlleben zu 
füßren; die Bauern kümmerten fih nidyt mehr um 


den Pflug, erluſtigten fih aber defto mehr im Krug 


und trieben allerlei Unfug; endlih in der Burg 
ſelbſt mehrte ſich von Tag zu Tag das Sefindel, und 
da man den Leuten nicht genug mehr geben konnte, 
fo pländerten fie aus Rache das Schloß aus, und 
zündeten es an. Die Edelfrau hatte zu ihrem 
Stücke vordem ein Hofpital geftifter, in weiches fie - 
fih nunmehr begab, um da thr armes Leben zu. en= 
den. Ich verließ fie, den Troſt ihr gehend, daß 
fie ihren Lohn haben möge an dem guten Vewuhe⸗ 
ſeyn.“ — 

Masten die Freigebigkeit alſo aAhlt 


73 





hatte, fo nahm die Gerechtigkeit das Wort, 
und fprach: „Ich nahm mein Quartier in dee Ge⸗ 
richtsſtube eines jungen, angehenden Richters, dem 
ich unſichtbar zur Seite fand, und ohne Unterlaß 
anlag, daß er firenges Recht üben folle nach den 
alten Rechten. Sein Vorgänger, ein alter Herr, 
fragte nicht ſowohl nach den gefchriebenen Rechten, 
als vielmehr nah den Gewohnheiten, Ueberliefe⸗ 
rungen und den obwaltenden Umftänden. Zur Ehre 
muß man ihm zwar nachfagen, daß er deffen unge: 
achtet Ordnung zu erhalten wußte, und die Zufrie⸗ 
denheit, ja fogar die Liebe feiner Gerichtshoͤrigen 
zu gewinnen das Gluͤck harte. Aber das Recht, 
das alte, das gefchriebene , litt eben Schaden durch 
fein Regiment, und es follte, es mußte num ans 
ders werden. Auf mein infändiges Anrathen durch⸗ 
muſterte der junge Richter vorerft alle jene alten, 
beftaubten Bücher und Briefe, worin die Sakun- 
gen und Verträge von Alters her verzeichnet waren. 
Dann .begann er fein fireng rechtliches Regiment, 
und "richtete und fchaftete und waltete genau nad) 
dem Buchſtaben des Geſetzes, ohne alle andern 
Ruͤckſichten. Sch war volllommen mit ihm zufrie⸗ 
den. Aber deftö unzufriedener wurden feine Ge: 
richtshoͤrigen. Sie Elagten laut Über Härte "und 
Unbarmherzigkeit, und ats der Gerichtsherr nicht 
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nur ihren lagen Fein Gehör gab, ſondern die Klaͤ⸗ 
ger fogar zu Strafen verdammte, da machten. fie 
einen Aufſtand, erftärmten das Gerichtshaus, vers 
brannten- alle. alten Bücher und Briefe, und haͤng⸗ 
ten den Richter ſelbſt an den neuen Galgen, den er 
errichtet hatte. Ich 309 traurig hinweg, und ohne 
Hoffnung, daß diefem Gefchlechte noch geholfen 
werden koͤnne, durch Gerechtigkeit.” — 

Darauf erzählten die andern Tugenden ihre 
Schickſale, und fie wußten meiftens nur Unerfreulis 
ches zu melden. Die Arbeitſamkeit fastes Sie 
Habe fich bei einem armen Bauern verdingt, und 
habe Tag und Nacht gefchafftz aber je mehr fie ger 
arbeitet, defto mehr habe der Bauer gefaulenzt und 
gelumpt. Die Sparfamkeit fagte: Sie habe 
Wohnung genommen in der Hütte einer armen , 
Wittwe, und babe das, was fie beide durch Spin⸗ 
nen und Weben erübrigt, wohl zu Nathe gehalten; 





- aber ploͤtzlich ſey alles Geld verfhwunden; denn die 


Wittwe Habe fih ein fchönes, koſtbares Kleid ma⸗ 
chen laſſen, um an der Kichweih, gleich den uͤbri⸗ 
gen Weibern, zu prangen, Die Sanftmuth 
fagte: Sie habe mit der Demuch das Land ducche 
zogen, weil fie nirgends Herberg und Arbeit gefun- 
den; denn bie Leute Hätten fie für Bloͤdſinnige ans 
gefehen, die zu nichts zu brauchen wären, 
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Zuletzt wurde auch die Klugheit aufgefor⸗ 
bert, zu erzählen, mas ſle gethan und was ihr be⸗ 
geznet; denn’ fie hatte bis dahin gefchwiegen, wie 
fie denn überhaupt nicht viel Worte machte. Sie 
fprach: „Meine Geſchichte ift kurz. Da ich die 
Menſchen, ihr eitles und ſtolzes Sinnen und Trei⸗ 
ben kenne, ſo vermied ich eben ihre Geſellſchaft, und 
ging in die Wuͤſte. Da lebte ich waͤhrend der Zeit 
bei einem Einſiedler, und ich fand neben Gottes⸗ 
furcht, die feine Hätte bewohnte und ſein Herz be⸗ 
faß, immer noch ein Pläschen, wo ich rahen und 
wirken konnte. Zu thun für mic gab's da nur fel- 
ten etwas und nur wenig; ich zeigte ihm die beften 
Plaͤtze, wo es gukée Beeren und heilfame Wurzeln 
gab; ich warnte ihn, wenn ee etwa den Krug un: 
ſicher Hinftellte zum Duell, daß er nicht umfiele 
‚und zgerbräche; ich erinmerte and mahnte ihn, die 
Hütte zu decken oder zu verfchließen, wenn die rauhe 
Jahreszeit herein brach oder. ein Unwetter, Regen 
und Wind drohte. So lebte ich denn bei ihm fo 
ruhig und zufrieden, daß es mir große Ueberwin⸗ 
dung koſtete, die Einfiedelei zu verlaffen, um, dem 
gegebenen Verfprechen gemäß, mit euch wieder zu⸗ 
ſammen gu kommen.“ — 

„Aber, ſagte die Klugheit nach einer 
Pauſe, mas wollen wir nun Insgefammt anfangen, 
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und was weiter thun?“ Die Tugenden ſchwie⸗ 
gen; denn fie mußten feinen Rath. Da fprach die 
Klugheit weiter: „Mir ſcheint es am rathſam⸗ 
ſten zu ſeyn, wenn wir uns wieder unter eine hoͤ⸗ 
here Zucht ſtellen, wie dieß ehedem der Fall war. 
Denn wir haben nun ſattſam erfahren, daß wir 
weder insgeſammt noch insbeſondere Gutes verrich⸗ 
ten moͤgen, ſo lange wir nach eigenem Willen und 
Vermoͤgen handeln wollen. Nun habe ich, indem 
ich des Weges gezogen, von einer frommen und 
gottesfuͤrchtigen Matrone gehoͤrt, die in der Haupt⸗ 
ſtadt lebt, und ſich gar zu gern der Waiſen, Ar 
men und Kranken annimmt. Zu dieſem gottgefaͤlli⸗ 
gen Werke bedarf ſie aber unſer Aller ſehr wohl, 
und wir ſelbſt koͤnnen keine beſſere Gelegenheit ha⸗ 
ben, auf daß jede nach ihrer Weiſe ſchaffe und wirke 
zum Beſten der Menſchen. Und darum iſt mein 
Rath, daß wir uns in ihren Dienſt begeben, und 
ihr zu Willen ſeyen in allen gerechten und billigen 
Dingen!’ — 

Die Tugenden waren damit einverſtanden, 
und ſie zogen ſogleich in die Hauptſtadt, wo ſie noch 
ſind. Da thun ſie bis auf den heutigen Tag un⸗ 
endlich viel Gutes. Wer ſie aber finden will, der 
ſuchet vergebens; denn ſie leben und wirken da, 
unter der Obhut jener Matrone, in noch groͤßerer 
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Einfamfeit, als im Kiofier ſelbſt, und ihre Werke 
fennet nur Sott, und die er befiellt hat, die Ge⸗ 
ſchichten aufzuzeichnen für das Gericht; feine Engel. 


6. 
‚Die Safer. 

In einem alten Buche fteht gefchrieben: der 
Teufel Habe ſich einsmals vorgenommen zu freien 
und Kinder zu zeugen, damit er diefelben in der 
Welt ausftatten, und fih mit den Menfchen zu 
ihrem Verderben um fo mehr befreunden könnte. 
Da fey ihm vorgelommen eine Frau, die habe 
‚geheißen Gottloſigkeit. Mit derfelben babe 
er fi vergattet und fieben Töchter gejeuget, die 
er zu Haufe auferzogen, und endlih in die Welt 
ausgetheilet, und mit den Menfdyenfindern vers 
ehelichet habe. Die erfte und Altefte Tochter babe 
geheißen Jungfer Hoffart, dieſelbe Habe er 
denen von Adel und hohen Standesperfonen ver- 
heirathet. Die andere habe geheißen Jungfer 
Habſucht, die habe er den Kaufleuten, San: 
tiereen und Partierern in den Städten verehelicht. 
Die dritte Habe geheißen Jungfer Falſchheit, 
bie Häbe er den Bauern und dem gemeinen Molke 
‚vermählet, Die vierte babe geheißen Jungfer 
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Mißgunſt, die Habe er den Handwerksleuten 
ansgefteuert. , Die fünfte habe geheißen Jungfer 
Heuchelei, bie habe er.den Geiſtlichen zugegat⸗ 
tet, welche in Schafskleidern aufgezogen kommen, 
inwendig aber find fie reißende Wölfe. Die fechete 
habe geheißen Jungfer Eitelkeit, Die habe er 
dem weiblichen Gefchlecht vertraue. Die fiebente 
und jüngfte Tochter Habe geheißen Sjungfer Uns 
zucht; dieſe habe er, als das juͤngſte und liebſte 
Kind, nicht verheirathen wollen, ſondern bei ſich 
zu Hauſe behalten, und Jedermann in allen Staͤn⸗ 
den mit ihr zu buhlen verguͤnſtiget. 


7. 
Arm Elend. 

Adam und Eva hatten nebſt vielen andern Kin⸗ 
dern auch eines, welches von gar haͤßlicher Geſtalt 
‚war, und das fie deßhalb von ſich fließen, und 
Elend nannten. Arm Elend wäre wohl in 
der Wuͤſte verfümmert, wenn fi) der liebe Gott 
nicht feiner erbarmet hätte. Der aber fam in 
feiner Milde zu Elend, und fagter es folle fid 
drei Wuͤnſche thun, die er Ihm gewähren wolle. 
Da wünfhte fih Elend erſtlich einen wilden Birn⸗ 
baum, von deſſen Fruͤchten es ſich zur Noth naͤh⸗ 
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ren könne; zweitens wünfchte ſich Elend, daß jeder, 
der auf den Birnbaum fteige, gegen feinen Willen 
nicht mehr herab fommen könne; drittens wünfchte 
ſich Elend nach dem Tode das himmliſche Leben. 
Das Alles gewaͤhrte ihm der liebe Gott. So lebte 
denn Elend lange Zeit auf kuͤmmerliche Weiſe. 
Zuletzt wurde es krank, und litt große Schmerzen. 
"Da wollte ſich der liebe Gott feiner wiederum er⸗ 
barmen, und er fendete den Tod, Daß er arm 
Elend auf immerdar erlöfete von feinen Nöthen. 
Als aber Elend den Tod vor Augen fah, er: 
ſchrack es, und fagte zum Tod: er folle ihm nur 
noch einige Birnen vom Baum herab holen, daß es 
nochmals davon eſſen möge, ch’ es fierben müßte. 
Dos that der Tod; er flieg auf den Baum, bieb 
mit feiner Senfe einen ganzen Aft ab, und warf 
thn dem Hungernden Elend zu. Als Elend 
davon genoflen, ward es wieder gefund. Neun 
wollte der Tod vom Baum herab; Elend aber, 
das neue Luft zum Leben befommen, ließ es nicht 
zu, fondern fagte: es werde ihn nur dann von 
feinem Bann befreien, wenn er verfprädhe, nicht 
mehr wieder zu kommen. Das verfpracd denn ber 
Tod. Alſo lebt arm Elend nocd heutzutage 
unter uns, und wird auf Erden fort leben bis zum 
jüngften Tag. 
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8. 
Troſt im Leiden. 
den 
Ein Dann, der in großem Reichehum, in 
Wohlteben und Muͤßiggang gelebt Hatte, verlor all 
fein Gut, und wurde darob ganz mißmuthig. Um 
fid) zu zerfireuen und zu erholen, verließ er die 
Stadt, und ging fo auf das Land. Er kam zuerft 
in ein Dorf; da fah er einen Bauer, der in feiner 
Scheune mit einer Schaufel das Getreide umwen⸗ 
dete. Den fragte ex, warum er das thue? Der. 
Bauer antwortete: damit das Getreide nicht Scha⸗ 
den leide, und in Faͤulniß übergehe. - Darauf fam 
er auf das Feld, und fah einen Bauer, der pflügte. 
Den fragte er auch: warum er das thue? Der 
Bauer antwortete: damit dag Erdreich locker werde 
und Regen und Sonnenfhein aufnehmen . könne. 
Er ging weiter, und kam in einen Weingarten; da 
fah er einer. Bauer, der die Neben befhnitt. Er 
fragte ihn gleihfalld, warum er das thue? Der 
Bauer antwortete: er befchneide die Neben, damit 
fie viele und gute Früchte tragen. — Da ging, der 
Mißmuthige in fih, und fagte: warum ängftet ſich 
meine Seele fo hart? Ich bin der Weizen, der ge= 
worfelt werden muß, damit er nicht faule. Ich 
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bin das Erdreich, das aufgeriſſen wird, damit es 
Gegen empfangen könne vom Himmel. Ich bin 
die Nebe, die befchnitten werden muß, damit fie 
gute Frucht trage für die Ewigkeit. — Demiütbig 
teug er fortan fein Ungemach, als eine Zuͤchtigung 
des Himmel. 


“ 


9. 
Die Weisheit auf er Gafle. 


88 lebte zur Zeit, dg man noch die Weisheit 
auf der Gaſſe Lehrte, in einer Stadt ein Mann, 
der wegen feiner Nechtfchaffenheit im Handel und 
Wandel eben fo geachtet, ald wegen der Weisheit in 
feinen Reden und Räthen bewundert wurde. Seine 
Worte zeichneten fich aber dadurch aus, daß fle die 
Wahrheit gleihfam in "einer Nuß enthielten, und 
es mußte die Schale erft gebrochen werden, ehe denn 
der Kern gewonnen werden konnte. — Als zum 
Beifpiel: Eines Tages fragte ihn Jemand: was 
rathfamer und für das Seelenheil erfprießlicher fey, 
die Welt zu verlaffen, oder in der Welt zu bleiben. 
Dem antwortete er: Es tft keines an fich ſelbſt rath⸗ 
fam, wohl aber beides zugleich. Auf die weitere 
Frage, wie er dieß meine, fagte er: Sch meine, 
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daß wir in der Welt leben folkten, als lebten wie 
nicht in der Welt. Willſt du willen, wie? Wenn 
wir in die Ereigniffe der Welt tüchtig eingreifen, 
ohne die Sefinnungen der Weltmenfhen anzuneh⸗ 
men, — Ein anderes Mal ward er befragt: was 
vorzuziehen fey, um Geld und Gut forglich zu wers 
‚ben, oder fih nicht darum zu befümmern. Dem 
antwortete er: Eins ift fo ſchlimm, wie das Andere; 
loͤblich und recht iſt es aber, eins ums Andere zu 
thbun. Auf die Frage, wie dieß zu machen fey, 
fagte er: ‚Spare in der Zeit, fo haft du in der 
Noth, und verfag' dir felbft den Ueberfluß, damit 
du dem Bedürfniß Anderer abhelfen mögefl. — Zu 
einer andern Zeit ſtellte man die Frage an ihn, was 
zu thun fey, um im Guten zuzunehmen und vom 
Boͤſen abzulaſſen. Da war feine Antwort: Nichts 
‚und Alles. Und auf die weitere Frage, wie das 
zu verftehen fey, fagte er: der Menfch muß Alles 
thun; er muß reuten und pflanzen und begießen; — 
er thut aber damit doch nichts, denn Gott’ aflein 
gibt das Gedeihen. — Auf diefe Art pflegte er Je⸗ 
dem über jedes zu antworten, morüber man ihn 
befragte; und ed war zwar nur kleine, aber gute 
Münze, die er zum Almofen gab auf der Gaſſe. 


.. 
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| 10. 
Trinumph der Religion. 


Sm Sabre 1812, als die Franzoſen und ihre 
Verbündeten fih aus Rußland zurückgezogen bei der 
grimmigften Kälte und in hoͤchſtem Elende, unter 
immerwährenden Kämpfen, da lag ein bdeutfcher 
Dffieier, der den Feldzug mitgemacht hatte, in ei⸗ 
nem Gaſthofe zu Warfhau am Fenfter, und be- 
trachtete von da aus die Menfchen, die unter ihm 
fih) hin und her bewegten, treibend und drängend, 
wie Ameifen; und, obgleich wohlbehalten und ge: 
rettet, fühlte er doch Mißmuth über fein ganzes 
Inneres ausgebreitet, und es laftete auf feiner 
Seele ſchwer und ſchwarz, wie. eine ausgebrannte 
Melt. Denn er hatte ja den. unendlichen Sammer 
ſeibſt mit angefehen, und das Verderben, das eine 
halbe Million Menfchen zu Grunde gerichtet. Doch 
nicht die Schlachten, die gefchlagen worden, „nicht 
die Seuchen, nicht Hunger, Elend und Tod was 
ren es, die fein Herz fo tief verwundet, fondern die 
gräßlihen Geſtalten entarterer Menfchen, die ohne 
Theilnahme für das fremde Leiden den Mitbruder 
hindarben, verfhmachten fahen, und nur auf eigene 
Rettung bedacht, gleich gefchreckten Thieren, fort 
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und fert flohen wor dem fie verfolgenden Feinde, 
So war denn feldft aller Glaube an die Menſchlich⸗ 
keit der Menfchen aus feinem Herzen gewichen, und 
er. fah in ihrem Thun und Treiben nichts als ein 
Haſchen nach ſchnoͤdem Wortheil, ein Wagen um 
eitien Ruhm, nichts als Selbſtſucht, Gemeinheit 
und Grauſamkeit — und er fand in feinem Innern 
den Gott feiner Jugend felbft nicht mehr in 
dem Schöpfer dieſes Menfchengezüchtess; und fo 
fand er troftlos, in kalter Verzweirlung, ohne Ach⸗ 
tung für Andere, ohne Hoffnung für fih ſelbſt, in 
das bunte, eitle Gewuͤhl hinabſchauend. 

Da fah er von ungefähr einen kleinen, ger 
meinen Wagen vorbeifahren, von einer Menge aus 
dem Poͤbel begleitet. Es lag auf Stroh, und mit 
einer Blahe bededt, ein Menſch droben; zu ſeinen 
Fuͤßen ſaß eine Perſon, die er, wegen ihrer felts 
ſamen Kleidung und in diefer Umgebung nicht zu 
deuten wußte. Eben trat der Bediente ein. „Was 
gibt's da unten?“ fragte der Officier, mehr aus 
Neugierde als aus Theilnahme. Der Bediente ants 
wortete: „da haben fie draußen, eine Stunde von 
hier, in einem Steaßengraben einen halb erfrornen 
Juden gefupden;.und nun führt ihn eine grane 
Schmwefter in ihr Kloſter, um ihn dort zu heilen, _ 
wenn's. möglih. Das ift Alles!’ 
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Eine innere Unruhe trieb den Officer fort auf 
die Straße hinab; er folgte unwillkuͤrlich der 
Menge; er trat näher zum Wagen, er ſchaute hin⸗ 
ayf zur grauen Schweſter, die unverrückten Blickes 
auf den erftarrten Juden, wie auf ihren Pflegefohn 
ſah; er trat mit in das Kföfter, in die Säle der 
Kranken und Sterbenden. 

Und nun betrachtete er die emfige Pflege ber 
frommen Schweftern,, wie fie die Kranken, ohne 
Unterfchied des Standes und der Religion, mit 
gleicher Liebe beforgten; und er bedachte bei ſich das 
große Opfer, das diefe Mädchen gebracht, Familie, 
Vermögen, Freiheit, alle Freuden des Lebens, um 


den‘ verlaffenften, drmften unter den Menſchen, 


ihren Brüdern in Ehrifto, zu Hülfe zu fenn, Tag 
und Nacht, ihr ganzes Leben (ang; und dag fle für 
alles das gar keines irdifchen Erſatzes gewaͤrtig feyn 
koͤnnten, ja für die treuefte Sorafalt die Bitterkeit 
mißlungener That erfuhren und oft die noch größere 
des mißfennenden Undankes. 

Er war geheilt. Das Bild diefer uneigen« 
nügigen Aufopferung , dieſer gänzlichen Selbſtver⸗ 
(dugnung , diefes heiligen Berufs in ſtiller Einſam⸗ 
feit zum Beſten der feidenden Menfchheit, und allein 


um Gotteswillen: diefes zarte, fromme Bild vers 
‚ wifchte mit einem Male das furchtdare Gemaͤlde 
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jener Tauſende von erſtarrenden Herzen, ohne. 
warme Sheilnahme und thaͤtige Hülfe, auf den 
öden, weiten Eisfeldern des Todes. Er glaubte. 
wieder an den Menfchen — an feine Würde, fein 
Mitgefühl, an fein Vermögen, Großes, Edles, 
Heiliges zu wollen — und an einen Gott, der ihm 
dieſen hoͤheren Trieb eingepflanzt und jede ſeiner 
guten Thaten belohnen wird. .. 
In dieſen frommen und frohen Betrachtungen 
verſenkt Fam er zuruͤck in feinen Gaſthof. Er fah. 
nosgmal im Geiſte den erftaseten Juden vorbeifah⸗ 
ren, und die. chriftliche Schwefter zu feinen Füßen 
figen,. unverwandten Blickes auf ihn ſehend, wie 
auf ihren Pflegefohn, den ihr Gott gefandt; und 
eine Thräne wehmuchsvoller Freude trat in fein J 
Auge, und er rief aus: Das ir der Triumph der: 
Religion! 


1i. 
Der Antichriſt. 
MWolfsfage) 


Es geht eine Sage im Volke, daf gegen das 
Ende der Zeiten der Widerchrift erfichen werde, um _ 
das Reich Gottes auf Erden, die Kirche Chriftt, zu 


- 
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Einſamkeit, als im Kiofler felöft, und ihre Werke 
fennet nur Gott, und.die er beftellt hat, die Ge⸗ 
ſchichten aufzuzeichnen für das Gericht, feine Engel. 


6. 
‚Die Safer. 

In einem alten Buche ſteht gefchrieben: der 
Teufel habe fih einsmals vorgenommen zu freien 
und Kinder zu zeugen, damit er diefelden in der 
Welt ausftatten, und fih mit den Menfhen zu 
ihrem Verderben um. fo mehr befreunden könnte. 
Da fey ihm vorgefommen eine Frau, die habe 
geheißen Gottloſigkeit. Mit derfelben habe 
er ſich vergattet und fieben Töchter gezeuget, bie 
er zu Kaufe auferzogen, und endlich in die Welt 
ausgetheilee, und mit den Menfchenfindern vers 
ehefichet habe. Die erfte und Altefte Tochter Babe 
geheißen Jungfer Hoffart, bdiefelbe Habe er 
denen von Adel und hohen Standesperfonen ver- 
beirathet. Die andere habe geheißen Jungfer 
Habſucht, die habe er den Kaufleuten, San: 
tiereen und Partierern in den Städten verehelicht. 
Die dritte habe geheißen‘ Jungfer Falſchheit, 
„die habe er den Bauern und dem gemeinen Volke 
vermaͤhlet. Die vierte habe geheißen Jungfer 
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Mißgunſt, die Habe er den Handwerksleuten 
ausgeftenert. „Die fünfte Habe geheißen Jungfer 
Heuchelei, die habe er.den Geiftlichen zugegat- 
tet, welche in Schafsfleidern aufgezogen kommen, 
inwendig aber find fie reißende Wölfe. Die fechste 
habe geheißen Jungfer Eitelkeit, die habe er 
dem weiblichen Geſchlecht vertraue. Die fiebente 
und jüngfte Tochter habe geheißen Jungfer Un 
zucht; diefe habe er, als das jüngfte und liebſte 
Kind, nicht verheirathen wollen, ſondern bei ſich 
zu Hauſe behalten, und Jedermann in allen Staͤn⸗ 
den mit ihr zu buhlen verguͤnſtiget. 


7. 
Arm Elend. 

Adam und Eva hatten nebſt vielen andern Kin⸗ 
dern auch eines, welches von gar haͤßlicher Geſtalt 
war, und das fie deßhalb von ſich fließen, und 
Elend nannten. Arm Elend wäre wohl in 
der Wilfte verfümmert, wenn fich der liebe Gott 
nicht feiner erbarmer hätte. Der aber kam in 
feiner Milde zu Elend, und fagte: es folle ſich 
drei Wuͤnſche thun, die er ihm gewähren wolle. 
Da wuͤnſchte ſich Elend erftlich einen wilden Birn- 
baum, von deflen Früchten es fich zur Noch naͤh⸗ 
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ren könne; zweitens wünfchte ſich Elend, daß jeder, 
der auf den Birnbaum fleige, gegen feinen Willen 
nicht mehr herab kommen könne; drittens wünfchte 
fi Elend nah dem Tode das himmlijche Leben. 
Das Alles gewährte ihm der liebe Gott. So lebte 
denn Elend lange Zeit auf kuͤmmerliche Weiſe. 
Aulegt wurde es trank, und litt große Schmerzen. 
"Da wollte fid) der Liebe Gott feiner wiederum er- 
barmen, und er fendete den Tod, daß er arm 
Elend auf immerdar erlöfete von feinen Nöthen. 
Als aber Elend den Tod vor Augen fah, er: 
ſchrack es, und fagte zum Tod: er folle ihm nur 
noch einige Birnen vom Baum herab holen, daß es 
nochmals davon eflen möge, ch’ es fterben müßte. 
Das that der Tod; er flieg auf den Baum, hieb 
mit feiner Senfe einen ganzen Aft ab, und warf 
ihn dem hungernden Elend zu Als Elend 
davon genoſſen, ward es wieder gefund. Nun 
wollte der Tod vom Baum herab; Elend aber, 
das neue Luft zum Leben befommen, ließ es nicht 
zu, fondern fagte: es werde ihn nur dann vpn 
feinem Bann befreien, wenn er verfprähe, nicht 
mehr wieder zu fommen. Das verſprach denn der 
Tod. Alſo lebt arm Elend nod heutzutage 
unter und, und wird auf Erden fort leben Bis zum 

jüngften Tag. 
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Croft im Leiden. 


Ein Mann, der in großem Reichthum, in 
Wohlleben und Muͤßiggang gelebt hatte, verfor all 
fein Gut, und wurde darob ganz mißmuthig. Um 
fid) zu zerfireuen und zu erholen, verließ er die 
Stadt, und ging fo auf das Land. Er fam zuerſt 
in ein Dorf; da fah er einen Bauer, der in feiner 
Scheune mit einer Schaufel dad Getreide umwen⸗ 
dete. Den fragte er, warum er das thue? Der ı 
Bauer antwortete: damit das Getreide nicht Schas 
den leide, und in Faͤulniß übergehe. - Darauf fam 
er auf das Feld, und fah einen Bauer, der pflügte. 
Den fragte er auch: warum er das thue? Der 
Bauer antwortete: damit das Erdreich locker werde 
und Degen und Sonnenfchein aufnehmen . könne. 
Er ging weiter, und kam in einen Weingarten; da 
fah er einer Bauer, der die Neben befpnitt. Er 
fragte ihn gleichfalls, warum er das thue? Der 
Bauer antwortete: er befchneide die Neben, damit 
fie viele und gute Früchte tragen. — Da ging, der 
Mißmuthige in fih, und fagte: warum ängftet fich 
meine Seele fo hart? Ich bin der Weizen, der ge- 
worfele werden muß, damit er nicht faule. Ich 
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bin das Erdreich, das aufgeriffen wird, damit es 
Segen empfangen könne vom Simmel. Ich bin 
die Rebe, die befhnitten werden muß, ‚damit fle 
gute Frucht trage für die Ewigkeit. — Demüthig 
trug er fortan fein Ungemach, als eine Zuͤchtigung 
des Himmels. 


9. 
Die Weisheit auf er Gafle. 


Es lebte zur Zeit, dg man noch die Weisheit 
auf der Gaffe lehrte, in einer Stade ein Dann, 
der wegen feiner Rechtſchaffenheit im Handel und 
Wandel eben fo geachtet, ald wegen der Weisheit in 
feinen Reden und Räthen bewundert wurde. Seine 
Worte zeichneten fich aber dadurch aus, daf fie die 
Wahrheit gleihfam in "einer Nuß enthielten, und 
es mußte die Schale erft gebrochen werden, ehe denn 
der Kern gewonnen werden konnte. — Als zum 
Beiſpiel: Eines Tages fragte ihn Jemand: was 
rathſamer und für das Seelenheil erfprießlicher fey, 
die Welt zu verlaffen, oder in der Welt zu bleiben. 
Dem antwortete er: Es iſt keines an fich ſelbſt rath⸗ 
fam, wohl aber beides zugleih. Auf die weitere 
Frage, wie er dieß meine, fagte ers Sch meine, 
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daß wir in der Welt Ichen ſollten, als lebten wir 
nicht in der Welt. Willſt du wiflen, wie? Wenn 
wir in die Ereigniffe der Welt tuͤchtig eingreifen, 
ohne die Sefinnungen der Weltmenfchen anzuneh⸗ 
men. — Ein anderes Mal ward er befragt: was 
vorzuziehen fey, um Geld und Gut forglich zu wers 
‚ben, oder fih nicht darum zu befümmern. Dem 
antwortete er: Eins ift fo ſchlimm, wie das Andere; 
loͤblich und recht iſt es aber, eind ums Andere zu 
thun. Auf die Frage, wie dieß zu machen fey, 
fagte er: ‚Spare in der Zeit, fo haft du in der 
North, und verfag' dir felbft den Ueberfluß, damit 
du dem Bedürfniß Anderer abhelfen mögeftl. — Zu 
einer andern Zeit ſtellte man die Frage an ihn, was 
zu thun fey, um im Guten zuzunehmen und vom 
Boͤſen abzulaſſen. Da war ſeine Antwort: Nichts 
‚und Alles. Und auf die weitere Frage, wie das 
zu verftehen fey, fagte er: der Menſch muß Alles 
thun; er muß reuten und pflanzen und begießen; — 
er thut aber damit doch nichts, denn Gott’ allein 
gibt das Gedeihen. — Auf diefe Art pflegte er Je⸗ 
dem über jedes zu antworten, morüber man ihn 
befragte; und es war zwar nur Fleine, aber gute 
Münze, die er zum Almofen gab auf der Gaſſe. 


— 


Ein Voltsbuͤchlein. II. 6 





\ 1 0. | 
Triumph der Religion, 


Im Jahre 1812, als die Franzoſen und ihre 
Verbündeten fih aus Rußland zurückgezogen bei der 
grimmigften Kälte und in hoͤchſtem Efende, unter 
immerwährenden Kämpfen, da lag ein deuticher 
Officier, der den Feldzug mitgemacht hatte, in ei⸗ 
nem Gafthofe zu Warfhau am Fenfter, und be- 
tradhtete von da aus die Menfchen, die unter ihm 
fih hin und her bewegten, treibend und drängend, 
wie Ameifen; und, obgleich. mohlbehalten und ge: 


rettet, fuͤhlte er doch Mißmuth uͤber ſein ganzes 


Inneres ausgebreitet, und es laſtete auf ſeiner 
Seele ſchwer und ſchwarz, wie, eine ausgebrannte 
Welt. Denn er hatte ja den unendlichen Jammer 
ſeibſt mit angeſehen, und das Verderben, das eine 
halbe Million Menſchen zu Grunde gerichtet. Doch 
nicht die Schlachten, die geſchlagen worden, „nicht 
die Seuchen, 'niht Hunger, Elend und Tod was 
ren es, die fein Herz fo tief verwundet, fondern die 
gräßlihen Seftalten entarterer Menfchen, die. ohne 
Theilnahme für das fremde Leiden den Mitbruder 
hindarben, verfhmachten fahen, und nur auf eigene 
Rettung bedacht, gleich geſchreckten Thieren, fort 
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und fort flohen vor bem fie verfolgendeg Feinde. 
So war denn ſelbſt aller Glaube an die Menſchlich⸗ 
keit der Menfchen aus feinem Herzen gewichen, und 
er fah in ihrem Thun und Treiben nichts als ein 
Haſchen nach ſchnoͤdem Vortheil, ein Wagen um 
eitlen Ruhm, nichts als Selbſtſucht, Gemeinheit 
“und Grauſamkeit — und er fand in feinem Innern 
den Gott feiner Jugend felbft nicht mehr in 
dem Schöpfer diefes Menfchengezüchtes; und fo 
fand er troftlos, in Falter Verzweirlung, ohne Ach⸗ 
tung für Andere, ohne Hoffnung für ſich ſelbſt, in 
das bunte, eitie Gewuͤhl hinabſchauend. ' 
Da fah er von ungefähr einen ‚Kleinen, gex 
meinen Wagen vorbeifahren, von einer Menge aus 
dem Poͤbel begleitet. Es lag auf Stroh, und mit 
einer Blahe bedeckt, ein Menſch droben; zu ſeinen 
Fuͤßen ſaß eine Perſon, die er, wegen ihrer ſelt⸗ 
ſamen Kleidung und in dieſer Umgebung nicht zu 
deuten wußte. Eben trat der Bediente ein. „Was 
gibt's da unten?” fragte der Dfficier, mehr aus 
Neugierde als aus Theilnahme. Der Bediente ants 
wortete: „da haben fie draußen, eine Stunde von 
Bier, in einem Htraßengraben einen halb erfrornen 
Juden gefunden; und nun fuͤhrt ihn eine graue | 
Schwerter. in ihr Klofter, um ihn dort zu heilen, 
wenn's möglich. Das ift Alles!” = 


N 


84 J 

Eine innere Unruhe trieb den Officier fort auf 
die Straße hinab; er folgte unwilfärlich ‘ der 
Menge; er trat näher zum Wagen, er ſchaute hin⸗ 
ayf zur grauen Schwefter, die unverrücdten Blickes 
auf den erftarrten Juden, wie auf ihren Pflegeſohn 
ſah; er trat mit in das Klioſter, in die Saͤle der 
Kranken und Sterbenden. 

Und nun betrachtete er bie emfige Pflege der 
frommen Schweftern, wie fie die Kranken, ohne 
Unterfhied des Standes und der Religion, mit 
gleicher Liebe beforgten; und er bedachte bei ſich das 
geoße Opfer, das diefe Mädchen gebracht, Familie, 
Vermögen, Freiheit, alle Freuden des Lebens, um 


den verlafienften, drmfien unter den Menſchen, 


ihren Brüdern in Ehrifto, zu Hüffe zu feyn, Tag 
und Nacht, ihr ganzes Leben fang; und daß fie für 
alles das gar keines trdifchen Erſatzes gewärtig feyn 
koͤnnten, ja für die treuefte Sorgfalt die Bitterkeit 
mißlungener That erfuhren und oft die noch größere 
des mißfennenden Undantes. 

Er. war geheilt. Das Bild diefer uneigens 
nüßigen Aufopferung, dieſer gänzlichen Selbſtver⸗ 
laͤugnung, dieſes heiligen Berufs in ftiller Einſam⸗ 
feit zum Beten der leidenden Menfchheit, und allein 


um Gotteswillen: diefes zarte, fromme Bild vers 
wiſchte mit einem Male das furchtbare Gemälde 
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jener Tanfende von erſtarrenden Herzen, ohne 
warme Theilnahme und thaͤtige Huͤlfe, auf den 
öden, weiten Eisfeldern des Todes. Er glaubte 
wieder an den Menfchen — an feine Würde, fein 
Mitgefühl, an fein Vermögen, Großes, Edles, 
Heiliges zu wollen — und an einen Gott, der ihm 
diefen. höheren Trieb eingepflanzt und ede ſeiner 
guten Thaten belohnen wird. 
In dieſen frommen und frohen Betrachtungen 
verſenkt kam er zuruͤck in ſeinen Gaſthof. Er ſah 
nochmal im Geiſte den erſtarrten Juden vorbeifah⸗ 
ren, und die chriſtliche Schweſter zu ſeinen Fuͤßen 
ſitzen, unverwandten Blickes auf ihn ſehend, wie 
auf ihren Pflegeſohn, den ihr Gott geſandt; und 
eine Thraͤne wehmuthsvoller Freude trat in ſein 
Auge, und er rief aus: Das it der Triumph der 
Reltgion! 


1i. 
Der Antiheifl 
RBolfsfage,) 


Es geht eine Sage im Volke, daß gegen das 
Ende der Zeiten der Widerchriſt erfiehen werde, um 
das Reich Gottes auf Erden, die Kirche Ehrifi, zu 


8 





zerſtoͤren. Es lautet aber bie Prophezeyung alfo: 


Bon einer Schlange mit einer Hure erjeugt, wird 
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er zu Babylon geboren. Bei defien Geburt fällt 
euer vom Himmel, zum Zeichen, daß der große 
Widerfacher in die Zeit und die Welt gefommen. 


In feinem dreißigften Jahre wird er ſich aufmachen, 


die Juden aus allen Ländern um-fih fammeln, und‘ 


dann mit großer Macht nah SFerufalem ziehen. 
Hier erbaut er aufs neue die Stadt und den Tem⸗ 
yel, in welchem er, prangend in Töniglichem 
Schmucke, auf einem Throne ſich anbeten laͤßt. 


Von da zieht er aus mit großer Macht; Wunder 
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und Zeichen gehen ihm voran, und Graͤuel und 
Schrecken begleiten ſeinen Zug. Die ihm folgen, 
tragen als Bundeszeichen ein auf die Stirn gepraͤg⸗ 
tes N, das heißt: NEGO (Chriſtum). *) Dieſe 
alſo Bezeichneten ſtreiten Alle gegen jeden, der 
ihren Herrn und König nicht anerkennt. Insbe⸗ 
fondere wird feine Gewalt und Arglift ‘gegen bie 
Chriſten gerichtet feyn. Um die Schwachen zu vers 


locken und die Starken zu brechen, wird er glän- 


gende Anerbietungen machen, und graufame Mar⸗ 
tern verhaͤngen. Das Häuflein der Ehriften aber 
wird, bei dem allgemeinen Abfall, in manchem 


”) I laugne Cheiftum, 
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Lande fo ein werden, daß es mit einer Wanne 
zugedeckt werden könnte. Drei Jahre dauert feine 
Herrſchaft auf Erden; am Ende derfelben will er 
auf feurigem Wagen vor Aller Augen gen Himmel 
fahren. Da öffnen fih aber die Himmel, und 
St. Michael erfcheint mit dem flammenden Schwerte, 
und-fchläge den Widerhrift; und, die Erde bebet 
und birftet, und verſchlingt ihn und feinen ganzen 
Anhang. Nachdem dieß gefchehen, beginnt das 
Reich Chrifti, das taufendjährige, in welchem bie 
Kirche Gottes auf Erden, frei von allen Feinden, 
Anfehtungen und Verfolgungen, ihren zeitlichen 
Sabbath feiern wird. Denn Satan liegt nun ges 
‚bunden in den Abgründen der Hölle. Nach Ablauf. 
diefer Srift von einem Sahrtaufend wird aber ber 
Herr felbft erfcheinen in feiner Herrlichkeit, zu rich⸗ 
ten die Lebendigen und die Todten; und feines Rei⸗ 
ches wird fein Ende Teyn. | 

Diefe Prophezeyung ift wahr, und ihre Er: 
fülfung bleibt nicht aus. Wann die aber gefchehen 
werde, oder ob vielleicht fchon jeßt die Zeit bevor⸗ 
fiehe, das weiß kein Menih; nur Gott weiß es. 
Du aber, der du mit-Angft in die Zukunft und 
mit Furcht auf die Gegenwart blickeft, fey vielmehr 
auf der Hut, daß der Widerchrift nicht in dir ſelbſt, 
‚ in deinem verderbten Kerzen, von dem Hochmuth 
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 erjeugt und von der Sinnenluft geboren werde. 
Wahrlich! all der Gräuel, den jene Sage verfün= 
det, wird da in Erfüllung gehen. Der Geift, der 
verneinet, wird allmählich alle Höfen Gedanken und 
Neigungen verfammeln, um wider die guten zu 
reiten. Und der Glaube wird zuletzt fo fehr in 
Abnahme tommen, daß er wie ein verdecktes Fuͤnk⸗ 
fein im verborgenen Herzwinkel ſchier verfümmern 
wird. Gebe Sort! daß am Ende der Tage nicht 
die ftrafende "Gerechtigkeit als verzehrendes Feuer 
. dich verderben, fondern die fiegende Gnade, welche 
Wunder wirkt auch in dem Sünder, als reinigende 
Flamme dic) laͤutern möge zur Verherrlichung Got: 
tes und feines Reiches. 


12. 
Das Gericht. 


| Ein frommer ‚Einfiedler, der großen Eifer 
hatte für fein und feiner Nebenmenfchen Heil und 
Seligkeit, hatte einsmald ein feltfames Geficht. 
Es däuchte ihn, als flöge über feinem Haupte eine 
Schaar Teufel hin, wie trächzende Naben. Da 
fragte er den legten, und befchwor ihn im Namen 
Gottes, ihm zu antworten: Wohin und wozu des 
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Weges ſie zoͤgen? Der Teufel ſprach: Wir fliegen 
zur Unterwelt, um die Hoͤlſe groͤßer zu machen; 
denn ſie iſt zu klein geworden fuͤr die laſterhafte 
Welt. Ob dieſer Nachricht entruͤſtete ſich der fromme 
Mann, und er ſprach: Das leugſt du, hoͤlliſcher 
Geiſt! denn es gibt der frommen Menſchen ungleich 
mehr, als der boͤſen, ſeit das Chriſtenthum in die 
Welt gekommen. Der Teufel erwiederte hohnla⸗ 
hend: Dem iſt nicht alſo, denn je größer die Gnade, 
deſto fehwerer die Sünde, und je, mehrere berufen 
find, defto wenigere find auserwaͤhlt. Daruͤber 
ward der Einſiedler voll zornigen Eifers, und er 
berief den Teufel vor eines Engels Gericht; was 
fich der Widerfacher gefallen ljeß. — Und der En _ 
‚gel erſchien, eine Wage in der Hand haftend, und 
es kamen Menfchen herbei aus allen Ständen, jedes 
Alters und Geſchlechtes, daß fie als Zeugen ver 
nommen werden. Der Kinfiedler rief alfogleich 
Geiſtliche als Zeugen auf, daß fie zeugten über der 
Seiftlihen Wandel; und es verlautete nur Lob und 
Preis über ihre Andacht und Eingezogenheit und 
ihren Eifer im Dienfte Gottes. Alsdann, forderte 
er die Weltlichen auf, daß fie Zeugniß gäben für 
ihres Gleichen, und fie mußten nur Rühmliches zu 
melden von ihrer Arheitfamteit und Senügfamfeit, 
und ihrer Mühe und Sorge für Weib und Kind. 





Und alfo verhärte denn der Einfiebler fort und fort 
die Männer und bie Weiber, die Sänglinge und 


- die Jungfrauen, die Leute jedes Alters, Standes 
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ud Gewerbes, nach Gebühr; und man vernahm 
allorts nur Ehrung und Lobpreifung.. Der Engel, 
als angerufener Richter, legte jeglihe gute That 
und Handlung, von der er vernommen, auf die 
rechte Schale, und fie ſank immer tiefer und tiefer, 


und es lag zuleßt auf ihr fo ſchwer, als eine ganze 


Bell. — Nun trat aber Satan als Widerfacher 


— vor, und er berief auch feine Zeugen, zuerft die 


Seiftlichen , daß fie Über die Weltlichen zeugten,. 
dann die Weltlihen, daß fie von den Seiftlichen 
vedeten; und da kamen denn Berichte vor, die ganz 


im Widerfpruche waren mit denen, die vorher ge⸗ 


ſchehen. Alſo erging's auch mit den übrigen, in- 


dem die Männer gegen die Weiber, und hinwieders 
um die Weiber gegen die Deänner zeugten, und es 
war des Tadels und des Vorwurfes, der Verleum: 
dungen und afler Gehäffigkeiten kein Maaß und 
Ziel. And der Engel, vermöge feines Amtes, legte 
jegliche Sünde und Tafterhafte Handlung, von der 
er gehört, auf die linke Schale, und fiche ‚da! 
fie ſank immer tiefer und tiefer, fo daß zuletzt bie 
rechte, als läge nur Spreu auf ihr, ganz in die 
Hoͤhe ging. — Da wollte fchon der Teufel trium⸗ 
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phiren, und der Einſiedler vor Sram vergehen über 
der Welt allgemeines Verderben; aber der Engel 
fprah: „Es iſt da feiner, der richten kann nad) 
rechtem Gericht, weder im Himmel noch auf Erden 
noch in der Hölle, außer Er allein, der .da beißt 
der Richter der Welt.” Und der Engel verſchwand. 
Die Wage jedoch war no fichtbar, als hinge fie 
"feet in den Lüften, und alle Schuld auf der einen 
Schale, und alles Verdienft auf der andern, fie . 
waren gelöfcht und getilgt; und die beiden Schalen - 
hielten fih in gleicher Schwebe, wie von Gottes 
Gnade und von Gottes Gerechtigkeit getragen. Da _ 
frohlockte der Einfiedler, und er fprah: „Gelobt 
fey der Herr, ber uns nicht vergile nach unfern Suͤn⸗ 
den, noch uns beftrafet nad) unfern Miſſethaten.“ — 
Das Seficht war verfchwunden. Aber von der Zeit 
an wachte der Einfiedfer noch mehr uͤber fein Ge: 
müth, daß es niche Befchlichen würde von Stolz 
wegen feiner Verdienfte, noch von Zaghaftigkeit we⸗ 
gen feiner Sänden und Schulden; und er wirkte 
fortan fein Heil ih aller Einfalt des Herzens, und 
im Vertrauen auf den, deffen Gnade währet ewiglich. 








15. 
Abbas der Weiſe 


Ein König hielt bei ſich an feinem Hofe einen 
weifen Mann, Namens Abbas, auf dafi er täglich. 
fih feines Rathſchlags bedienen, auch fonft Nuͤtzli⸗ 
ches von ihm erlernen möchte. Eines Tages fragte 
er ihn: womit diefe Welt. und des Menfchen Leben 
zu vergleichen wäre? Der Weife bat fih Zeit aus, 
um darüber nachzudenken; anfangs einen Tag, dann 
drei, endlich fieben. And als er wieder vor den 
König trat, ſagte er: nächft der Frage, was Gott 
fey, gebe es feine fchwerere zu beantworten; je mehr 
er darüber nachdenke, defto weniger erfahre er's. 
Er bat daher den König um Urlaub, daß er andere 
Weiſe aufjüchen, und fie daruͤber befragen könne. 

Abbas kam zuerft in eine ferne , große Stadt, 
wo, tie er gehört, fi ein anderer weiſer Dann 
aufhielt. Als er- ihn gefunden — sr wohnte aber 
in einem prächtigen Palafte, und war eines Königs 
Haus- und Tifch= Freund, und lebte felhft, wie 
ein Fuͤrſt — da legte er ihm feine Frage vor. Der 
fagte: die Welt iſt zu vergleichen einem großen, 
prächtigen Saale, wo allzeit offene Tafel gehalten 
wird, Da mag fich denn jeder, wer will, bins 
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fegen, und es feuchten ihm bie Himmelsgeſtirne, 
und es mufichren ihm die Vögel, und es duften ihm 
wohlriechende Blumen; und der Tiſch iſt gedeckt mit 
den mannichfaltigſten Speiſen jeder Art, und der 
Wein erfreuet ſein Herz, und Alles laͤdt ihn ein zum 
Sinnengenuß; und Gaſte'ſitzen allweg daran, zu 
angenehmer Unterhaltung, und Maͤgdlein führen 
(uftige Reihen auf; und — wenn man nun dieß eine 
gute Weile getrieben, und endlich des Spieles und 

des Genuffes fatt geworden, nun, fo ſteht man 
auf, und legt fich nieder zur Ruhe. 

Als Abbas das gehoͤrt, ſchied er traurig von 
dannen; dem er dachte bei fih: es fen dieß fein 
rechtes, vollfommenes Bild von der Welt, in der 
es doch fo viel des Jammers und des Elends gebe, 
ohn’ End’. Und er ging fort, und begab fih in. 
eine ferne Wüfte, wo, wie er gehört, ein Einfied- 
fer, ein frommer, weifer Mann wohnte, Als er 
ihn gefunden — er wohnte aber tn einer Höhle, 
und war mit einem härenen Kleid angethan, und 
Wurzeln waren feine Speife, und Waffer fein Ge: 
tränt — da brachte er feine Bitte vor. Der Eins 
ſiedler ſagte: das menfchliche Leben iſt zu verglei- 
den einem Engpaſſe, durdy welchen ein Menſch 
| geht. Auf der einen Seite vagen fohroffe, un: 
feuchtdare Selfen empor, von denen fih von Zeit 


* 
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zu Ait Bloͤcke losreißen; auf der andern äffnet ſich 
ein tiefer Abgrund, in welchem ein Giefbach von 
Klippe zu Klippe ſtuͤrzt; und zwifchen inne zieht 
fih ein ſchmaler, fchlüpferiger Pfad Hin, und die 
Sonne brennt heftig auf die Scheitel des Wande⸗ 
vers, und von den fpisen Steinen werben feine 
Fuͤße wund, und er kann feinen Hunger nicht ſtillen 
mit den Früchten, die hoch oben an den ftellen 
Selfen bangen, und feinen Durft nicht Löfchen mit 
dem Waller, das tief unten im Abgrunde rauſcht. 
Und wie er hinter ſich blickt, da gewahrt er eine 
Schlange, die ihn verfolgt, und feinen Zerfen den 
Tod droht, und wie er vorwärts fchaut, da fieht 
er einen Löwen mit offenem Rachen, der ihn ver: 
fchlingen will. Und nirgends erfcheint.eine Rettung 
und Huͤlfe, fondern überall nur Verzweiflung und 
Tod, - 

Als das Abbas gehört, ging er abermal traus 
rig von bannen; denn. er mußte wohl, daß auf 
dieß kein vechtes, volltoramenes Bild von der Welt 
fey, in der es ja doch fo viel Freudigkeit, und Gut⸗ 
thaten die Fülle gebe. Und er ging weiter, und 
fuchte Land auf Land ab nad) einem andern Weiſen, 
. von dem er die vechte Antwort erhalten möchte. 
Eines Tages begegnete ihm ein Mann, der fih 
zu ihm geſellte. Da er aus feinen Reden viel Kius 
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ges varnahm, — er trug aber ein zerlumptes Kleib 
und ging barfuß, doch war er eines heitern, aufs 
geräumten Sinnes, und fein Bettelzanzen war voll: 
geftopft von Speifen und andern koͤſtlichen Din 
gen, — da fragte er ihn, auf gut Gluͤck: ob er 
ihm mohl nicht fagen koͤnne, womit die Welt am 
beften ju vergleichen wäre. Der Bettler fagte: 
Hoͤre folgende Gefhichte an: Ein fiummer Mann 
bat einen Blinden, wenn er einmal einen Harfeni⸗ 
fien fähe, fo möchte er ihm doch benfelben weifen, 
damit jener feinen trübfinnigen Sohn mit Muſik 
aufmuntern möchte. Der Blinde fagtes ich habe 
unlängft einen ſolchen ſtattlichen Muſikanten geſehen, 
ich werde gleich meinen krummen Buben, der nicht 
gehen kann, nach ihm ſchicken, daß er ihn herhole. 
Der Bub fand den Harfeniſten auch, deraber ohne 
Haͤnde war; jedoch) ließ er ſich "überreden, daß er 
den Melancholifchen luſtig mache durch ftille Mufik. 
Da fchaute nun der Blinde mit Verwunderung zu, 
dee Stumme lobte den Spielmann über alle Ma- 
Ben, Her Krumme tanzte herum mit dem größten 
. Vergnügen. Wie das nun im Haufe bald lautmäh: 
rig geworden, fo fam auch ein Narr dazu, dem 
diefe Poſſe fo wohl gefiel, daß er in lauten Jubel 
ausbrach. Währenddem girig eben die Weisheie 
bei dem Kaufe vorbei, und guckte zum Fenfter hin⸗ 
J - . 
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ein, und, wie ſie das Spektakel ſah, ſagte ſie mit 
ernſthaften Worten: Seht da den wahren Entwurf 
der kindiſchen, naͤrriſchen und abgeſchmackten Welt. 

Abbas hoͤrte das mit noch traurigerm Sinne; 
er wußte ja ſelbſt wohl, daß, wenn auch viel Thor⸗ 
heit und Lüge mitunter laufe im Leben, doch tiefer 
Ernſt drinn fey und heilige Wahrheit. Und er ver- 
‚ließ den Bettler, und richtete feinen eg nun heim 
wärts, Gott bittend, daß ev ihm doch noch offen 
baren möchte des Lebens Geheimniß. . 

Als er nun vor den König trat, freudigen Mu⸗ 
thes, da berichtete er ihm, was er von den andern 
Weiſen erfahren; und der König fühlte mir ihm, 
daß das Alles nicht das Rechte fey. Und nun, fragte 
der König, was häftft du davon? Abbas antwor⸗ 
tete: Herr, laß dir vor Allem erzählen, wie es mir 
felbft ergangen auf der Reiſe. Ich habe fie anges 
treten, wie du weißt, auf dein Geheiß, und deine 
“ Gnade ernährte und begleitete mich. Was ich waͤh⸗ 
vend der Zeit Gutes oder Webles erfahren, davon 
fchweige ih; weder das Eine, noch das Andere ift 
in Vergleich zu ftellen mit dem Wohlgefallen, wo⸗ 
mit du deinen Diener belohnefl. Darum gedachte 
ich nur, deinem Willen nachzukommen, daß ich die 
Wahrheit fuhe unter den Menfihen, und dann 
heimkehre zu dir, um die Rechenfchaft zu geben von 
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meiner Bemuͤhung. Urtheile num ſelbſt, ob ich 
deiner Gnade wuͤrdig ſey oder nicht. 

Der Koͤnig ſchwieg, und reichte ihm die Rechte 
zum Zeichen ſeiner Gnade. 

Abbas fuhr fort, gerührt, und ſagte: Alſo 
Dachte ich. bei mir ſelbſt, als ich deinen Palaft von 
ferne erblickte, und mein Herz traurig ward, daß 
ih zu dir kommen follte ohne einigee Verdienft. _ 
Und fieh! da fiel es mir wie Schuppen von den 
Augen, und ich fah nun, daß des Meenfchen Leben 
feldft nur fo eine Reife fey, eine Wanderung durch 
die Welt, zu thun den Willen des Herrn aller 
Herren. 

Da umarmte ihn der Koͤnig, und er ſteckte 
ihm einen koſtbaren Ring an den Finger, und er 
ſagte: Du ſollſt fortan mir ſeyn, wie ein Vater. 


\ 


14. 
Das Mährlein von der Wahrheit. 


Es reitet der Herr zum Thor binaus — — 
Juhe! nun geht's in Saus und Braus; 
Die Diener han ein'n guten Tag 
Bei Nichtöthun und bei Weingelag: 
Se, fe, das ift die Wahrheit! 


Der Herr, ald er zuräd nun kuͤmmt, 
Vom Narren al dag Ding vernimmt; 
Ein Boltsbäglein. II. 7 
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Darob erbost er ſich gar ſehr, 
- Und fchilt fie und bedraͤut fie ſchwer: 
Se, fe, das ift die Wahrheit! - 


„Wie weiß der Herr denn?“ fragen fie. - 
R „Der Narr verräth ung!” fagen fie. 
“ Ste greifen und fie binden ihn, 
Anb blaͤnen · ihn und fchinden ihn: 
„Se, fe, das iſt bie Wahrheit!” 


. Und wieder reitetder Mitter aus, 
Und kommt vor Abend nicht nach Haus. 
„Nun, Hänslein mein, wie fteht die Sach’ ?“ 
„„Mumm! mumm!““ „raus mit der Sprach, 
Und fage mir die Wahrheit!” 


- So wie der Narr das Wort vernimmt, 
Ein großer Schred ihn überfünmt; 
Er machet fih der Kleider log, 
- Und zeiger ihm den Rüden bloß! 
„Se, fe, das ift die Wahrheit!” 


| 15. 
> Bon der Menſchen Wrtheilen. 

| Eiy Juͤngling/ der einige Zeit in boͤſer Geſell⸗ 
ſchaft dem ſinnlichen Wohlleben nachgehangen, faßte 
endlich, von Gottes Gnade getrieben, den Ent⸗ 
ſchluß, ſeine Lebensweiſe zu aͤndern; und er ſuchte 


nun die Geſellſchaft derer auf, die in der Gemeinde 


als fromme und weile Männer befannt waren. 
d 
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Bald ward er auch ein ganz anderen Menſch; er 
bezeigte nicht nur in feinem dußern Leben Drbnung 
und Sittſamkeit, fondern gewann auch in feinem 
Innern von Tag zu Tag mehr Frömmigkeit und Zus 
friedenheit. — Die plösliche Belehrung des jungen 
Mannes machte indeffen Auffehen, und man fli- 
fterte leiſe oder.redete auch laut von feinen Handlun⸗ 
gen und Abfihten. Es konnte nicht fehlen, daß 

ihm die verfchiedenen Aeußerungen zu Ohr kamen. _ 
Ueber den Spott und das Gelächter derer, mit 
denen er gebrochen, konnte er fich leicht, hinwegs 
ſetzen; denn er betrachtete und bedauerte fie als 
Blinde, die nicht wüßten, was Frömmigkeit, fey 
und welchen Werth fie in fih trage für Zeit und 
Ewigkeit. Aber auffallend and tief kraͤnkend war 
ihm die Kunde, daß feldft unter jenen Diännern, 

die er verehrte und liebte, einige gegen feine Bekeh⸗ 
rung und ihre Aufrichtigkeit Bedenken trugen und 
Zweifel ausſprachen. Dieſe Urtheile achtbarer Mäns 
ner verſetzten ihn im Tiefſten des Herzens, und er 
ward ſchier verfucht, an ſich felbft und an Andern 
zu verzweifeln. — Eines, Tages klagte er felh Leid 
einem Manne, deffen Weisheit und Frömmigkeit 
ihm von Allen gerühme ward. Diefer yernahm 
feine Klagen und Befchwerden mit Aufmerffamtelt 
und Theilnahme. Dann ſprach er zu ihm: „Lieber 
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Sohn! Taf dich durch anderer Leute Urtheile nicht 
träbe und irre machen. Die Menſchen können. ja 
hoͤchſtens nur über die That und den Schein urthei: 
fen, nicht aber äbder die Sefinnung und das Weſen, 
darin die Tugend beſteht. Moͤgen fie daher von 
die denken und reden, was fie wollen: du haft zwei 
. anverwerflihe Zeugen, welche genügen: Gott und 
dein Gewiſſen.“ Der Juͤngling beruhigte ſich eini- 
germaßen bei dieſen Worten; er konnte aber nicht 
umhin zu bemerken, wie ſehr ihn doch der Tadel 
derer ſchmerzen muͤſſe, die er zu achten und zu 
lieben Urſache habe, ſo wie ihr Lob ihn aufrichte 
und erfreue. Der weiſe Mann erwiederte: „Du 
haft recht geredet, mein Sohn, und es iſt auch 
nicht meine Meinung, daß du gegen fremde Urtheile 
“gleichgültig feyn ſollſt. Sie find wichtige Finger: 
zeige, um zur Erfenntniß unferer feldft zu fommen, 
und eindringliche Mahnungen, daß wir vom Böfen 
ablaffen und nach dem Guten ftreben follen. "Und 
darum follen wir fie jedenfalls recht ind Auge faſ⸗ 
fen und wohl zu Herzen nehmen. Das Lob Yes 
" Mannes, den wir achten, iſt wie ein wohlthätiger 
Regen, der auf-trockenen, duͤrren Boden fällt; 
es erquict die Seele, und weckt den Keim guter 
Sefinnung, und kräftige den Wachſthum des Su: 
ten. Und der Tadel des Mannes, den wir achten, 
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iſt wie eine gluͤhende Kohle; er brennt und ſchmerzt 
zwar, aber er reinigt und erprobt zugleich unſere 
Tugend; die Schlacken fallen ab, und das Gold 
kommt um ſo reiner und lauterer zu Tage. Und 
ſo verbleibt es denn bei meinem Spruche: daß der 
Menfchen Urtheile uns nicht truͤbe und irre machen. 
folfen, wohl aber, daß fie uns als Mittel und 
Zriebfedern dienen mögen zu unferer Läuterung und 
Vervollkommnung.“ — Der Zufprud) des weifen 
Mannes tröftete und beruhigte den Juͤngling, und er 
wirkte von nun an das Werk feines Heiles in Stille 
und Demuth und in der. Zuverficht auf den Herrn. 


16, 
Glück und Unglück. 


Es lebte in einer- Stadt ein Mann, der wer 
gen feiner frommen Gefinnung in Wort und 
That von Sedermann verehrt wurde.“ Wer ihn 
auch nur Einmal fah, der mußte Hochachtung für 
ihn empfinden; denn fogar in feiner Miene und 
Haltung lag eine Ruhe, ein milder Ernft und 


- eine flille Heiterkeit, die von der Klarheit feines 


Seiftes und von der Sriedfamteit feines Ges 


muͤthes volles Zeugniß gab. Es zeigte ſich dieſer 
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geundfefte Charakter bei allen, auch verfchiedens 
artigften Verhaͤltniſſen, und nur ſelten bemerkten 
die Freunde, die ihm naͤher ſtanden, einen Zug 


des Laͤchelns oder des Trauerns in ſeiner Miene, 


und auch dieſer verſchwand bald wieder wie ein 
durchbrechender Sonnenblick, wie eine voruͤber⸗ 
fliegende Nebelwolke. — Eines Tags gewahrte 
einer ſeiner Freunde ein ſolches Gewoͤlk auf deſſen 
Stirn, und er fragte ihn deßhalb theilnehmend, 
was ihm begegnet ſey. „Ach“ — ſagte jener — 
„es tft mir ein großes Gluͤck widerfahren!“ 
„Gluͤck?“ — verfeßte der Freund — „und du 
ſcheinſt doch zu trauern?” „Vernimm“ — war 
- feine Antwort — „was dieſe Betruͤbniß in mir 
erweckt. Sieh, wenn bei uns Menfchen das 
Gluͤck eintehrt, fo komme gleich hinten drein der 
boͤſe Geiſt mit feinen Verlockungen zur Selbft: . 
liebe, zur Augenluft und zum Hochmuth des Les 
bens; und welcher Menſch fühlt fih da fogletch 
ftark genug, um deſſen Werfuchung zu widerftreben 
und rein zu bleiben von jeder böfen Neigung und 
allem verderbten Geläfte? Darum, lieber Freund, 
traure ich.” — Zu einer andern Zeit bemerkte 
derfelbe Freund, daß -fih ein Zug des Lächelns 
um deſſen Lippen gelegt hatte, und er fragte ihn 
wiederum theilnehmend, was ihm begegnet fey, 
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daß er alſo froͤhlich ausſehe. „Ei“ — ſagte 
jener — es iſt mir ein großes Ungluͤck widers 
fahren.” „Ein Ungluͤck?“ — entgegnete. jener — u 
„und du fcheinft doch. vor Freude zu lächeln?‘ 
„Vernimm“ — war .die Antwort bes weiſen 
‚Mannes — „was meine Seele in biefe frohe 
Stimmung verfeßt. Sieh, wenn bei uns Men: 
fen ein Ungluͤck einkehrt, ſo ſteht auch zugleich 
Gott vor der Thuͤr, der es geſandt hat; und er 
klopft an, und gemahnt und an bie Treue, die 
wir ihm gefobt, und an die Gnade, die er und ' 
verheißen har, und da gehen wir denn in un, 
und rufen unſere befiere Kraft auf, und wir ers 
Heben uns, und fühlen uns über alles Irdiſche 
und Vergaͤngliche frei and ſelig in Ihm. Darum, 
lieber Freund, haft du mic) lächeln geſehen. — 
Aber freilich — fuhr er in fanftem Ton und 
mit ruhiger Miene fort — „es hat der Menſch 
fe feine Urſache weder zu jenem Trauern noch zu 
diefem Lächeln; denn es iſt ja immer Gottes 
Gnade, die in ihm kämpfte und im ihm flegt. 
-Drum ſey und werde Ihm in allen Dingen, Ihm 
allein, die Ehre und die Dankſagung!“ 


— 





m . 
Bon Bank nnd Streit. 


Zant und Streit kommen erfilich daher, daß 
der eine nur die Fehler des andern fiehbt, und 
nicht bie eigenen; und zweitens daher, daB ber 
eine nur die eigenen Gebrechen fühlt, und nicht 
auch die des andern. Denn das Beduͤrfniß gibt 
dir fein Recht, wenn mir, das Vermoͤgen fehlt. 
Davon lefen wir ein Erempel, wie folge: Es 
begegneten fich zwei in einem engen Hausgang. 
Der eine rief: Plag! und der andere rief gleich 
falls: Platz! Weil aber auf den Ruf keiner wich, 
fo trafen fie an einander und thaten fich weh. 
Da entftand denn unter beiden ein lautes Ges 
ſchimpf und Gehader, und ein Dritter, der zus 
fälligerweife herbei kam, ftand fill und fah zu. 
„Du hättet mie ausweichen ſollen,“ fagte der 
eine; „und du Hätteft mir ausweichen follen,“ 

ſagte der andere. „Ich werde dich verklagen,” 
drohte ‚jener, und „ich werde dich verklagen,” 
drohte dieſer. „Und der ſoll mein Zeuge ſeyn,“ 
fprach der leßtere, indem er auf den zeigte, wel: 
her dabei fland und zufah. — Auf den Lärm 
Nkam der Spittelmeifter herbei — denn die Ge⸗ 
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ſchichte, muͤßt ihr willen, hat fih in einem Spi⸗ 
tal gugetragen, wo lauter Gebrechliche lebten von. 
Gottes und guter Menſchen Gnade (wie in der 
Belt überhaupt) — und die Parteien brachten ihre 
Klage vor und riefen auch den Zeugen auf, daß er 
Zeugrfiß gebe der Wahrheit. Der aber fchwieg und 
fagte fein Wörtlein; was die beiden andern ihm 
fehr verhielten. Nachdem der Spittelmeifter Alles 
vernommen, fprach er zu den beiden: „Wie mögt 
ihr euch erzuͤrnen ob der Unbild, die ihr euch ans 
gethan, ohne euer Wilfen und Willen? Der eine 
von euch ift blind und der andere ift lahm, und ber 
dritte, den ihr zum Zeugen aufgerufen, ift taubs 
ſtumm.“ — Alſo war der Handel abgethan. Aber 
nitht ganz; denn es kam noch etwas Beſſeres. Der 
Lahme ergriff die Hand des Blinden, und fagte: 
„Bruder, iſt's dir lieb und recht, fo leih' ich dir 
fortan mein Auge und du feihft mir deinen Arm; fo 
iſt uns beiden geholfen.‘‘ Der willigte gern ein; 
und der Taubftumme fah vergnügt zu, wie die bei- 
den fo freumdftch ſich begegneten, und er half auch 
bei. — Gebe Gott, daß es in der Welt überall 
auch fo gefhähe! 


18, 
Alyſſes und feine Gerfähtten. 
(Ein Hftermährlein.) 


Dan lieſet in alten Büchern eine (höne Fabel 
von einem Helden, Ulyſſes geheißen, welcher, 
nach mancherlei Ungemach und Gefahr zu Land und 

_ zur See, auch auf eine Sufel gelommen, wo eine 
Zauberin gehaufet, Namens Circe. Dieſe hatte 
die böfe Gewohnheit und ihre Freude daran, alle 
diejenigen, welche von ungefähr auf ihr Gebiet ge 

kommen, in unvernünftige Thiere zu verwandeln. 
Alfo ift es denn auch den Gefährten. des Ulyſſes ers 
gangen; nur er ſelbſt, als ein fehlauer Mann, 
entging der Verwandlung; ja er wußte fogar bes 
Meibes Gunf und Freundfchaft dermaßen zu ges 
winnen, daß fie ihm ganz nah Wunſch und Willen 
‚that, fo lange er bei ihr weilte. 

Eines Tages, als bie beiben mit einander luſt⸗ 
wandelten auf den gruͤnen Wieſen, in den friſchen 

J Wäldern, an den luftigen Seekanten und andern | 
fuftigen Orten, da, unter -mancherfei Gefpräden, 
bat der fchlaue Ulnfies die Zauberin: fie möchte ihm, 
‚ehe er von ihr fhiede, eine befondere Gnade er: 
feigen; diefe fey: daß fie (hm geſtatten möchte, die 
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unvernänftigen Thiere, ‚die feine Gefellen und Ges 
fährten gewefen, zur Ned’ und Antwort ftellen zu 
därfen, ob fie wieder Menſchen werden und ut 
ihm in ihre Heitnath jiehen wollten. Das ver: 
fprach die Zauberin, und vergönnte, daß ein jeas 
liches Thier, welches zuvor Menfch gewefen, huf 
fo lange wiederum feine Sprache und Vernunft er⸗ 
langen ſollte, bis ſie auf des Ulyſſes Frage Antwort 
und Zuſtimmung gegeben. u 

Diefer Zufage eingeden® und auf Circe's Wort 
vertrauend, macht Ulyfies,- am Vorabend feiner 
Aöreife, die Runde auf der Zauberinfel und fommt 
zuerft ans Meergeftade. Da fieht er eine Aufter 
An der Kippe hangen; die fragt er: Biſt du wohl 
meiner ehemaligen Gefährten einer, und willſt du 
wiederum Menfch werden? — Ya, nein! fpricht 
die Aufter, Einſt bin ich ein Fiſcher geweſen, ein 
armſeliges Weſen! — Da hab ich oft das Netz 
ausgehangen und doch nichts als den kahlen Hunger 
eingefangen; jetzt faͤllt mir meine Speiſe vom Him⸗ 
mel herab, meine Schale iſt mein Kleid und mein 
feſtes Haus mein Grab, darin mich weder Kaͤlte 
noch Naͤſſe plagen, wie in den vorigen leidigen 
Tagen. Geh’ und laß mich Aufter bleiben für und 
für , ich ziehe nicht mit dir. 

Uilyſſes seht ynd kommt in. den Bald; da 
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kriecht eine Schlange daher, die er fragt: Biſt du 
nicht meiner ehemaligen Gefährten einer, und willſt 
du wieder Menſch werden? — Ja, nein! fpricht 
die Schlange. Einft Bin ich ein Arzt gewefen — 
ein forgliches Weſen! — Da hab’ ich Kräuter ge⸗ 
ſucht, doch feines gefunden, daran man möchte von 
Krankheit und Tod gefunden; jegt treff' ich immer 
das heilende Kraut, und krieg’ alljäßrlich ein neues 
Leben mit einer neuen Haut. Geh’ und laß mid) 
Schlange bleiben für und für; ich tauſche nicht 
mit dir. 

Ulyſſes geht und kommt aufs Feld; ba fieht er 
einen Maulwurf, den er fragt: Biſt du meiner 
ehemaligen Gefährten einer, und will du wieder 
Menf werden? — Sa, nein! fpricht der Maul⸗ 
wurf. Einft bin ich ein Ackersmann geweſen — ein 
mühfeliges Weſen! — Da, was jch gefäet in meinem 
Schweiß, das haben Andere geernter zu ihrer Speif‘; 
jetzt, wenn ich grabe, find’ ich allezeit den gedeckten 
Tiſch bereit. Geh’ und laß mich Maulwurf bleiben 
für und fürs ich ziehe nicht mit dir. 

Ulyſſes geht und kommt in das Schloß zuruͤck. 
Da kraͤht ihm vom Zaun ein Hahn entgegen; den 
fragt er: Biſt du meiner ehemaligen Gefährten 
einer, und willt du wieder Menſch werden? — 
Ja, nein! fpricht der Hahn. Einf bin ich Wächter 
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auf dem Schiffsmaft geweſen — ein einfames, . 


trauriges Wefen! — da mußt‘ ich oben figen ohne 


Bewegen, bei Hunger und Froft, bei Wind und 


Regen; 5; jebt fi’ ich bequem und gemach mit 
. meinem Frauenvolf unter Dach und Fach. Geh' 


und laß mih Hahn bleiben für und für; ich tauſche 


nicht mit dir. 
Ulyſſes geht, und kommt uͤber den Vorhof; 


da ſieht er ein Schwein im Koth ſich waͤlzen; das 


fragt er: Biſt du meiner ehemaligen Gefaͤhrten 
einer, und willſt du wieder Menſch werden? — 
Ja, nein! antwortet das Schwein. Einſt bin ich 
dein Mundkoch geweſen — ein unluſtiges Weſen! — 
Zwar hat's mir nie gemangelt an Speif’ und Trank, 
‚ doc) hatt’ ich auch genug zu leiden von Hauch und 


Stank; jet viehe und ſchmeckt mir Alles und 


Seglihes wohl, und iſt's auch nicht gut, fo werd 
ich doch voll. Geh’ und laß mich Schwein bleiben 
fuͤr und fuͤr; ich ziehe nicht mit dir. 

Ulyſſes geht ins Haus, und kommt, faſt be⸗ 
truͤbt, in ſeine Kammer. Da ſieht er ein Maͤus⸗ 
lein ſpringen und nach dem Loche laufen. He! ruft 
er, biſt du meiner ehemaligen Gefaͤhrten einer, und 


willſt du wieder Menſch werden? — Sa, nein! 


ſpricht die Maus. Einſt bin ich ein Kundſchafter 


geweſen — ein getährliches Weſen! — Da, wenn 
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ih im Land umher gezogen, drohten fie mie mit 
Pfeil und Bogen, fo daß es mich oft Wunder ges 
“ nommen, wenn icy mit dem Reben davon gekommen. 
Jetzt bin ich, ohne Sorgen,. ih meinem Loch ges 
- borgen, und komm’ ich einmal des Geläftes wegen 
hervor, ſo finde ich bei Gefahren überall Thür’ und 
Xhor. Drum geh' und laß mich Maus bleiben fuͤr 
und fuͤr; ich tauſche nicht mit dir. 
Alſo mußte der weiſe Ulyſſes, wie die Fabel 
. erzählt, unverrichteter Dinge von der Inſel ab⸗ 
ziehen, und allein, ohne feine Gefährten, in die 
Heimath zurückkehren. 
Geliebtefte! ihr wundert euch vielleicht über die 
- Blindheit und Verſtocktheit diefer thiergewordenen. 
Menfchen? Sich aber fage euch: Wenn heutiges 
. Tages die Weisheit ſelbſt auf Erden erfchtene und 
Umfrage hielte, und zu diefem und jenem fpräche: 
Biſt du nicht meiner Gefchaffenen einer und willft 
du nicht wieder Menſch werden? a, nein! wäre 
- die Antwort. Da ich voch Menfch gewefen, hatıl 
ich ein jämmerlihes Wefen! es war kein Tag ohne 
Plag; es gab keinen Genuß ohne Verdruß; ich 
mußte viel leiden und meiden, ‚und gegen Welt und 
Teufel ftreiten. Jetzt führ' ich ein freies, friedliches 
Leben und habe Freud’ in Huͤll und Fuͤll' daneben; 
N ih mag Ichlemmen und demmen, lieben und haſſen, 
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geizen und praffen, nad. Herzensgeluͤſt', ohne Ge- 
wiſſensbiß, und kuͤmmere mich in dieſer Zeit nicht 
um alle Ewigkeit. Drum geh’ und laß mich blei⸗ 
ben, was ich bin; Die Weisheit iſt nicht nach mei⸗ 
nem Sinn. 


v 


19. 
Volkoſagen aus Wiederbayern. 
1. Das Gloͤcklein. 


Unfern Reiſchach, im Gericht Oetting, 
ſteht eine einſame Capelle, der Mutter Gottes ge⸗ 
weiht. Von deren Thurm ertoͤnet oft das Gloͤck⸗ 
lein, man moͤchte meinen, als wuͤrde es von Geiſter⸗ 
hand gezogen; denn es iſt keine Stunde bei Tag 
und bei Nacht, wo man es nicht von Zeit zu Zeit, 
laͤuten hoͤrt. Die Geſchichte von dieſer Capelle, und 
dem Gloͤcklein wird aber fo erzählt: Vor vielen, vie⸗ 
„ten Jahren, als die Gegend umher weit und breit 
noch Wald und Wildniß war, wurde ein Pilger, 
der des Weges nad) Detting zum’ Gnadenbilde 
wanderte, ‚von Raͤubern überfallen, die ihn des 
Seinen beraubten und bis zum Tode mißhandelten. 
Sa der Angſt "feines Herzens gelobte er, an der 
Stelle ein Kirchlein suserbauen, wenn er, Dusch - 
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Gottes und feiner Mutter Gnade, mit dem Leben 
davon käme. Die Räuber ließen ihn für todt lie⸗ 
gen; er aber genas auf eine wunderbare Weife wie- 
der. Demnach erfüllte er fein Gelübde; er erbaute Die 
Capelle und verfah fie mit einem Gloͤcklein. Auf die 
Votivtafel aber, die er in der Kapelld aufhängen 
ließ, ftellte er die Bitte, es möge jeder Pilger, 
-der des Weges ziehe,, zu Ehren Mariä das Gloͤck⸗ 
fein fäuten und für. feine arme Seele beten. Das 
gefchieht denn noch, bis auf den heutigen Tag. 


2%. Das Bruͤnnlein. 


Unfern Roding, im Negenthale, liegt ein 
Berg, aufdem eine Kicche fteht, zum Brünnfein 
genannt. Schon in uralten Zeiten floß dort eine frifche, 
klare Quelle, deren Waffer fi fernab in einem Becken 
“ fammelte. Der Rafen umher war fo üppig und der 
Born fo erquicklich, daß der Hirt gern feine Heerde 
dahin trieb, wo. fie fattfame Nahrung fand und 
Kühlung unter Buchen und Tannen. Eines Abends, 
als die Dämmerung ihn zur Ruͤckkehr mahnte, wollte 
er noch vorerft, feinen Durft flillen am Brunnen, 
Da, wie er an den Nand des Bedens tritt, fieht er 
auf dem Waller ein fchönes Marienbild ſchwimmen. 
Mit freudiger Begierde will er es haſchen; aber je 
fänger er darnach greift, defto tiefer ſinkt das Bild, 
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bis es zulegt feinen Augen ganz entſchwindet. Als 
er nach Haufe gefommen, erzählte er die wunder⸗ 
fame Erfcheinung dem Pfarrer. Diefer zog des 
andern Tages, von vielen Gläubigen begleitet, zur 
Stelle, und fiehe da! das Marienbild erfchien wie: 
‚ der, wie es der Hirte berichtet, auf der Oberfläche 
des Waſſers. Der Priefter hob es ohne Mühe 
Heraus, und trug es in die Kirche des Ortes. Won 
der Zeit an geichahen große Wunder an der Quelle. 
Viele, die. an den Augen litten, oder lahme Glie⸗ 
der hatten, oder fonft von Kräften gekommen wa- 
ren, erlangten: wieder ihre Geſundheit. Es ward 
daher zu Ehren Mariä ein Gotteshaus zur Stelle 
erbaut, und das Bildniß dahin Übertragen. Noch 
heutiges Tages fließt die Quelle inmitten der Kirche, 
und es finden immer noch viele Kranke Linderung 
und Senefung am Önadenorte „zum Bruͤnnlein.“ 


20. \ 
Die Uachbarn. 
Es find freilich wunderliche Redensarten, 
welche die zwei Nachbarn, der Schmied und der 


Wagner, im Brauch haben; und die Leute, welche 


- eben nicht willen, was die Männer vorher mit 
Ein Volksbuͤchlein. IL 8 
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einander geſprochen, koͤnnen wohl keinen Sinn dar⸗ 
in finden, wenn zuletzt der Eine fpöttifch ausruft: 
As 06! und der Andere drauf lachend verfebt: Sa 
wohl! Aber die Nachbarn wiſſen gar gut, was fie 
damit meinen; und fie führen die Redensarten nur, 
wie den letzten Hammerfchlag, als Punktum zum 
Abſchluß. 

As zum Beiſpiel: Nachbar Schmied erzählt 
und fpricht: Haft du fchon unfern neuen Schulzen 
“angegangen auf der Rathöftube? Hoͤr', ver gibt's 
theuer und trägt fih Hoch, wie einer, den man 
aus der Fremde verfchrieben. Und er tft doch, mein 
Seel'! nur fo ein Buͤrgersmann aus unſrer Mitte, 
der, follte man meinen, für feine Perfon fidy im: 
mer noch berablafien könnte, ohne eben feinem 
Amt etwas zu vergeben. Er aber gebärdet und be 
nimmt fih, wie ein geftrenger Herr, der Gnaden 
austheilen möchte, wo er doch nur Recht fprechen 
follte, wie's Nechtens ifl. Glaubt er vielleicht, 
daß er fich damit einen Befondern Nefpect verfchaf: 
fen tönne, fo eine Reputation, wie man’s nennt? 
— — „Als 06! —“ unterbricht hier Nachbar 
Wagner. „Ja wohl!“ verſetzt drauf Nachbar 
Schmied. | 

Ein anderes Mal erzähle Meifter Wagner, und 
fragt den Nachbarz Haft du fchon von dem Brauts 
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Handel gehört, den der Nachbar Bäder abgefchlofs 
fen? Du kennſt ja die Roſine, feine Tochter; fie 
ift ein fauberes Mädel, dabei haͤuslich, fittfam und 
fromm. Die hat er nun, wie ich gehört, dem 
Muͤllersſohn, dem Erifpinus, zur Ehe verfprochen. 
_Nun wiffen wir aber alle, daß der Burfche nichts 
taugt, und daß er, flatt fih um das Mahlwerk 
anzunehmen, feine Zeit und fein Geld all verthut 
im Wirthshaus. Der Nachbar Bäder aber rech⸗ 
net und denkt vielleicht: Criſpinus iſt der einzige 
Sohn und Erbe feines Waters, des reichen Müllers; 
es könne nicht fehlen, meint er etiva, und es fey 
gar ein großes Glück für die NRofine — — „Als 
061” „Sa wohl!“ | 
Wieder ein anderes Mal erzählt der Eine 
dem Andern: „Weißt du fchon, daß der Mayer 
vor einiger Zeit eine große Erbſchaft gemacht Hat? 
Dieß Gluͤck waͤre ihm nun gar wohl zu goͤnnen; 
denn er hat Schulden an allen Enden und Orten, 
und in ſeinem Haushalt ſteht's auch nicht juſt, und 
es hapert uͤberall. Nun denk' aber: ſtatt ſeine 
Glaͤubiger zu bezahlen, zu Stall und zu Feld alles 
beſſer zu beſtellen, und neues Schiff und Geſchirr 
anzuſchaffen: was thut er? Er laͤßt ſich und ſeinem 
Weib, die eine Zierpuppe if, ſtaͤdtiſche Kleider, 
machen, ‚feine Stube und die Kammern mit Tapes 
8 % 
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ten verzieren, und mit fhönen, theuern Moͤbeln 
ausftatten. Als ihm neulich der Ammann hierüber 
zur Nede ftellte, fagte er: „In dem, wie der 
Menſch wohnet, ſich Kleider und trägt, beſteht 
feine Ehre.“ — — „Als ob!“ „Ja wohl!“ 

So erzaͤhlen ſich denn die Nachbarn dieſe und 
aͤhnliche Stuͤcklein, etwa auf der Bank, vor ihren 
Haͤuſern. Dann, wenn fie dergleichen eins ab: 
und aufgeladen, gehen fie wieder zur Arbeit lufti- 
gen Sinnes. ‚Oft aber, noch unter der Thür ihrer 
Werkftätten, fehen ſich die Schälfe wieder nach ein: 
ander um, laut lachend, und der Eine ruft: „Als 
06!’ und der Andere: „Ja wohl!‘ 


‘ 


21. 
Die Freunde in der Woth. 


In North und Tod werden auch Feinde zu 
Freunden „ wenn fie anders Menfchen find. Das 
zeigt folgende Geſchichte. | 

Sn einem der legten franzöfifchen Kriege, als 
‚ nad) der Schlacht Alles durcheinander ging bei Nebel 
und Werter, fiel ein Franzofe in ein tiefes Loch, 
eine ausgetrocknete Ciſterne, aus dem er fich nicht 
mehr heraus helfen konnte; und bald nachher 
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pflumpfte auch ein Deutfcher Hinein, und blieb auch 
darin fielen. Der Franzoſe fehrie: Kiwi! und 
der Deutſche: Wer da! und jeder merkte nun, 
men er vor fi habe, und daß fie ſich gemächfich den 
Säbel durch den Leib rennen konnten, als Achte Pas 
trioten. Sie bedachten fich aber eines andern, beide, 
und fie gaben fic) in gebrochenem Deutſch und Frans 
zöfifih, fo gue es gehen mochte, zu erfennen, es fey 
beffer, einer helfe dem andern, als daß fie fich beide 
maſakrirten. Alſo fchrie bald der Eine, bald der 
Andere um Hülfe, jeder in feiner Sprache. _ End» 
Lich hörten Deurfche des Deutſchen Ruf, und fie 
machten fich fogleich daran, den Cameraden zu vet: 
ten. Als der Deutfchr and Licht gelommen war, . 
fagte er ganz trodens Es ſteckt noch einer drunten, 
ein guter Camerad. Der wurde alfo auch herauf 
gezogen. Wie fie nun fahen, daß es ein Franzofe 
jey, wollten fie ihn niederhauen. Das litt aber 
der Deutſche nicht, fondern er fagte: Wir Haben 
einander verfprochen, daß einer den andern rette; 
er hätte es auch gethan, wenn mic die Bpisbuben⸗ 
- die Sranzofen, bekommen hätten. Diefen Vertrag, 
welchen die Freunde gefchloffen, refpectirten die 
Seinde; und er wurde zwar als Gefangener von 
Kriegsrechtswegen fortgefuͤhrt, aber wie ein Came⸗ 
rad von den Cameraden gehalten. 
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22. 
Yon Recht und Freiheit. - 


Um Recht und Freiheit tft es etwas, und du 
magft dich drum mannlich wehren, und, falls es 
noth thut, auch todt fchlagen laſſen. Aber zu be⸗ 
denken ift dabei, daß der Nachbar, ſey's ein niede⸗ 
ver oder höherer oder gleicher, auch fein Recht und 
feine Freiheit Habe, und daß du Fremdes reſpectiren 
muͤſſeſt, wie Eigenes, zufolge dem Gebote: Liebe 
den Naͤchſten, wie dich ſelbſt. — Davon koͤnnte 
ich dir Erempel genug vorhalten aus der Weltge: 
ſchichte. Es thut's aber auch aus einer Stadt= und 
Hausgeſchichte. — Ein Here von Adel wohnte in 


. einem Haufe zue Miethe im erften Stock. Der 


war ein fonderlicher Liebhaber der Sagd; und wenn 
er des Tags zu Feld und Wald fih herum gethan 
mit feinen Hunden, fo hielt er des Abends noch ein 
Nachſpiel der Zagd in feinen Zimmern, die Hunde 
hegend auf einen ausgeftopften Haſen, um ſie ab⸗ 
zurichten. Das war denn ein Mordlaͤrm. Nun 
wohnte uͤber ihm, im zweiten Stocke, ein gelehr⸗ 
ter Herr, der auch jagte, aber nicht nach Wild, ſon⸗ 
dern nach Wiſſenſchaft, welche Stille und Ruhe haben 
will. Der ließ ſeinen Herrn Nachbar hoͤflich bedeu⸗ 
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ten, ex möchte das Hölfpestakel einſtellen, aber ber 
Teufel fol ihn Holen. Worauf der edle Herr ers 
wiederte: Er babe das Recht und die Freiheit, in 
feiner Wohnung zu thun, was er wolle. Was ger 
ſchieht? Des andern Tages, als der Junker eben 
wieder feine Jagd hatte mit Halloh! und Huſſah! 
und die Hunde Ihe Möglichftes shaten mit Gehen 
und Geheul: da uͤberraſchte unfern Sagbliebhaber 
ptöglich ein Regen, unter Dach. und Fach. Was 
iſt das? fragte er zuerſt fich ſelbſt, dann den Kam 
merbiener, dann den gelehrten Herrn deoben im 
oberen Stock. Der fagte, indem er ihm fein über 
ſchwemmtes Zimmer wies: „Herr, Sie jagen, 
wie ich Höre, und ich, wie fie fehen, ich. fiſche. 
Was nun dem Einen recht I, das ift doch dem An⸗ 
bern billig?“ — Mon der Zeit an fiellte jener das 
Sagen ein, und diefer das Fiſchen im Haufe, und 
beide wohnten fortan zuſammen als freundfchaftlihe 
Nachbarn, unbefchadet ihres rechten Rechtes und 
ihrer wahren Freiheit. 


23. 
Die Uhren. 
Zu Bafel, der Stadt, find vor "Zeiten alle 
Uhren um eine Stunde zu fehh gegangen, fo daß, 
wenn's z. B. in Lieftal elf Uhr war, die Glocke 
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Ammmes 


in Vaſel bereits alle zwoͤlfe ſchlug. Dieſe ſonderliche 


Gewohnheit war zur Zeit großer Noth aufgekom⸗ 
men, wie die Chronik erzaͤhlt. Es hatten naͤmlich 


die gemeinen Buͤrger von Baſel einſt einen Aufruhr 


vor, und zum Ausbruch desſelben war die Stunde 
der naͤchſten Mitternacht Schlag zwoͤlf anberaumt 
worden. Der Rath, hievon zu noch guter Zeit 
benachrichtigt, ließ hierauf in der naͤmlichen Nacht 
alle Glockenuhren der Stadt die verabredete Stunde 
uͤberſpringen, und ſtatt zwoͤlf ein Uhr ſchlagen. 
Hiedurch wurden die Empoͤrer irre gemacht. Jeder 


bildete ſich nämlich ein, daß er die Stunde verfehlt 


hätte; und weil in der verfloffenen Stunde Alles ſtill 
und ruhig geblieben war, fo glaubte auch jeder, daß 
feine Mitverſchwornen eines anderen Sinnes gewor⸗ 
den wären; er hielt ſich alfo gleichfalls ruhig, und 
aus dem vorgehabten Aufruhr iſt nichts geworden. 


' Zum Andenken aber an diefe Begebenheit, und zur 


Mahnung, daß die Obrigkeit immer wachſam fey, 
ließen die Herren vom Rath, die Uhren fortan gehen, 
wie fie in jener Nacht geftellt worden waren, 

Lange Zeit nachher — die Einwohner Hatten 
fih an die fonderbare Einrichtung ſchon gewöhne, 
als müßte es fo feyn — da ward von.dem Rathe der 
Beſchluß gefaßt, daß, um mit dem Zeitgeift glei⸗ 
hen Schritt zu Halten, die Bafeler Uhren wieder 
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in Uebereinſtimmung gebracht werden ſollten mit 
denen in der übrigen Welt. Alſo wurden in einer 
Nacht alle Uhren um eine Stunde zurücgeftellt. 
Da hätte man aber fehen follen, welche Unordnung 
hiedurch in der ganzen Stadt entftanden. Gleich 
des Morgens kamen die Geſellen und andere Arbei⸗ 
ter um eine Stunde zu fpät zum Werk, die Käufer 
und Verkäufer zu fpät zum Markt, die Kinder und 
andere Leute zu fpät in die Kirche und zur Schule. 
Es gab Zank und Streit Überall, in allen Familien. 
Mittags um eilf Uhr waren freilich Alle zur rechten 
Zeit bei Tifche (dee Hunger Eennt keine Uhr); aber 
um fo träger gingen fie nm zwölf Uhr zur Arbeit, 
die fie erfi um Ein Uhr zu beginnen gewohnt waren, 
Der Nachmittag Tief im Allgemeinen ruhig und 
ordentlich ab, außer daß einige Bafen und Gevatte: 
rinnen , die auf drei Uhr (alten Style) geladen 
waren, genau um drei Uhr (neuen Styls), alfo 
um eine Stunde zu fpät famen, fo daß der Kaffee 
verraucht und die Milch verdorhen war, was viel 
Mißvergnügen machte. Aber Abends ging erft der 
Spectakel recht lot. Es harten gar viele Landleute, 
die in der Stadt, und viele Stadtleute, die auf 
dem Lande waren, die Zeit der Thorſperre verab⸗ 
ſaͤumt, welche früherhin auf fieben Uhr, jetzt auf 
ſechs Uhr feftgefegt war. Da entfland denn großes 


“ 


12323 


% 


Gemurre 06 den Steafpfennigen, weiche die Pfoͤrt⸗ 
ner einforderten. Zum vollen Ausbruche kam jedoch 
das Mißvergmägen um sehn Ufer, zur Stunde, mo 
in den Wirthshaͤuſern ausgeboten wurde. Die 
Bürger, ohnehin ſchon erbost ‚über die Neuerung, 
wie ſie's nannten, und vollends erhigt durch das 
genoflene Getränk, weigerten fih bie Trinkſtuben 
zu verfaffen. „Es fey Herkommen, fagten fie, 
daß erft um eilf Uhr die Wirthshaͤuſer gefchloffen 
und die Säfte ausgewiefen werden follen. Alſo 
ſteh' es gefchrieben, Loͤblicher Rath habe keine Be⸗ 
fugniß, nah Willkur neue Ordnungen zu machen 
amd die Bürgerfhaft in ihren alten Rechten zu 
fhmälern. Gehorfam fey man von unten heranf 
nur fo fange ſchuldig, ats von oben herab Gerech⸗ 
tigkeit gefchehe. Als die Nathäherren das erfuh⸗ 
ren, und fpäter die Kunde erhielten, daß Gefahr 
fey zu foͤrmlichem Aufruhr gemeiner Buͤegerſchaft, 
fo verfammelten fie fih noch zu derfelßigen Stunde 
auf dem Gemeindhauſe, und nach kurzer Weber- 
legung faßten fie den Befchluß, daß es in Anfehung 
der Uhren beim Alten bleiben folle. Alfo zur Zeit, 
wo es hätte zwoͤlf fehlagen follen, ſchlug es eins; 
und die Bürger, als fie das hörten, gingen zufrie⸗ 
den nach Haufe. Wonder Zeit an war wieder Ruhe 
zu Baſel, der Stadt. 
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Leſer, welche ſich aus jeglicher Geſchichte eine 
Lehre abſehen wollen, koͤnnen ſich hier dieſe abneh⸗ 
men: Erſtens, der Zweck aller Einrichtung in Haus 
und: Stade iſt Ordnung und Friede. Zweitens, 
Sitte, Gewohnheit, eigener Wille tft der Geſell⸗ 
Schaft, wie den Einzelnen, ihr Himmel. Drittens 
und letztens: ob ein Volk ein Jahrhundert zu fpde 
odet'um ein Jahrhundert zu fruͤh daran ſey, das 
macht nichts, — wenn nur das Volk unter den ob⸗ 
waltenden Umftänden das ift, was es feyn kann 
und ſoll: durch Ordnung gut und durch Frieden 
gluͤcklich. 


24. 
Die Adelsprobe. 


EGs iſt etwas dran, wenn einer von Adel iſt; 
und darum darf er ſich wohl ruͤhmen feines alten 
Stammes und Namens, wie jene vier thaten, dei 
Baron von Riedefel, der Baron von Gebſat⸗ 
tel, ber von Auffeß und der von Palm. Dieſe 
faßen bei einem Gaſtmahle beifammen, und, als fie 
des Weines genug genoffen, und darob froͤhlich ge⸗ 
worden, fagte det von Gebſattel zu dem von 
Riedeſel: : Ihr habt doch einen wunderlichen Na⸗ 
men; wer waren denn Eure Voreltern? Bon 
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Riedeſel fagte: Meine Voreltern und mein Abel 
find fo alt, als die chriftliche Zeitrechnung. Als Chris 
fius der Herr in Jeruſalem glorreich einreiten wollte,. 
gaben ihm meine Voreltern ihren Efel, weil kein 
Pferd vorhanden war; und um bdiefes Andentens 
willen nennet man uns Niedefel. — Darauf 
fagte der von Gebſattel: Unfer Stamm ift. nicht 
jünger, und unfer Merdienft nicht kleiner, denn 
meine Voreltern fchenkten dem Herrn Chriftus einen 
Sattel, damit er defto bequemer auf dem Efel vei- 
sen könnte. Darum heißen wir Gebfattel, und 
rähmen uns billiger Weife deßhalb. — Nun nahm 
der von Aufſeß das Wort: Eurer Voreltern Ver: 
dienft wäre aber zu nichte geworden, ohne die mei⸗ 
nigen; denn, da in derfelben Zeit noch keine Steig: 
baͤgel üblich waren, fo hoben die meinigen den Herrn 
Chriſtum mit den Händen hinauf; weßhalb wir 
denn von demfelben Tage an Auffeß heißen. — 
Es Fam nun die Reihe an-den von Palm. Der 
fagte: Und meine Voreltern haben unter das Volt 
Palmzweige ausgetheitt, um den Einzug Chrifti, 
des Herrn, vecht feierlich zu machen; daher unfer 
Dame und unfer Verdienſt mit Recht eben fo ges 
priefen wird, als der eurige. — So fprachen die 
Vier zuſammen, und fie fließen die Glaͤſer an, und 
tranken Geſundheit auf ihren Adel. Und das haben 
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fie gut gemacht; denn es ift, wie gefagt, etwas 
daran am Adel. Wiewohl freilih, wenn ein Ade⸗ 
figer ein Unedler tft, dann — iſt nichts daran, an 
ihm und ſeinem Adel. 


35. 
Die Säcke. 


Ein armer Bauersmann fuhr eines Tages von 
der Schranne aus der Stadt nach Haus, und er 
zaͤhlte waͤhrend des Fahrens die wenigen Gulden, 
die er aus dem verkauften Getreide gelöst hatte, 
“ md er rechnete aus, daß wenn er die fehuldigen 
Steuern abgetragen, und das Nöthigfte für das 
Hausweſen beftritten, ihm nichts übrig bleibe, wo: 
mit er fi) und feinem Weibe und feinen Kindern 
aud) nur einen Tag guͤtlich thun koͤnnte. Indem 
er ſo in traurigen Gedanken ſaß, und langſam auf 
der Straße dahin fuhr, raſſelten praͤchtige Kutſchen 
und ſtampften ſtattliche Roſſe vorbei; und die in 
den Kutichen faßen und auf den Roſſen ritten, eil: 
ten nach einem naͤchſt gelegenen Orte bin, wo fie 
die Abende in Saus und Braus verlebten; und ei 
erfannte in ihnen fo manchen Edelmann und Kauf: 
mann und Gaftgeber und Kleider = und Schuhmacher, 
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lauter vornehme Herren. Bei biefen Anblick regte 
fih in feinem Kerzen Mißgunſt und Aerger, und 
er überlegte bei fih, wie fogar ungleich und unge- 
recht Würden und Bürden, Freuden und Leiden auf 
Erden vertheilt feyen unter den Menfhen. Damit 
fegte er fih unmuthig in den Wagenkorb nieder, 
und, indem er von der Strafe ab einen Seitenweg 
einfhlug, fo ließ er die Roͤßlein langfam fürbaf 
ziehen, und er ſelbſt fhlief ein. Da hatte er fol⸗ 
genden Traum. Es däuchte ihm, als käme er in 
‚einen großen, prächtigen Saal, und an den Waͤn⸗ 
den umber lagen Säde von verfchiedener Größe 
und Geftalt, und auf den Säden ftanden verfchies 
dene Zeichen; auf dem einen eine Krone, auf dem 
andern ein Wappen, auf dem dritten ein Kelch 
u, f. w. Indem er fo voll Verwunderung umher 
ſchaute, däuchte es ihm, als hörte er von Jeman⸗ 
den die Worte: Lang zuf Das ließ er fid) nicht 
zweimal fagen, und er wollte fogleic, den Sack hin⸗ 
weg tragen, der eine goldene, mit Perlen reich ver: 
 yierte Krone als Zeichen. führte. Aber ach! der 
Sack war fo fhwer, daß er ihn nicht heben konnte. 
Er verfuchte es nun, den zweiten.und den dritten 
wegzutragen, aber aud fie waren fo fchwer, daß 
er nach wenigen Schritten unter. ihrer Laſt nieder: 
fant. Und fo probirte er es auch mir den folgenden, 
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die ihm ebenfalls zu fchwer waren. „Hu! dachte 
er fih; Einer wird mir doc) gerecht feyn; und hat 
er auch weniger Koftbares in fich, fo ift es doch 
Etwas, und ih kann immerhin zufrieden ſeyn.“ 
Er prodirte und probirte weiters; und endlich fand - 
er einen, den er leicht fortzubtingen gedachte. Wie 
er ihn nun aber näher betrachtete, fo fah er, daß 
er einen Pflug als Zeichen führe; und er fagte: 
„Der ziemt mir, einem Bauerdmann, . und der 
Herr Hat ihn fiherlich für mich beſtimmt.“ Und 
“er hob ihn auf, und ging davon, des obgleich ge: 
ringen Schaßes froh, den der Sack verbarg. Dat: 
ob erwachte er. — Und der Wagen mit den Roͤß⸗ 
lein hielt eben an vor feiner Hätte, und Weib und 
Kinder kamen herbei, und geüßten ihn. Er aber 
rieb fi die Augen aus, und überdachte den felt- 
fanten Traum, ben er gehabt, und was in demfel: 
den für eine Bedeutung liege. Die Mutter kam 
indeß näher herbei und fagtes ‚Water, du haft 
wohl ein Maͤßlein zu viel getrunfen, daß.du fo ' 
verflört drein ſiehſt?“ Sein Angeficht erheiterte 
ſich aber, und er langte der Mutter den Beutel zu 
und fagte: „Da, nimm! Schwer ift er zwar eben 
nicht; aber Gott fey’s gedankt! es iſt gerade fo 
viel, als wir brauchen; und was will man mehr?“ 
Drauf flieg er vom Wagen, und er drücke feinem 
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Weib die Hand, und nahm bie beiden Beinen Kin⸗ 
der auf den Arm, und trug fie in die Stube. 
‚ Drauf, als die Mutter eine Schäffel voll Milch 
herbeigeholt, z0g9 er den Wecken hervor, den er 
mitgebracht, und brodte ein, und fie alle aßen. 
Und er erzählte der Mutter den feltfamen Traum, 
und fagte, was daraus zu lernen fey; und fie ge⸗ 
noffen in ihrer armen Huͤtte eine Freude, wie fie 
jene Herren in ihren Kutfchen und auf ihren Roffen 
und bei Bier und Wein und Schinken und Pafte- 
ten an jenem Abend wohl nicht gehabt Haben. 


26. 
Der Hausgeiſt. 


Es gibt Hausgeiſter; daran ift nicht zu zwei: 
fein. In Untermaters Haus, feitdem die Groß: 
mutter geftorben, ging's um bei Tag und bei Nacht, 
und die Leute hatten feinen Frieden vor dem Geift, 
- außer bei Arbeit und Gebet. Morgens früh, noch 
ehe die Betglocke ertönte, ging der Rummel an im 
Haufe. Bauer und Bäuerin vermeinten oft, als 
hörten fle einen Hahn trähen von ihrem Betthim⸗ 
mel herab. Lene, die Magd, die gern fchlief, 
wurde oft geweckt durch eine eisfalte Hand, die ihr 
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Aber das Sefiht fuhr. Und Kunz, der faule 
Knecht, verlor die Oberdecke, die ihm das Gefpenft 
wegzog, ſo daß er nackt da lag und erwachte. Waͤh⸗ 
rend der Arbeit, wenn eines ruhete und raſtete ohne 
Noth, war der Geiſt gleich zur Hand, und ſpielte 
den Leuten allerlei Schabernack. Die Baͤuerin ſaß 
und plauderte gern auf der Bank vor dem Hauſe 
mit der Nachbarin; dann fielen aber mit einem Mal 
Steinchen vom Dach und Gemaͤuer herab, die fie 
fort und ins Haus trieben. Der Bauer: fachte gern 
die Stube, unter der Zeit, und rauchte dabei fein 
Pfeiflein aus langer Weile; aber plötlic loͤste ſich 
ein Bein am Stuhle, daß er umfiel, oder eine 
Hummel umfchwirrte ihn fo lange, und ließ ihm 
feine Ruhe, bis er aufftand, und wieder zur Ars 
beit ging. Der Knecht, wenn er auf dem Bopen 
Haͤckſel ſchnitt, und aber aus Faulheit ein um das 
andere Mal zur Dachlucke hinaus ſchaute, bekam 
etwas auf die Naſe von einem garſtigen Vogel, der 
voruͤber flog ; und die Magd, wenn fie am Brun⸗ 
nen ſtand, und ihre Wäfche und ihr Gerede, hatte 
mit andern Mägden, ward plößlich mit Waſſer uͤber⸗ 
goffen, fie wußte nicht, woher. Kurz, wollten 
die Leute Ruhe haben vor dem Geifte, fo mußten 
fie fid) eben Arbeit machen. Dann aber war aud) 


der Segen erfichtlich. und banbgreiftich, der ihnen 
Ein Voltsbäcjlein. II. 
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ja Theil warb, fonder Zweifel auch von bem Hans: 
geiſt. Kuecht und Magd konnten ſich's oft nicht 
erklaͤren, wie ihnen die Aroeit fo leicht von ber 
Hand ging. Hatte der Knecht z. ©. Holz auf: 
und abzuladen, fo ſchien's ihm ſchier, ald wenn die 
Scheiter ſich regten und bewegten, und von ſelbſt 
ſich aufhäuften. And faß die Magd an der Kun 
kel, fo ſchwirrte die Spindel, und es drehte fid 
der Faden, daß es eine Luft war, und fie hatte 
das Lob, daß fie die Hefte Spinnerin im Dorfe war. 
Am meiften aber fühlten den Segen des Hausgei⸗ 
fies die Bauersleute ſelbſt. Die Scheune war all: 
jährlih vol, das Vieh gerieth über die Maßen; 
und in der Truhe lag immer mehr Geld, ale fie 
brauchten. Dabei waren und blieben die Leute ge⸗ 
fund, das Eſſen und Trinken fchmedte ihnen, daß 
es nicht zu fagen war, und, was das Befte, fie 
hielten auch) Frieden und Einigkeit unter einander. — 
So vergingen mehrere Sabre im lintermaiers Haufe. 
Nachher aber wurde es anders und zuletzt ganz 
ſchlimm. Daran waren die Weiber ſchuld, die 
Frau und die Magd. Die Frau, als fie fo viel 
Seld in der Truhe fah, wollte auch fehönere Kleis 
der haben, einen zeichern Hof, und mehr Anfehen 
im Dorfe. Die Magd aber hatte ein Auge auf 
den Knecht, und wünfchte ihn zum Manne zu krie⸗ 
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gen, und mit Ihm eine Heimath oben drein. Beide 
trafen daher ihre Verabredung. Die Männer gins 
gen in die Falle; denn der Sped roch ihnen in die 
Naſe. Die Frau wurde nun Obermaierin, und 
die Magd Untermaterin., Aber das mar eben ihe 
Ungluͤck. Der Handel mochte dem Hausgeiſte nicht 
gefallen; er war von der Zeit an nicht mehr zu 
fpüten. Da nun Niemand mehr war, der fie 
mahnte und firafte, fo ergaben fie ſich dem Müßtg- 
Sang und dem Wohlleben, und geriethen bald fo‘ 
fehr in Schulden, daß ihre Bauernguͤter vergantet 


- . würden. — Drum, wer einen Hausgeift hat, der 


danfe Gott dafür; und er möge bedenfen, daß man 
den Geiſt nicht vertreiben könne, 'ohne zugleich Ges 
fahr zu laufen, auch das Haus zu verlieren. 
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27. 
Die Hausxräthe. 


„Wie fangt Ihr's denn an, lieber Nachbar, 
daß Euer Hausweſen fo wohl beftellt ift, und man 
ſieht doch nichts Befonderes an Euch, und an dem, 
was beil Euch vorgeht. Wir Andern arbeiten doch 
auh, und geben Acht aufs Unfrige, und Halten 
es zu Rath, fo gut es gehen mag, und doch bat: 

N a 77, 
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tet's nicht.” Der Nachbar antwortete: „Ich wüßte 

nicht, was Schuld dran feyn follte, es wären denn 
nur meine drei Hausräthe, denen ich wohl das Al⸗ 
les zu verdanken habe.’ „Eure drei Hausräthe? 
wer find denn die?’ „Der Haushund, der Haus⸗ 
Hahn und die Hauskatz.“ „Ihr ſpottet!“ „Es 
iſt mein baarer Ernſt; denn ſeht! der Haushund 
bellt, wenn ein Feind herbei ſchleicht, und da heißt's 
denn: aufgeſchaut! Der Haushahn kraͤht, wenn 
der Tag anbricht, und da heißt's denn: aufgeſtan⸗ 
den! Und die Hauskatz putzet fih, wenn ein wer- 
ther Saft fih naht, und da heißt's denn: angerich 
tet!“ „Ich verfteh’, Nachbar, was Ihr damit 
fagen wollet! Ihr meinet, daß drei Dinge noth- 
wendig feyen, um dem Hausweſen aufzubelfen: 
Fuͤrſorge gegen alles, was fchaden kann, Thätig- 
keit in allem, was nüßen kann, und Freundlichkeit 
gegen alle, die uns wohlwollen und wohlthun.“ 
„Wenn Ihr's fo nehmen wollt, fo iſt's mir Recht; 
aber meine Hausräthe lob' ich doch drum, daß fie 
mic) jederzeit gemahnen, mas zu thun iſt; ich 
koͤnnt's fonft Teichtlich vergeflen.”‘ 


— 


‘ » [en 28. = | 
Bolksfagen aus ©ber - Bayern. 


1. 

Der Miller von Pfaffendorf ging einſt⸗ 
mals in einer Winternacht aus dem Wirthshauſe zu 
Brunnen über den Freythof, den näcften Weg 
nach feinem Dorfe. Es mar aber eine geimmige 
Kälte, und er hatte einen Pelzrod an. Da wie 
er vor der unfchuldigen Kindlein Grabſtaͤtte vorbei 
kam, rief er neckend ins Haͤuslein hinein: Kinderl, 
friert's enk nit? und ging dann feines Weges fort. | 
Er war aber noch nicht Hundert Schritte weiter, als 
er hinter fich etwas rafcheln und rauſchen hörte; und 
wie er umfchaute, fah er unzählige Kichtlein, die 
ihm nachfchwirrten. In der Angft feines Herzens 
warf er den Pelzrock von fih, um geſchwinder lau⸗ 
fen zu innen. So fam er ganz ermattet und er⸗ 
froren in Pfaffendorf an. — Des andern Tages 
wollte er feinen Pelzrock holen; er traf ihn aber 
nicht mehr an der Stelle; wohl aber fahrer, als 
er über den Freythof ging, auf jedem Grab ein 
Siöcklein vom Pelz liegen, fo daß er ſich das Sei⸗ 
nige wohl denken mochte. 

2. 

Ein Bauerndube aus Pfaffendorf, der 
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im Wirthshauſe zu Brunnen bis in die ſpaͤte 


Nacht gezecht und getanzt hatte, ging um die Mit⸗ 
ternachteftunde über den Sreythof nach Haufe. Da 
ſah er, wie auf jedem Grabe ein Laken von einem 
Hemd am bem Kreuze hing, und er vermuthete 
gleih, was er oft von den Leuten gehört, -baß bie 
Seifter aus ihren Gräbern geftiegen, um ein Tänz- 
fein aufzuführen im Mondſchein. Nun hatte er 
aber auch oft vernommen: daß, wenn fi dann 


‚ein Lebendiger mit gefpreizten Beinen über das Grab 


ftellt, der Geift nicht mehr in fein Grab zuräd 
koͤnne. Das wollte er in feinem trunkenen Leber: 
muthe verfuchen, und er that's. Auf den letzten 
Schlag zwölf Uhr verſchwanden nun alle Laken auf 


den andern Gräbern, nur auf dem, wo er ſtand, 


blieb es Hängen. Das war ihm ein Zeichen, daß 
er den Geift gebannt Habe, Aber feine Schaden⸗ 
freude dauerte nicht lange: Denn es befiel Ihn eine 


‚ große Angft, die immer mehr wuchs, fb daß ihm 


fchier die Sinne fehmanden. Und er konnte auch 
nicht vom Grabe weg, fo fehr er fih auch anftrengte 
und oftmals verſuchte. Morgens früh, als der 
Meßner zum Gebetläuten kam, vernahm der ein 
Aechzen und Stöhnen vom Grabe her; er ging hin⸗ 
zu, und terug den halbtodten Menſchen hinweg, 
ber jedoch bald darauf, nachdem er kaum noch ges 
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beichtet, des Todes verblichen iſt. Der Geiſt aber 
wird wohl noch vor dem Gebetlaͤuten ins Grab ge⸗ 
kommen ſeyn; denn es ward weiter kein Laken an 
dem Kreuz geſehen. 





29. 
Ein braner Pfarrer. , 


Im Jahr 1809, als es unter den Tyroler⸗ 
bäuern zu rumoren anfing, ließ ein Landrichter alle 
Mfarrer feines Difteictes zu ſich entdieten, um 
ihnen einzufchärfen, daß fie, vermöge der ihnen 
obliegenden Pflichten, das Volk zum Gehorſam 
gegen die Obrigkeit ermahnen und vor jeder Meu⸗ 
terei ernſtlich verwarnen ſollten. Da nahm ein Pfar⸗ 
rer das Wort und ſprach: „Es werde wohl unter ſei⸗ 
nen Amtsbruͤdern keiner ſeyn, der dieſe Pflicht nicht 
als die ſeinige anfähe und gewiſſenhaft ausübte; fie, 
die Seelforger, könnten aber nur das Wort des 
Friedens und der Gerechtigkeit predigen; Nachdruck 
ihren Worten aber müffe die Obrigkeit durch die 
That geben, hauptſaͤchlich dadurch, daß Recht und 
Gerechtigkeit gehandhabt werde gegen jedermann.” 
Diefe Bemerkung mißfiel dem Landrichter, und als 
er zufeßt die geiftlichen Herren entließ, fagte er zu 
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jenem Pfarrer: ‚Auf Sie werde ich ein befonderes ” 
Augenmerf haben.” ‚Und ih auf Sie, Kerr 
Landrichter,”’ verfeßte der Pfarrer mit einem ſanf⸗ 
ten, jedoch bedeutfamen Tone. Er hatte auch bald 
Gelegenheit, fein Verfprechen zu erfüllen. Denn 
auf dem Wege, den er nach Haufe ging, begeg- 
neten ihm in einer Hohlſtraße mehrere Maͤnner, 
die mit Stugen verfehen waren, und die er alsbald 
als Leute aus feiner Gemeinde erkannte. Er ahnete 
nichts Gutes, und er fragte fie: „Wohin noch fo 
ſpaͤt, ihr Männer?” — ‚Bir wollen den Land: 
richter grüßen!’’ antwortete einer, indem er auf 
feinen Stußen wies. Die Rede und das Betragen 
der Uebrigen ließen ihn das Schlimmfte voraus: 
fehen. „Maͤnner,“ fagte er, „ich bitt' euch, kehrt 
um; ihr ſeyd auf einem fchlimmen Wege begriffen; 
der führe nicht zum Heil.” Die Reden wurden 
‚lauter, verworrener, erboster. „Maͤnner,“ ſprach 
der Pfarrer wieder, „ich gebiete euch im Namen 
Sottes, deſſen Wort ich zu predigen habe: kehrt 
um!’ Es ward anfangs ftille, aber dann trat 
einer aus der hintern Reihe hervor und: fprady: 
„Herr Pfarrer, wenn Ihr predigen wollt, fo thut's 
von der Kanzel herab; hier iſt's nicht am Ort.” 
Und er wollte ihn bei Seite ſchieben. Aber der 
Pfarrer trat ein paar Schritte zuruͤck, riß Rod 
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und Wefte auf, und rief: „Wollt ihre mir Gewalt 
anthun, fo thus! Schießt mir eine Kugel durch 
die Bruft und fchreitet dann über meinen Leichnam 
hinweg, ich weiche nicht.” Die Bauern flusten. 
„Thut's, ſag' ich, und ſchneidet mir dann die Zunge 
aus und nagelt fie an die Kanzel, wo ich euch fo 
oft gepredigt Habe, vergebens; und hauet mir die 
Hand ab, die euch am Altar fo oft gefegnet und 
gefpeifer hat, vergebens! Und reißt mir das ˖ Merz 
aus dem Leibe — —“ Ein beifälliges Murmeln 
ging durch die Reihen. Da nahm der Aeltefte das. 
Wort und fprah: „Männer, der Herr Pfarrer 
Hat Recht; kehren wir um.’ Das thaten fie auch, 
und den Aergften unter ihnen zogen fie mit fich fort. 
Alfo Hatte der Pfarrer fein Verfprechen geldfet, das 
er dem Landrichter gethan: er wolle ein befon- 
deres Augenmerk auf ihn baden. Nashmals erfuhr 
der Sandrichter, der indeflen auf ein anderes Ge: 
richt verfeßt worden, welche Gefahr ihm gedroht, 
und wem er fein Leben zu verdanfen habe; und, 
wie der Volksfreund vernommen, fo hat er feinem 
Retter fchriftlich gedankt, und deſſen Frau auch, 
im Namen ihrer unmändigen Kindlein. 
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30. 
Der letzte Schuß. 


Am 19 Junius 1836 blißte und krachte es 
ans hundert Feuerſchluͤnden auf den Bergen unweit 
Kufſtein von Seite der Bayern und der Tyro⸗ 
ler. Dießmal aber galt's nicht im Ernſt und zu 
Schuß und Truß, wie im Sjahre 1809, fondern 
zu einer ftillen, heiligen Feier. Es wurde nämlich 


zu Kiefersfelden eine Eapelle eingefegnet, welche 


von den Scerflein frommer Bayern aus allen 
Bauen erbaut worden war: Gott dem Allmädhıti- 
gen, zu Ehren des heiligen Otto, und zum Anden 
fen an Ort und Stelle, wo Otto, der erlauchte 
Sohn ihres allverehrten Königs, vor drei Jahren 
das Vaterland verlaffen, um den Thron von Grie⸗ 
chenland zu befteigen. — Die Religion und ein 
religiöfes Feft nähert und verbindet die Herzen aller 
Menſchen, fie mögen nun diefe oder jene Farbe als 
Abzeichen ihres Waterlandes tragen. Und fo ließen 
fih’3 denn He Tyroler nicht nehmen — und man 
wehrte es ihnen auch nicht — nad Kräften beizu⸗ 
tragen jur Verherrlihung des Feftes, zumal da bei 
der nahen Verwandtfchaft und innigen Freundſchaft 
zwifchen ihrem Kaiferhaufe und den bayerifchen Fuͤr⸗ 
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ſten ein ſolcher Tribut der Verehrung, unbeſchadet 
tyroleriſcher Treue, wohl gebrächt werden Konnte, 
Indem nun aber die Tyroler 'jenfeits ihre Zuberei⸗ 
tung machten, regte fih in ihnen der alte, vererbte 
Stolz, daf fie den Bayern, ihren Nachbarn, in’ 
nichts nachftehen wollten, wo es ihre und ihres Va⸗ 
terlandes Ehre gelten mochte. Sie fandten daher 
einen Boten hinüber, der insgeheim ausforfchen 
‚follte, wie viele Boͤller die andern aufpflanzen und 
wie viel Schäffe fie zu thun gedächten. Die Bayern 
aber, welche eben auch Ehre im Leibe Haben und 
Hirn im Kopfe, merkten die Abficht der Nachbarn, 
und fagten darum kurzweg: fie ſchoͤſſen fo viel und, 
fo lange, als das Pulver reiche. Als die Tyroler | 
dieß erfuhren, Tießen fie den Bayern freundnach⸗ 

barlich zuruͤckſagen: und ſie ihrerſeits muͤßten halt 
doch den letzten Schuß haben. Alſo fing an dem 
beſtimmten Tage, zur rechten Zeit auf den Bergen 
weit umher das Blitzen und Krachen an; und es 
ſtoͤrte wahrlich nicht das ſtille Gebet der andaͤchtigen 
Menge, die unten im Thale um die Capelle gela⸗ 
gert war, ſondern es gab vielmehr, wie ein Wetter 
Gottes, das friedlich uͤber die Fluren hinwegzieht, 

der Weihe eine große erhabene Felerlichkeit. Die 

Bayern hielten übrigens ihr Wort;ſie ſchoſſen To 
lange, als ihnen das Pulver reichen mochte, und 
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0 
das dauerte Bit. def im die Vacht hinein. Aber 
auch die Tyroler Hatten ſich vorgeſehen, um es auf 
das Aeußerſte kommen zu laſſen, und ihr Wort zu 
loͤſen. Und vielleicht wuͤrde das Schießen von bei⸗ 
den Seiten noch bis auf den heutigen Tag fortge⸗ 
dauert haben (denn an Pulver und Courage fehlt's 
weder dieß⸗ noch jenſeits), wenn nicht die Bayern 
wohlweiſe bedacht haͤtten, daß es billig und gerecht 
waͤre, in dieſem Falle den Nachbarn die Ehre des 
letzten Schuſſes zu laſſen, was denn auch geſchehen 
iſt. — Des andern Tages, als jener Bote wieder 
auf bayerifche Seite gekommen ‚ wollte ex ſich deſſen 
fehler rühmen, daß die Tyroler halt doc) den letz⸗ 
ten Schuß, gehabt hätten. Da wurde ihm jedoch) 
bedeutet, was an der Sache gewefen, daß man 
nur Ehren: halber nachgegeben habe von bayerifcher 
"Seite. „Wenn's aber einmal im Ernſte wieder 
geſchieht, und zu Schutz und Trutz — ſetzte ein 
Bayer hinzu — dann erſt wollen wir ſehen, wer 
den letzten Schuß behaͤlt.“ „Ja,“ ſagte der Ty⸗ 
roler, „das wollen wir ſehen, beim Sacre! — 
Jetzt aber, liebe Nachbarn, laßt uns eins mit ein⸗ 
ander ttinken, auf unfers Kaifers und eures Koͤ⸗ 

nigs Gefundheit — hoch!”“. 


. 31. 
Das jüdifhe Darlehen. 
Wer recht und wohl thut, iſt Gott angenehm 


unter jedem Volke... Ein junger Gelehrter, ein 
Jude, der ſich zum Amte eines Rabbiners anſchicken 


wollte, trat eines Tages vor einen fehr weichen “ 


Mann, der fein Glaubensgenoſſe war, um von 
ihm ein Darlehen zu erbitten. Er wollte aber feine 
Gelder haben — denn deren bedurfte er nicht bei 
feiner großen Genuͤgſamkeit — fondern nur einige 
feltene und koſtbare Bücher, welche er zu feinen 
Studien brauchte, und die, wie er wußte, der 
reiche Jude nebft andern Schäßen befaß. — Nach}: 
dem der junge Mann feine Bitte in demüthiger 
Weiſe vorgebracht, ſprach der Alte: „Bas braucht's 


da viel zu bitten und zu betteln? Ich bin ein Han⸗ 


delsmann und gebe Geld, aber nur fuͤr Waare, 
und mache Darlehen, aber freilich nur gegen gute 
Procente.“ Der Bittſteller erwiederte hierauf: 
„Procente koͤnne er eben leider nicht geben ; denn 
er fey biutarm, und habe kaum fo viel, um feines 
Leibes und Lebens Nothdurft zug befriedigen.‘ — 
„Nun, was madht'3? verfeßte der Alte; ich lafle 
handeln, Der Herr verfchreibt mir das Drittel von 


v 
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Gottes Lohn, der ihm dereinſt werden wird fuͤr 
ſeine Arbeiten in Gottes Dienſte.“ Der junge Ge⸗ 
lehrte willigte ein, und der Alte fuͤhrte ihn ſofort 
zu ſeiner Buͤcherei, und ließ ihn ſuchen und waͤh⸗ 
fen nach Gutbeduͤnken. Es ward hierauf ein ge⸗ 
naues Verzeichniß der dargeliehenen Bücher gefertigt 
(die Rubriken der Preife blieben offen), fodann 
vom Empfänger mit jener Claufel unterzeichnet, 
und zuleßt vom Darleiher bei den Schuldbriefen 


| Binterlegt. — ind hier wird der gänftige Lefer ohne 


Zweifel denken; Ein Drittel von Gottes Lohn be⸗ 


gehren von dem künftigen Einkommen des jungen 


Mannes, als Rabbiners, als Gelehrten, als Haus: 
manns, das fey doc wahrlich mehr als juͤdiſch. 
So hat's auch der junge Mann verſtanden, und er 
hat doch den Vertrag eingegangen, weil er ſich um 
jeden Preis tuͤchtig machen wollte zu dem Amte, 
das er zu verdienen und zu erhalten ſuchte. — Die 
Sache iſt aber, wie's nun eben in der Welt geht, 
ganz anders gekommen. Der junge Mann ſtarb 
nach ein paar Jahren, ehe er noch zu Amt und 
Geld und Weib gelangt war. — Die koſtbaren 


® und feltenen Bücher brachte der Water des Verſtor⸗ 


benen dem alten reichen Juden alsbald zuruͤck mit 
hoͤflichſtem Dan „Er wüßte freilich wohl, fagte 
er mit ſchuͤchtern zögerndem Tone, dag fein Sohn 
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diefe Bücher als ein. Darichen erhalten habe um ein 
Drittel Procent von Gottes Lohn. Aber er feines 
Theils vermoͤcht' es nicht, die Zinfen zu bezahlen, 
und der, welcher fie entlehnt, noch weniger, da er 
im Leben nichts erworben hätte, und durch den Tod 
vollends verdorben wäre.” — „Was ? fagte der 
alte Jude, nichts erworben? vollends verdorben ? 
Ich weiß befier, wie es mit ihm geftanden. Haf 
er nicht gelebt und geſtrebt, Gottes Weisheit zu 
erforfchen in den Büchern der Väter, um einft Got—. 
tes Weisheit ju lehren in der Gemeinde der Auss 
erwählten? Wahrlich! der Kerr wird ihm das loh⸗ 
nen, und mir wird auch der Theil werden, ben 
ich mir ausbedungen; denn Soft rechnet nach Rech⸗ 
ten.“ Sofort zerriß er den Brief, und erklaͤrte, 
daß er fih bezahlt halte für. Capital und Zinfen; 
und der Vater könne mithin die Bücher als fein 
. Eigenthbum. betrachten und aufs beſte verwerthen 
nach Gutdänten. 
Diefe Geſchichte hat fih vor ungefähr fünfzig 
Jahren in Muͤnchen ereignet; und der, welcher es 
dem Volksfreund erzaͤhlt hat, iſt ein Enkel desjeni⸗ 
gen, der es gethan hat. Wollt ihr wiſſen, wie 
der alte Jude geheißen? Gott weiß es! | 
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Der Herr und der Diener. 


Der Herr faß in der Kutfche, "der Diener auf 
dem Bock. Die Fahrt ging nach dem, etliche Stun 
den von München entlegenen Würmfee, wohin 
die vornehmen Städter an gefhäftsfreien Tagen 
gern einen Ausflug zu machen pflegen. Anfangs, 
"fo lange fie durch die bekannte, bewegte Gegend 
fuhren, that der Here manche Frage, die der Die: 
ner fur; und gut beantwortetes es erging fi) die 
Rede über die Pferde, ihre Fehler und Tugenden, 
über Schiff und Gefchire, was erneuert und ange: 
fhafft werden follte, und daß das Futter von Jahr 
zu Jahr theurer werde. Nun kamen fie an den 
furfürftlichen Dark; der Kutfcher flieg ab, um das 
Gitter zu öffnen, und nachdem er die Roſſe bedaͤch⸗ 
tig durchgeführt, fchloß er wieder die Schranfe, wie 
es das Gefek verlangre. indem nun aber der Wa⸗ 
gen eine weite Strecke auf dem geraden und ebenen 
Wege durch den Park rollte, nahm der gelehrte 
Herr ein Buch vor füh und las, und der Diener 
hing feinen Gedanken nad), die ihn feit lange gar 
fehr befchwerten. Der geneigte Lefer foll das Ge- 
heimniß fogleid erfahren. Eine ehrbare Wittwe, 
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die Fuchsbraͤuin, hatte dem wackern Burſchen ihre 
Hand angetragen. Die Frau gefiel ihm nicht uͤbel; 
die Wirthſchaft naͤhrte den Mann; Alles waͤre recht 
geweſen. Dagegen aber, wenn er gedachte, daß 
er einen ſo guten, gnaͤdigen Herrn verlaſſen ſollte, 
der mit ihm, und mit dem er ſchon ſo lange zufrie⸗ 
den geweſen, da fiel es ihm wie ein Stein aufs 
Herz, und bedraͤngt von dieſen Betrachtungen, 
ſeufzte er laut auf. Der Herr vernahm's; er buͤckte 
ſich vor, um zu ſehen, ob der Diener ſchlafe und 
traͤume; da er aber bemerkte, daß er nur in Gedan⸗ 
ken verloren ſey, ſo ließ er Roſſe und Kutſcher 
gehen, ſo langſam ſie mochten. Indem nahten 
ſie ſich dem andern Gatter, das jenſeits den Park 
verſchloſſen hielt. Der Kutſcher war immer noch 
von ſeinen Gedanken befangen, ſo daß er die 
Schranke nicht bemerkte. Sieh! da kam ein Mann 
nad) und vor, der das Gatter oͤffnete, waͤhrend die 
Roſſe von ſelbſt ftille hielten. Nun erwachte der 
. Diener aus feinem Traume; und in der Vermus 
hung, es ſey ein Bettler, welcher herbei geeilt, 
um den Dienft zu verrichten, warf er ihm wohl 
wollend einen Kreuzer zum Lohn hin, ohne ſich nad) 
ihm umzuſehen. Dann fuhr er rafch durch die 
Deffnung und weiter des Weges. Aber plöglich 


hörte er „halt!“ Hinter fi rufen, und wie er um⸗ 
Ein Bolrspfchlein. It. 10 | 
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fah, erblidte er feinen Herm, wehher zu Fuße 
nah fam. Er befann fih, er erfhrat. „So 
geht's in der verkehrten Welt, fagte der Herr, nach⸗ 
. dem er wieder eingefeflen, — der Diener. bleibt figen, 
und der Here muß ausfleigen, um das Gatter zu 
öffnen.’ Alfo ſcherzte der Herr. Dec der Diener 
nahm's für Ernſt, und er fagte: „Gnaͤdiger Herr, 
habe nur heute noch Geduld mit mir, ich will mid) 
zufammen nehmen, fo gut ich's kann; morgen aber 
jagt mich meinethalben aus dem Dienft, ich verdien’s 
nicht anders.” „Was tft die?‘ fragte der Herr 
theitnehmend. „Was mir iſt?“ erwiederte jener, 
„ein Narr bin ich, verliebt bin ich, zu nichts nutz 
bin ih!’ Und nun erzählte er den ganzen Kandel, 
und fehättete fein volles Herz aus vor dem gnädigen 
Herrn. Diefer wurde nachdenklich; er Hebte den 
Burfchen als einen treuen und fleifigen Menſchen 
und verlor ihn ungern; auf der andern Seite wollte 
er feinem Fortlommen nicht im Wege ſtehen, viele 
mehr freute es ihn, wenn er feinen Leuten zu ihrem- 
Gluͤck verhelfen konnte Nach einigem Bedenken 
fagte er: „Das wollen wir weiter Äberlegen, und 
zu feiner Zeit wieder davon fprechen. Fahr’ zu!“ 
Alfo fuhr der Diener wohlgemuth zu, und merkte 
nun fleißig auf Wagen und Roſſe; und Abends, 
als fie desfelben Weges zurück kehrten, wergaß er 
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nicht das Gatter zu öffnen beide Mal, — Es wa⸗ 
ren ſeitdem ungefaͤhr acht Tage verfloſſen, als der 
Herr ſeinen Diener zu ſich berief, und ihm ſagte: 
„Hoͤr'! mit deiner Heirath iſt's "richtig, wenn's 
anders aud) dir recht ift. Die Wittwe, die ich als 
eine brave, fleißige Hausfrau Eennen gelernt, bringt 
dir Keimath und Gewerk zu, und du kannſt dich 
ſogleich in ein gemachtes Bert legen. Alſo hab’ 
ich's mit ihr verabredet, und fomit den Kuppelpel; 
verdient.’ Der Diener war dankbar gerührt über 
die Gnade des Herrn; der Vorfchlag ward ange⸗ 
nommen, und nach vier Wochen die Hochzeit voll: 
zogen, 

Das ift eine Geſchichte aus der guten alten 
Zeit. Beide Männer, der Herr und der Diener, 
fteben noch beutiges Tages in gutem, ruͤhmlichem 
Andenken bei Hoch und Niedern. Noch, wenn in 
München von ehrenwerthen Bürgern die Rede 
ift, fpricht man von dem alten Fuchsbraͤu als Mu⸗ 
fter von Thaͤtigkeit, Redlichkeit und freundlichem, 
gefelligen Umgang und Wefen. Iſt aber die Rede 
von hohen, einfichtsvollen Beamten, gründliden 
‚und befonnenen Gelehrten, würdigen und leutfelis 
gen adeligen Herren, fo wird dor allen Ein Name 
genannt: der Kanzler Freiherr von Kreitmayr, 
der bayeriſche Sejeßgeber. 
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33. 
Das goldbordirte Hütlein. 


In der Rechnung des Kaftenamts Burg: 
haufen v. J. 1773 Hatte ſich ein fonderbarer 
Ausgabe: Poften vorgefunden: ‚, Item für ein gold: 
bordiertes Hüetlein: thuet 16fl. 25 kr.“ Den Her: 
ven von der Rechnungsfammer in Münden, die 
Alles genau nahmen, fiel das auf, und fie ſtellten 
den Kaftner darüber zur Nede, wie das goldbors 
dirte Huͤtlein in die Kaftentechnung gefommen ſey. 
Er antwortete: „Auf die natürlichfte und recht: 
mäßigfte Weife. Als nämlich im Mai vergangenen 
Jahres der gnaͤdigſte Kurfürft nah Burghaufen 
fam, wollte und. mußte ich ihm wohl befondere 
Ehre erweifen, und ritt ihm vor auf einem Mieths 
gaul; und damit er mich.aus Allen heraus kennete 
als feinen Beamten, fo fchaffte ich mir ein goldbors 
dirtes Huͤtlein an, und paradirte damit, nicht ohne 
Erfolg; denn der gnädigfte Herr bemerkte es in 
Snaden, und erflärte nachmals, daß es mir gut 
angelaffen, das goldbordirte Huͤtlein. Und da 
dieß nun im hoͤchſten Dienfte gefchehen und zu Ehe 
ven des Landesvarerd — ſchloß er — fo möchte ich 
wiſſen, wen ich's anders auf die Rechnung ſchrei⸗ 


449 


ben follte, als ihm felbft, dem gnaͤdigſten Kurs 
fuͤrſten?“ Die Herren von der Kammer aber 
meinten? „Es fey zwar die patriotifche Sefinnung, 
die er an den Tag gelegt. gar fehr zu loben; aber 
die Unkoften, die er dem hohen Gafte zu Ehren 
freiwillig gemacht habe, muͤſſe natärlih er ſelbſt 
tragen, weil ihm Feine befondere Vollmacht dazu 
gegeben worden ſey.“ Alfo mußte er ſich's ges 
fallen laſſen, daß ihm der Poſten geſtrichen wurde. 
„Je nun, ſagte der Kaſtner, wenn's nun ſchlech⸗ 
terdings nicht in der vorjaͤhrigen Rechnung ſtehen 
ſoll, das goldbordirte Huͤtlein, ſo mag's meinet⸗ 
halb in die Rechnung des laufenden Jahres kom⸗ 
men.“ — „Das wollen wir ſehen!“ ſprachen 
die Herren. „Das ſollen die Herren nicht 
ſehen!“ ſagte der Kaſtner. Alſo nahmen ſie's fuͤr 
Spaß und waren zufrieden. — Im folgenden 
Jahr, als die Hauptrechnung des Kaſtners ein⸗ 
gelaufen war, ſpionirten die Herren ſorgfaͤltigſt 
nach dem Poſten, das Huͤtlein betreffend; und 
ſie ſprachen alsdann zum Kaſtner: „Wie iſt's? 
wir ſuchen nach dem Huͤtlein vergebens.“ „Wie 
es ſey““? verſetzte der Kaſtner. „Drinnen ſteckt's,“ 
ſagte er, „aber ihr moͤgt ſuchen, ſo lang ihr wollt, 
ihr werdet's doch nimmermehr finden.“ 


u 34. 
Der Fruchtbanm. 


Ein Koͤnig hatte einen ſchoͤnen Baum in ſei⸗ 
nem Garten, der die koͤſtlichſten Fruͤchte trug. 
Nun geſchah es aber von Jahr zu Jahr, daß die 
Fruͤchte, ſobald fie reif geworden, in eineg Nacht 
vom Baume geholt wurden, ohne daß -man bes 
Diebes anfihtig oder habhaft werden konnte. 


Da gebot endlich, der König feinen eigenen Soͤh⸗ 


nen, daß fie, der Reihe nah, auf die Früchte 


- 


Obacht Haben follten. Der aͤlteſte, dem im erften 
Jahre die Reihe traf, dachte fih: Bin ih doch 
eines Königs Sohn und habe Macht über meine 


- Diener, daß fie ftatt meiner wachen! Und er 


berief alsbald viele Männer, 'verfah fie mit Waffen 
und ftellte fie jeden Abend rings um den Barten auf, 


daß kein Dieb ungefehen und ungeftraft heran 


nahen und den Baum berauben fonnte. Aber 
deffen ungeachtet wurden in einer Nacht alle Früchte 
weggeholt, ohne daß von den Wächtern der Räuber 
bemerkt worden wäre. Im folgendem Jahre drauf 


wurde die Sorge für den Baum und feine Früchte 


dem zweiten Sohne des Königs übertragen. Diefer 


dachte bei ſich: Warum foll ich mir lange Mühe ge- 
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ben, zu wachen, 100 doc) alle Gewalt umfonft wäre? 
Lift muß mit Lift gefangen werben. Er berief daher 
tunftreiche Männer und trug ihnen auf, eine kuͤnſt⸗ 
liche Hecke von Eiſen um den Baum zu machen, der 
Art, daß keiner hineindringen, oder, wer ſie auch 
uͤberſtiege, nicht mehr herauskommen koͤnnte. Die 
Hecke wurde zur rechten Zeit gefertigt. Aber in 
einer Nacht waren wiederum alle Srüchte rein abge 

pflädt, ohne daß man hätte eine Spur des Raͤu⸗ 
bers wahrnehmen können. ‚Nun kam die Reihe an 
den jüngften Sohn des Königs, der vor den Leuten. 
als ein Dummling galt. Der begab ſich voll guten 
Willens zum Baum und fehlief bei Tag, wo andere 
Leute wachten, und wachte bei Nacht, wo andere 
Leute fchliefen. Als nun die entfcheidende Nacht 
gekommen, fah er eine weiße Taube herbeifliegen, 
die einen Apfel nach dem andern pflückte und fort⸗ 

terug. Verſcheuchen konnte er fie nicht, und tödten 
" wollte er fie nicht; aber er war doch neugierig, zu 
ſehen, wohin das Thierlein die Früchte trage. Er 
ging daher des Wegs, wohin die Taube ihren Flug 
nahm; und als fie ſo eben den letzten Apfel vorbei 
‚trug, ‚fland er vor einem Berge, in deſſen Nige die 
Taube verſchwand. Alsbald ftieg er hinab; und als 


‚er tiefer in die Schlucht kam, erblickte er die weiße - . 


Taube, von Spinnengewebe umftricket, die aͤngſtlich 


A 
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zappelte. -Er riß fogleich bie Fäden entzwei, und 
wie er den. Iehten abgeldfet, fiehe! da ftand eine 
ſchoͤne Jungfrau vor ihm, die eine verzauberte Koͤ⸗ 
nigstochter gewefen, und die er nun gleichfalls er⸗ 
(öfee Hatte. Er führte fie heim und vermählte ſich 
mit ihr. Und an den Früchten, die in der Felsritze 
aufgehäuft lagen und lauter koſtbare Edelfteine wa⸗ 
ren, beſaß er einen Schag, wie ihn fein König auf 
Erden Hatte, weßhalb ihn auch die Brüder nicht we⸗ 
nig beneideten. Der Baum felbft aber im Schloß⸗ 
garten blieb von jener Zeit an unfruchtbar, und iſt 
zuletzt ganz verdorret. 


BE | Ze 
Ehen Steffen. 9 O 


Ehen Steffen, der im vorigen Jahre fein 
fünfundzwanzigftes Lehrer - Jubiläum feierte, kam 
während feiner langen Amtsführung oft auf wunders 





‚ m). Vergleiche die Schrift: „Nach weiſung, wie unfere 
bisherige unvernünftige und zum Theil varbariſche 
Schulzucht endlih einmal in eine vernünftige und 
menſchenfreundliche umgeſchaffen werben koͤnne und 
muͤſſe“ Bon Dr. Heinrich Stephani. Er⸗ 

langen 41827 | 
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liche Einfälle. Der mwmunderlichfte war aber fein 
‚ neuefter, der nämlich, feine Schule in eine con: 
ſtitutionelle umzuſchaffen. Die Lebensanficht, 
weiche ihn auf diefen Gedänten brachte, war fpecios 
genug: Die Schule, fagte er, muͤſſe in jeglicher. 

Beziehung auf das Leben vorbereiten, am meiften- 

in fittliher Hinſicht. So lange nun das Staates 
leben ſelbſt ein monarchifches gewefen, wo der Wille 
des Färften allein galt und unbebingten Gehorfam 
der Unterthanen erforderte: fo lange Tonnte und 
mußte auch die Schule eine monarchiſche Einrichtung 
haben. Jetzt aber, wo im Staate die Unterthanen 
ſelbſt zur Geſetzgebung beigezogen werben, da ſey es 
Zeit, auch in der Schule dasſelbe zu thun, und die 
conſtitutionelle Verfaſſung darin einzufuͤhren. Auf 
dieſe Weiſe werde in den jungen Buͤrgern nicht nur 
das Gefuͤhl für Recht und Pflicht fruͤhe genug ge⸗ 
weckt, ſondern auch der Verſtand tuͤchtig gemacht, 
uͤber dieſe Hauptmomente des Lebens ernſt nachzu⸗ 
denken und richtig zu urtheilen. Da nun Ehrn 
Steffen die Gewohnheit hatte, jeden Einfall ſogleich 
zu einem Ausfall zu machen, d. h. was er in der 
Theorie als richtig und wichtig anſah, in Praxi dar⸗ 
zuthun und gleichſam zu experimentiren: ſo 
machte er ſich ohne Bedenken ſogleich daran, und 
entwarf vorerſt ein Schulgeſetzbuch mit einem oͤffent⸗ 
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lichen und mündlichen Verfahren; dann promul- 
girte er e& feierlich in feiner Schule; und letztlich, 
nadidem die Wahl des Ausfchuffes u. ſ. w. 
reglementsmaͤßig gefchehen,, erklärte er. die Der: 
fammlung für conftituirt.. Es war ein großer 
Jubel in der Schule, kann man ſich denken. — An⸗ 
fangs ging die Sache ziemlich gut; und es Äft ſchwer 
zu entfcheiden, wer mehr Freude an diefem con= 
ſtitutionellen Schulleben gehabt habe, der Lehrer 
oder die Schüler. Da keine Lehrftunde vorbei 
ging, wo nicht ein poltgeilicher Fall, oder ein anderer 
ähnlicher Art, vortam, fo war die Debatte bald an 
der Tagesordnung, und dig Kinder hatten natürlich 
mehr Freude an diefem Hin= und Herwoͤrteln, als 
an dem langweiligen Lefen und Schreiben und Rech⸗ 
nen. Gewiſſenhaft war Ehren Steffen genug, und 
. darum nahm er auch dabei jede Veranlaflung, den 
Verftand. der Kinder za üben, ſey's in der Aus⸗ 
fegung des Gefeges, oder in der Beſtimmung des 
Streitfalles, oder in der Unterfuhung und Be⸗ 
fprehung ſelbſt. Die. politifche Aufklärung nahm: 
fihtbar zu unter feinen Schülern, und er hatte Ur⸗ 
fache, viel zu hoffen für das dffentliche Leben. Bald 
aber fingen die conftitutionellen Schulbürger an (wie 
man fagt), fi ſelbſt zu fühlen: Der Geſetzgeber 
mit feiner Autorität trat immer mehr in den Hinter⸗ 
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grund, und fie felöft dagegen rückten vor. Sie deu 
telten das Geſetz ſelbſt, und, wenn fie das läftige 
nicht befeitigen konnten, ‚fo lernten fie dasfelbe alle 
maͤhlich umgehen. Der Reſpect vor dem Lehrer 
verſchwand; die Unordnung in der Schule nahm 
zu; die Lernbegierde und der Gehorſam waren weg. 
Ehren Steffen mußte auf neue Geſetze denken, 
um dem Unheil zu fleuern. Er legte fie, wie ſich's 
geziemte, dem conſtitutionellen Körper zur Bera⸗ 
thung und Beiftimmung vor, umd ohne alle De: 
batte wurden fie einftimmig verworfen. Das’ 
Sränkte ihn ein wenig; er tröftete fh aber mit dem 
Gedanken, daß man, um ein fo hohes Gut, als 
die politifche Mündigkeit und Freiheit iſt, zu 
erreichen, einige Unordnung allenfalls dulden 
und einiges Opfer bringen muͤſſe. Das Uebel 
wurde aber von Tag zu Tag immer aͤrger. Es 
konnte nicht fehlen, daß unter den Schulknaben 
ein und der andere ſich zu Paͤdagogen aufwar- 
fen, und die Stimmung und Meinung der Schule 
feiteten. Da es zugleich die ausgelaflenften und 
pfiffigften unter allen waren, fo organifi rten fie bie 
Majoritaͤt zur foͤrmlichen Oppoſition gegen den Leh⸗ 
rer und deſſen Vorſchlaͤge. Da wurde denn ein 
Schuldiger ohne weiteres losgeſprochen: ein Un⸗ 
ſchuldiger aber, der nicht zum Complot ſich beque⸗ 
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men wollte, angeklagt und verurtheilt. Ehen Stef 
fen, als Vollzieher der Urtheilsſpruche, konnte 
nichts thun, ale im leßtern Halle die ausgefprochene 
Strafe mildern. Das Fehlende Holten dann die 
Richter an dem Verurtheilten außer der Schule nach. 
“ Er follte aber bald noch Aergeres erfahren. Der 
Schritt von Mitgefeßgebung ift gleich gethan zur 
Selbſtgeſetzgebung. Die Pädagogen gaben naͤm⸗ 
ih ihren Mitbürgern zu erwägen, wie daß ein 
Paar freie Nachmittage in der Woche zu wenig 
wären, und zumal zur fchönen Sahreszeit, wo man 
fih draußen beffer erluftigen könnte, als in der dun⸗ 
fein Schulftube. Es wurde darum einftimmig be⸗ 
fhloffen, einen blauen Montag zu machen, und 
fih im Erdbeerfchlag einzufinden, alle ohne Aus: 
nahme, bei höchfter Verpoͤnung. Das gefchah denn 
auch; und zu Haus mußte die Lüge als Vorwand 
gelten; der Herr Lehrer habe es erlaube. Ehrn 
Steffen war etwas verlegen, als er fih in der 
Schule fo allein antraf; er fah ein über das andere 
Mat auf die Uhr; er guckte ein über das andere Mal 
zum Tenfter hinaus; es wollte fih Niemand fehen 
laffen. Er ging endlih, und fragte nah, und 
hörte nun, was gefchehen. Da kam er felbft hin⸗ 
. aus in den Erdbeerfchlag; und nachdem er den Kin⸗ 

dern eine ſtrenge Predigt gehalten, über ihr eigen= 
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williges, eines conftitutionellen Bürgers unwürbis 
ges Betragen, fo kündigte er ihnen zugleich an, 
daß er leider gezwungen fey, fie ſchwer dafür zu bes 
ſtrafen. Die Pädagogen, als Sprecher, ertwieders, 
ten: er möge immerhin die Strafe ausfprechen, 
aber ihnen komme es vermöge der Conftitution zu, 
darüber abzuftimmen. Ehen Steffen fah wohl 
ein, daß er auf diefem Wege nicht zu feinem Ziele 


kommen werde. Er verlegte fich daher aufs Bitten 


und Ermahnen, fle ſollten doch die Freiheit, die J 
er ihnen aus eigener Bewegung gegeben, nicht miß⸗ 


“brauchen; er gab ihnen zu bedenken, welcher Nach⸗ 


theit für fie, welcher Schaden für die Conſtitution 


ſelbſt entflände, wenn der Diftricts- Schul: Snfpec- 


tor etwas davon erführe; er bat fie vecht innig. — 
Die Kinder achten ihn aus. Der Schelmftreich 
der Kinder war zu arg, als daß er nicht ruchtbar 
werden follte. Die Snfpection, indem fie den Fall 
unterfuchte, kam dem ganzen tollen Plan des Ehen 
Steffen auf die Spur; und da die Kinder ein- 
mal allen Refpect ihm aufgekündigt, fo fonnte der 
Magiftrat nichts Weiferes thun, als den conftitu= 
tionellen Lehrer, in Anbetracht feiner Altereſchwaͤche, 
in Ruheſtand zu verſetzen. 
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36. 
‘ Die Raben. 


Es war einmal ein König, der wegen feiner 
- weifen und gerechten Urtheile weit und breit ges 
ruͤhmt ward. Da gefhah es eines Tages, daß, 
als er von der Jagd nah Haufe Fehrte, über 
feinem Haupte drei Raben erfhienen, welche ihn 
kraͤchzend umflatterten, und nicht eher von ihm 
abließen, bis er in fein Schloß eingeritten. Hier 
festen fie fi) fodann auf den Wartthurm; und 
des andern Tages, als der König wieder ausritt, 
flogen fie ihm wiederum nah, und bejchwerten 
ihn mit ihrem Geflatter und Gekreiſche. So ge⸗ 
[hab es drei Tage lang. — Da fandte der Koͤ⸗ 
nig nach einem weifen Wanne, von dem die Sage 
ging, daß er den Flug der Vögel und ihre Sprache 
deuten könne. Diejer erfchien; und nachdem er 
der Naben Gebärde und Gerede erforfht, trat 
er zum König heran, und fprah: „Herr König, 
diefe drei Naben begehren, daß Ihr Urtheil fpre: 
het in einem Streite, den fie unter einander ha⸗ 
ben; denn fie wiffen, daß hr ein gerechter und 
weiſer Nichter feyd. Der Tall aber, weßhalb fie 
in Streit gekommen, ift Liefer: Nabe und Ras 
bin gewannen einen Sohn. Nun geichah es, 
daß, als das Neſt erbaut war, der Rabe fogleich 
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hinweg flog, und nicht mehr wieder kehrte; deß⸗ 
gleichen, als kaum das Kuͤchlein aus dem Ei ge⸗ 
ſchloffen, verließ die Rabin das Neſt, um ſich 
an dem Aaſe zu erletzen, welches im Lande reich- 
lich umher lag; denn es war Hungersnoth unter 
Menfhen und Vieh gefommen, daß fie zu Tau⸗ 
fenden dahin farben. So verfümmerte fehler der 
junge Rabe in feiner Berlaffenheit, doc kam er’ 
noch mit dem Leben davon. — Seit jener Zeit 
find viele Jahre verfloffen; Nabe und Rabin find 
alt geworden; und es fälls nun beiden ſchwer, 
ihre Nahrung zu gewinnen, zumal da Hülle und 
Säle im Lande ift, dagegen Mangel an Raben: 
futter. Nun will die Mutter nicht ablaffen vom 
Sohne, und fordert, daß er fie ernähre, als die 
ihn geboren. Der Vater aber fchilt fie drob, 
daß fie das Küchlein verlaffen, und meint, ihm 
gebühre, daß ihn der Sohn ernähre, als der ihn 
erzeugt habe. Der junge Rabe endlich will weder von 
Vater nach Mutter wiffen, denn, fagt' er, er fey als 
ein armes Waislein aus dem Neſte gefommen, und - 
wiffe nichts von Vater und Mutter. Darüber befteht 
nun unter ihnen Zank und Streit, und fie find nun 
gemwillt, dein Urtheil zu vernehmen, das fie als ein 
weifes und gerechtes hinnehmen werden.’ Nachdem 
der König die Rede gehört, fo fprach er: „Mich 
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will beduoͤnken, baß beide Eltern gegen die Natur ge⸗ 
fündigt. Denn ein Leben geben ift noch nichts, 
> fondern das Leben erhalten und das Kind hegen und 
pflegen, das ift etwas. And darum kann weder 
er noch fie mit Recht verlangen und fordern, daß 
der Sohn fie ernähre in ihren alten Tagen. Jedoch 
— —“ Indem er noch weiter fprechen wollte, war 
der junge Rabe fchon mit freudigem Gekraͤchze 
davon geflogen; der alte Rabe aber und fein Weib 
- flatterten in Traurigkeit von dannen, und find bald 
nachher vor Schwäche und Hunger geftorben. — 
„Jedoch — fuhr der König zu reden fort, indem 
er fi an das Volt wendete — wenn auch Eltern, 
wie diefe da, ſich als Nabeneltern erwiefen, fo ift 
es darum den Kindern nicht erlaubt, Steiches mit 
Gleichem zu vergelten. Denn wir Menfchen haben 
außer dem Geſetze der Natur noch ein Geſetz Got: 
tes, welches und befiehlt, die Eltern zu ehren; 
und es ſteht der Fluch allen Rabenkindern, daß es 
ihnen werde uͤbel ergehen auf Erden.“ 


37. 
Meiſter und Fehrling. 
Der Meiſter ſaß in ſeiner Werkſtaͤtte, und 
meißelte an einem Hercules, Da trat eines Tages 
ſein Soͤhnlein zu ihm, und fragte: Vater, was 


f 





161. 





machſt duda? Der Vater antwortete: Ich bildne 
einen Hercules. Und er erzählte ihm darauf, wie 
‘ein gar großer und gewaltiger Mann der gemwefen, 


und: wie er Löwen und Schlangen und Riefen ers: 


legt, und noch viele andere wunderfame Helden⸗ 


ftücke gerhan. Da fagte der Knabe: Vater, ih 


will auch einen Hercules machen. — Thue das, 
mein Kind! verfeßte der Meifter lächelnd. Und er 
gab demelben einen Klumpen Thon, aus dem jener 
den Hercules machen könnte. Nah einiger Zeit 
fragte der Vater: Wie iſt's mit dem Hercules? 
Der Knabe antwortete: Es fügt ſich nicht recht; 


ich will lieber einen Reiter machen. Der. Vater. 


nickte und fprah: So mad’ denn einen Reiter, 
Nach einer Weile ſtiller Arbeit rief der Knabe: Va⸗ 
ter, es geht mit dem Reiter auch nicht; id) ‚will 
nur gleih einen Hanswurſt machen. Und er fnes 
tete nun aus dem Thon zuerft einen großen Wanft; 
dann fügte er Hände und Füße daran, und feßte 
zuletzt einen ſpitzen Hut drauf, unter dem ein 
Kopf ſtack mit einer großen Naſe. Go war denn 
der Hanswurft fertig. Das Soͤhnlein klatſchte voll 
Freuden fid in die Hände; der Water aber ſchuͤttelte 
den Kopf, und dachte ſich, — was ſich jeer leicht 
denken kann. ’ 





Ein Voredsächleig. IT. 11 
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38. 
Ber Schaeider im Men. 


Ein Edurider, der im die andere Belt wars 
derte, verirrte fh in den Round. Ein folder 
Mann wer dem Mond willemmen. „Es friert 
mich immer fo fehr, fagte der Mond, zumal in den 
falten Winternächten; und da thät mir denn ein 
warmes Rödkin gar wohl” Der Schneider 
moechte wollen oder nicht, er mmahte bleiben, und 
er nahm fogleich das Maaß an tem Mond. Der 
Hatte aber einen gar großen Buckel und einen dün- 
nen, dünnen Bauch, und er fah ſchier aus, wie 
ein Echneider, wenn er auf dem Bock ſitzt. Der 
Kork ward indeſſen bald fertig, und er and dem 
Mend aufs allernetteſte, trotz feiner Mißgeſtalt. 
Aber fiehe da! nun ſchwoll der Kunde von Tag zu 
Tag, und fein Bauch wurde immer dider, und der 
- Roc immer enger. Da hatte denn der Schneider 
vollauf zu thun, um nachzuhelfen, aufjutrennen 
und dranzufegen. Zulegt wurde der Mond ganz 
die und fett und kugelrund, und der Schneider 
fonnte kaum fo viel Tuch auftreiben, und fo viel 
Zeit, um die Arbeit zu fertigen für Nacht auf 
Naht. Nun endlich glaubte aber der Schneider, 
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er werde Ruhe haben und Urlaub bekommen. Aber 
was gefhieht? Jetzt fing der Mond an ordentlich 
einzufchrumpfen von Tag zu Tag, fo daß ihm das 
Kleid immer weiter wurde und an feinem Leibe 
fchlotterte. Sa, was noch fchlimmer war, er 
fhwand jest, wie ein rechter Wechfelbalg , am Rüs 
den, während er vorn den Wanft behielt; und er \ 
ſah zufeßt aus, wie ein Gaukler, der ſich ruͤckwaͤrts 
auf den Boden niederläßt. Da gab's denn für . 
den armen Schneider fort und fort Arbeit; immer 
“mußte er wieder nachhelfen und auftrennen und da⸗ 
von nehmen, bis daß es recht war. Endlich, nach 
drei Wochen, bekam er Ruhe; denn der Mond legte 
ſich jetzt ſchlafen, und ließ ſich mehrere Tage nicht 
mehr -fehben. Unſer Schneider aber, welcher der 
vielen und langen Arbeit fatt geworden, verließ ins⸗ 
geheim den Mond, und fegte feine Wanderung fort. 
Ob er aber zulegt in den Himmel gefommen, das 
weiß .man nicht. 


39. 
Die Meiſterproben. FB 


Ein Mann hatte drei Soͤhne. Als ſie zu Jah⸗ 
ren gekommen waren, ſchickte er ſie in die Lehre zu 
11 * 
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drei der gefchieteften Meifter. Der eine follte ein 
Schmied werden, der andere ein Schäß, der dritte 
ein Heilkuͤnſtler. Nach Verlauf ber Lehrzeit berief 
ee fie nah Haufe, um zu erfahren, ob fie auch 
rechtfchaffene Künftler geworden. And als er deſſen 
gewiß war nad) abgelegten Proben, fo führte er fie 
gen Hof zum König, und bot ihm ihre Dienfte 
an. Es war demfelben aber inzwiſchen noch ein 
vierter Knabe geboren worden, ein Neſtquack, von 
ſchwaͤchlichem Körper, aber, wie ſich's fpäter zeigte, 
von Äberaus feinem Verfkande. Der war der Lieb⸗ 
ung der Mutter, dem fie Alles zuſteckte, und wenn 
er eben nichts kriegte, fo ſtahl er's meiſterlich. Als 
nun die drei Bruͤder mit dem Vater nach Hofe zo⸗ 
gen, ſo bat er die Mutter, ſie moͤchte auch ihn 
dahin führen, damit er des Königs Staat ſehen 
könne. Das that die Mutter, ohne Vorwiſſen des 
Vaters. — Die drei Bruͤder wurden vom König 
gnaͤdig aufgenommen, und er gedachte ihnen ſogleich 
Proben vorzulegen, in denen fie ihre Meifterfchaft 
erweifen tönnten. Zum erften ſollte der Schmied 
ein Schwalbenneſt machen, ſo kuͤnſtlich und zugleich 
natuͤrlich, daß Schwalben darin niſten moͤchten. 
Der Schmied verfertigte alsbald das Neſt; und 
ſieh! nach wenig Tagen ſaß eine Schwalbe im Neſte, 
und bruͤtete uͤber den drei Eilein, die ſie gelegt. 
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Darob hatte der König große Freude, und er ers 
‚ nannte den Schmied fogleich zu feinem Oberſthof⸗ 
meiſter. Nun kam die_ Reihe an den Schügen, 
und an den Heilkuͤnſtler. Diefen gab der König 
auf, daß jener die drei Eier durchſchießen follte is 
Einem Schuß, und daß bdiefer fodann die verwun⸗ 
beten Kuͤchlein wieder Heilen follte. Sie fagten, 
fie wollten das thun; aber der Heilkuͤnſtler ver 
fangte, daß die Eier aus dem Neſte geholt, und 
dann wiedek darein gelegt werden, ohne daß es die 
Schwalbe, die Mutter, merke; denn, fagte er, 
wenn die Mutter aus dem Neſte flöge, fo würden 
die Kächlein keine Wärme mehr haben und zu 
Grunde gehen. Der König ließ alfo verkünden: 
Wer die drei Eier aus dem Nefte nehmen,» und fie 
dann. wieder darein legen könnte, ohne daß es die 
Schwalbe, die Mutter, merkte, der follte vor Als 
fen belohnt und geehrt werden. Da trat Hänge 
fein, das Mutterföhntein, vor den König, und 
fagte: Ich will das thun. Und er Fletterte ans 
Dad hinauf, wo das Schwalbenneft hing, und 
ſtahl die Eier fo meifterlih aus dem Nefte, daß 
die Schwalbe nichts merkte‘, fondern ruhig fipen 
blieb. Der König legte dann die Eler vor den 
Schuͤtzen hin, doch fo, daß das dritte und letzte 
nicht in. gleicher Linie, fondern ſeitwaͤrts zu. liegen 
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kam. Der Schuͤtze fchoß von weiter Ferne, und 
fiehe! alle Eier waren mitten durch getroffen von 
dem fpisen Pfeile, der, vom nähften Baum zuruͤck 
prallend, auch das dritte durchbohrte. Darüber 
war alles Wolf erfiaunt, und der König machte ihn 
ſogleich zu feinem Oberft = Jaͤgermeiſter. Nun 
machte fich aber der Heilkuͤnſtler alsbald daran, Die 
verwuntdeten Kächlein zu heilen; und er that es auf 
fo gefchichte Art, daß fi die Kuͤchlein im Ei un- 
ruhig bewegten, als wären fie zur Unzeit aus dem 
Schlafe gewedt worden. Da ſprach der König 
zum Heilkuͤnſtler: Du ſollſt mein Leibarzt und ge 
heimer Rath feyn auf immerdar. Sekt that fich 
Haͤnslein wieder hervor, und nahm die Eier, 
‚und legte fie der Schwalbe, die noch am Orte faß, 
alfo meiſterlich unter, daß fie nicht® merkte, fons 
dern ſitzen blieb und forthrütete, als wäre nichts 
‚vorgegangen. Ob biefem Sktuͤchlein wunderte ſich 
ber König noch mehr, als über die andern, und er 
‚ernannte Hänslein zu feinem Oberſtkaͤmmerer und 
Hausmaier. — Auch. hatte er fpäter alle Urſache, 
‚mit feiner Wahl. zufrieden zu feyn. Denn wenn 
‚der Schmied ihm das fchönfte und Befte Kriegs⸗ und 
Hausgeraͤthe verfeutigte, und der Schuͤtze veichliches 
und ſchmackhaftes Wildpret in feine Küche Lieferte, 
und der Heilkuͤnſtler ihn immer bei guten Appetit 
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umd bei heifer Haut erhielt, fo that Haͤnblein, 


der Hausmaier, noch ungleich mehr: er ſtahl den 


Nachbarn eine Krone nach der andern, ſo daß ſein 
Herr ein Koͤnig vieler Reiche wurde. Zuletzt aber 
ſchob ſich Haͤnslein ſelbſt eine Krone in die Taſche, 
und er ward und hieß von nun an: Hans der Koͤnig. 


40. 
Die Standeswahl. 
Ein Vater hatte drei Soͤhne. Als dieſe zu 


ihren Jahren gekommen waren, dachte er mit Ernſt 


daran, einem jeden derſelben einen Stand anzuwei⸗ 
ſen, in dem ſie ihr Gluͤck und ihre Zufriedenheit 
finden moͤchten. Da er aber, als ein weiſer Mann, 
wohl einſah, daß der Menſch ſelbſt ſeines Gluͤckes 
Schmied ſey, ſo wollte er vor Allem ihre Neigung 


und Sinnesart pruͤfen, um zu erfahren, weiche Ans. 


ſtelligkeit fie Überhaupt zur Welt hätten, und "weiche 
Wilfährigkeit gegen die Menſchen. Zu dem Ende 
berief ex fie eines Tages zu ſich, und reichte dem 
älteften Sohn einen Apfel bar, indem ee fagte: 


theile mit deinen Brüdern! Der Sohn ſchnitt den 


Apfel entzwei, und gab den Bruͤdern jedem einen 
Theil, den 1 größten aber behielt er für ſich ſelbſt. 
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Da dachte der Water bei ſich: der ſchickt ſich 
für einen Bürger und Kaufmann; denn ein fol 
her ſucht fich in allen Dingen ein ‘Profitlein, das 
mit er fichern Erwerb und gutes Fortlommen ha⸗ 
ben möge. Des andern Tages, als die Söhne wies 
der-erfchienen waren, reichte der Vater dem andern 
Sohn einen Apfel, mit der Weifung, er follte 
mie feinen Bruͤdern theilen. Der zerfchnitt den 
Apfel’ in drei gleiche Theile, und gab den Brüdern 
willig .iheen Theil, Da dachte der Vater: der 


ſchickt ſich fuͤr einen Kriegsmann und Abenteurer; 


denn zu Feld und auf Reiſen thut es noth, daß ſich 
gute Cameraden allzeit zur Hand und Huͤlfe ſtehen, 
und Tiſch und Bett bruͤderlich mit einander theilen. 
Am dritten Tage endlich ließ er die Soͤhne abermals 
zu ſich kommen, und er gab dieſes Mal dem juͤng⸗ 
ſten Sohne einen Apfel, mit dem Auftrag, daß er 


ihn theilen ſollte mit feinen Brüdern. Der zerlegte 


ihn in drei Theile, und behielt den kleinſten für fi. 

Da dadıte der Vater: der fchickt fich für einen Knecht 
und Bauersmann; denn ein folder muß immerdar 
mit den geringften und ſchlechteſten Bißlein vorlieb 


‚nehmen, indeß die Andern von feiner Hände Ars 
beit reichlich und gemächlich zehren mögen. Alſo 


faßte der kluge Mann demnad) feinen Beſchluß, und 


wies einen jeden Sohne den Stand an, zu dem 
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er fie für geſchickt Kiel. Und er erfuhr auch ſpaͤter⸗ 
Hin, daß er gam richtig geurtheilt und gewählt habe; 
denn. der ältefte Sohn erwarb ale Kaufmann groß 
‚Geld und Gut; der andere gewann Ruhre und Ans 
fehen in der Welt; und der dritte, welcher fehr ger 
nuͤgſam war, hatte in feiner Huͤtte, bei Weib und 
Kind, ein zufriedenes Leben. 


41, 
Die Hausfrauen. 


1. 

Ein braves Weib ift Goldes werth. Das ers 
fuhr ein Weitmoſer, ein fchlechter und gerechter Lands 
mann in dem Gafteiner Thale. Der hatte den Eins 
fell, das Gold auf dem naͤchſten Wege zu fuchen, 
nämlich in den Bergen felbft; und er wußte, was er 
that, und daß es mit der Zeit eine gute Ausbeute 
geben würde. Aber indem er immer weiter und - 
weiter grub, um in die goldhaltende Teufe zu kom⸗ 
men, da ging ihm das Geld aus, das er an fein 
Wert gefebt hatte, und Niemand wollte ihm auf 
ein Ungemwiffes hin eines leihen. Alſo faß er eines“ 
Tages — es war das Feſt der fröhlichen Oftern — 
ttaurig in feinen Gedanken da und wußte ſich weder 
zu rathen noch zu Helfen. Und es war fo wenig Geid 
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38. 
Der Schneider im Mond. 


‘ Ein Schneider, der in die andere Welt wans 
derte, verirete fih in den. Mond. Ein folcher 
Mann war dem Mond willlommen. „Es friert 
mich immer fo fehr, fagte der Mond, zumal in den 
galten Winternächten; und da thät mir denn ein 
warmes Roͤcklein gar wohl.” Der Schneider 
mochte wollen oder nicht, er mußte bleiben, und 
er nahm fogleich das Maaß an dem Mond. Der 
hatte aber einen gar großen Buckel und einen duͤn⸗ 
nen, dünnen Bauch, under fah ſchier aus, wie 
ein Schneider, wenn er auf dem Bod ſitzt. Der 
Rock ward indeffen bald fertig, und er fand dem 
Mond aufs allernettefte, troß ſeiner Mißgeftalt. 
Aber fiehe da! nun ſchwoll der Kunde von Tag zu 
Tag, und fein Bauch wurde immer dicker, und der 
Mod immer enger. Da hatte denn der Schneider 
vollauf zu thun, um nachzuhelfen, aufjutrennen 
und dranzufeken. Zuletzt wurde der Mond ganz 
die und fett und kugelrund, und der Schneider 
fonnte kaum fo viel Tuch auftreiben, und fo viel 
Zeit, um die Arbeit zu fertigen für Nacht auf 
Naht. Dun endlich glaubte aber der Schneider, 
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er werde Ruhe haben und Urlaub befommen. Aber 

was gefchieht? Jetzt fing der Mond an ordentlich - 

einzufchrumpfen von Tag zu Tag, fo dap.ihm das 
Kleid immer weiter wurde und an feinem Leibe 
fplotterte. Ja, was noch ſchlimmer war, er 
fhwand jet, wie ein rechter Wechfelbalg , am Rüs 
den, während er vorn den Wanſt behielt; und er \ 
fah zuletzt aus, wie ein Gaukler, der fich ruͤckwaͤrts 
auf den Boden niederläßt. Da gab's denn für - 
ben armen Schneider fort und fort Arbeit; immer 
\mufte er wieder nachhelfen und auftrennen und das - 
von nehmen, bis daß es recht war. Endlich, nad 
drei Wochen, bekam er Ruhe; denn der Mond legte 
ſich jetzt ſchlafen, und ließ fich mehrere Tage” nicht 


mehr ſehen. Unſer Schneider aber, welcher der 


vielen und langen Arbeit fatt geworden, verließ ins⸗ 
geheim den Mond, und fegte feine Wanderung fort. 
Ob er aber zulegt in den Himmel gefommen, das 
weiß .man nicht. 


. 89. “ i 
Die Meiſterproben. F 
Ein Mann hatte drei Soͤhne. Als ſie zu Jah⸗ 


ren gekommen waren, ſchickte er ſie in die Lehre zu 
11* 
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drei der geſchickteſten Meiſtet. Der eine follte ein 
Schmied werden, der andere ein Schäg, der dritte 
ein Heilkuͤnſtler. Nach Verlauf der Lehrzeit berief 
er fie nach Haufe, um zu erfahren, ob fie auch 
vechtfchaffene Künftfer geworden. Und als er deffen 
gewiß war nach abgelegten Proben, fo führte er fie 
gen Hof zum König, und bot ihm ihre Dienfte 
an. Es war demfelben aber inzwiſchen noch ein 
vierter Knabe geboren worden, ein Neſtquack, von 
ſchwaͤchlichem Körper, aber, wie ſich's fpäter zeigte, 
von uͤberaus feinem Verfiande. Der war der Lieb- 
ing der Mutter, dem fie Alles zuſteckte, und wenn 
er eben nichts kriegte, fo ſtahl er's meifterlich. Als 
nun die drei Bruͤder mit dem Vater nach Hofe zo⸗ 
gen, ſo bat er die Mutter, ſie moͤchte auch ihn 
dahin führen, damit er des Königs Staat ſehen 
inne. Das that die Mutter, ohne Vorwiſſen des 
Waters. — Die drei Brüder wurden vom König 
gnädig aufgenommen, und er gedachte ihnen fogleich 
Proben vorzulegen, in denen fie ihre Meiſterſchaft 
ermeifen fönnten. Zum erften ſollte der Schmied 
ein Schwalbenneft machen, , fo kuͤnſtlich und zugleich 
natürlich, daß Schwalben darin .niften möchten. 
Der Schmied verfertigte alsbald das Neſt; und 
fieh! nad) wenig Tagen faß eine Schwalbe im Nefte, 
und brätete Über den drei Eilein, die fle gelegt. 
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Darob hatte der König große Freude, und er ers 
‚ nannte ben Schmied ſogleich zu feinem Oberfihofs 
meifter. Nun kam die Reihe an den Schügen, 
und an den Heilkuͤnſtler. Diefen gab der König 
auf, daß jener die drei Eter ducchfchießen follte in 
Einem Schuß, und daß diefer fodann die verwuns 
beten Küchlein wieder heiten follte. Sie fagten, 
fie wollten das thun; aber der Heilkuͤnſtler ver 
fangte, daß die Eier aus dem Neſte geholt, und 
dann wiedek darein gelegt werden, ohne daß es die 
Schwalbe, die Mutter, merke; denn, fagte er, 
wenn die Mutter aus dem Neſte flöge, fo würden 
die Kuͤchlein keine Wärme mehr haben und zu . 
Srunde gehen. Der König ließ alfo verfünden: 
Wer die drei Eier aus dem Neſte nehmen ‚- und fie 
dann. wieder darein legen könnte, ohne daß es die 
Schwalbe, die Mutter, merkte, der follte vor Als 
ien belohnt und geehrt werben. Da trat Hänge 
fein, das Mutterföhnlein, vor den König, und 
fagte: Ich will das thun. Und er kletterte ans 
Dach hinauf, wo das Schwalbenneft hing, und 
ſtahl die Eier fo meifterlih aus dem Nefte, daß 
die Schwaͤlbe nichts merkte, fondern ruhig fißen 
blieb. Der König legte dann die Eier vor den 
Schuͤtzen hin, doc fo, daß das dritte und letzte 
nicht in. gleicher Linie, fondern ſeitwaͤrts zu. liegen 
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kam. Der Schuͤtze ſchoß von weiter Ferne, unb 
fiehe! alle Eier waren mitten durch getroffen von 
dem fpisen Pfeile, der, vom naͤchſten Baum zuräd 
yeallend, auch das dritte durchbohrte. Darüber 
war alles Volk erflaunt, und der König madıte ihn 
fogieih zu feinem Oberſt⸗ Jägermeifr. Nun 
machte fi) aber ber Heilkuͤnſtler alsbald daran, die 
verwundeten Kächlein zu heilen; und er hat es auf 
fo gefchickte Art, daß ſich die Küchlein im Ei un⸗ 
ruhig bewegten, als wären fie zur Unzeit aus dem 
Schlafe gewedt worden. Da fprad der König 
zum Heilkuͤnſtler: Du follk mein Leibarzt und ge- 
heimer Rath feyn auf immerdar. Jetzt that ſich 
Haͤns lein wieder hervor, und nahm die Eier, 
:und legte ‚fie der Schwalbe, die noch am Orte faß, 
alfo meifteslich unter, daß fie nicht® merkte, fons 
dern fißen blieb und fortbrätete, als wäre nichts 
‚vorgegangen. Ob biefem Stuͤcklein wunderte ſich 
der König noch mehr, als über die andern, und er 
‚nannte Hänslein zu feinem Oberſtkaͤmmerer und 
Hausmaier. — ‚Auch. hatte er fpäter alle Urfache, 
‚mie feiner Wahl zufrieden zu feyn. Denn wenn 
der Schmied ihm das fchönfte und Hefte Kriegs⸗ und 
Hausgeraͤthe verfentigte, und, der Schuͤtze reichliches 
und ſchmackhaftes Wildpret in feine Küche lieferte, 
‚und der Heilkuͤnſtler ihn immer bei’ gutem Appetit 
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und bei heiler Haut erhielt, fo that Haͤnblein, 
der Hausmaier, noch ungleich mehr: er ſtahl den 

Nachbarn eine Krone nach der andern, fo daß fein 
Kerr ein König vieler Reiche wurde. Zuleßt aber 
ſchob fih Haͤnslein ſelbſt eine Krone in die Tafche, 
und er ward und hieß von nun an: Dans der König. 


40. 
Die Standeswahl. 


Ein Vater hatte drei Soͤhne. Als dieſe zu 
ihren Jahren gekommen waren, dachte er mit Ernſt 
daran, einem jeden derſelben einen Stand anzuwei⸗ 
ſen, in dem ſie ihr Gluͤck und ihre Zufriedenheit 
finden moͤchten. Da er aber, als ein weiſer Mann, 
wohl einſah, daß der Menſch ſelbſt feines Gluͤckes 
Schmied ſey, ſo wollte er vor Allem ihre Neigung 
und Sinnesart pruͤfen, um zu erfahren, welche Au⸗ 
ſtelligkeit fie überhaupt zur Welt hätten, und welche 
MWillfährigkeit gegen die Menfchen. Zu dem Ende 
berief er ſie eines Tages zu ſich, und reichte dem 
aͤlteſten Sohn einen Apfel dar, indem er ſagte: 
theile mit deinen Bruͤdern! Der Sohn ſchnitt den 
Apfel entzwei, und gab den Bruͤdern jedem einen 
Theil, den groͤßten aber behielt: er für fi ich ſelbſt. 
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Da dachte der Water bei fi: ber ſchickt ſich 
für einen Bürger und Kaufmann; denn ein fol 
her ſucht fih in allen. ‚Dingen ein Meofitlein , das 
mit er fihern Erwerb und gutes Fortlommen has 
ben möge. Des andern Tages, als die Söhne wies 
der erfchienen waren, reichte ber Vater dem andern 
Sohn einen Apfel, mit der Weifung, er follte 
mit feinen Brüdern theilen. Der zerſchnitt den 
Apfel in drei gleiche Theile, und gab den Brüdern 
willig .ihren Theil. Da dachte der Water: ber 


ſchickt fih fuͤr einen Kriegsmann und Abenteurer; 


denn zu Feld und auf Reifen thut es noth, daß ſich 
gute Tameraden allzeit zur Hand und Hülfe ftehen, 


und Tifch und Bett brüderlich mit einander theilen. 


Am dritten Tage endlich ließ er die Söhne abermals 


zu fih fommen, und er gab diefes Mal dem jüng- 
ſten Sohne einen Apfef, mit dem Auftrag, daß er 
ihn theilen follte mit feinen Brüdern. Der zerlegte 


ihn in drei Theile, und behielt den kleinſten für fich. 
Da dachte der Water: der fchtekt fich für einen Knecht 


und Bauersmann; denn ein ſolcher muß immerdar 
mit den geringſten und ſchlechteſten Bißlein vorlieb 
‚nehmen, indeß die Andern von feiner Hände Ars 
beit reichlich und gemächlich zehren mögen. Alſo 


faßte der kluge Dann demnach feinen Beſchluß, und 


"wies einem jeden Sohne den Stand an, zu dem 
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er fie für geſchickt Kiel. Und er erfuhr auch ſpaͤter⸗ 
Hin, daß er ganz richtig geurtheilt und gewählt habe; 
denn: der ältefte Sohn erwarb als Kaufmann groß 
Geld und Gut; der andere gewann Ruhr: und Au⸗ 
fehen in der Welt; und der dritte, welcher fehr ger 
nügfam war, hatte in feiner Hütte, bei Welb und 
Kind, ein zufriedenes Leben. 


41, 
Die Hausfrauen. 


1. 

Ein braves Weib ift Goldes werth. Das ers 
fuhr ein Weitmoſer, ein ſchlechter und gerechter Lands 
mann in dem Gafteiner Thale. Der hatte den Eins 
fall, das Gold auf dem nächften Wege zu fuchen, 
nämlich in den Bergen felbft; und er mußte, was er 
that, und daß es mit der Zeit eine gute Ausbeute 
geben würde. Aber indem er immer weiter und- 
weiter grub, um in die goldhaltende Teufe zu kom⸗ 
men, da ging ihm das Geld aus, das er an fein 
Wert gefest hatte, und Niemand wollte ihm auf 
ein Ungewiſſes Hin eines leihen. Alſo faß er eines 
Tages — es war das Feft der froͤhlichen Oſtern — 
traurig in ſeinen Gedanken da und wußte ſich weder 
zu rathen noch zu helfen. Und es war ſo wenig Geid 
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im Hand, daß er fih und den Seiyigen nicht einmal 
in Stuͤck Fleiſch für den Tiſch verfhaffen konnte an 
dem heiligen Feſte. Da wie feine Hausfrau den 
Kummer ihres Manyes fah und feine Klage Hörte, 
ging fie fort und werkaufte insgeheim ihren Schleier ; 
und aus dem geläfeten Geld fchaffte fie Fleiſch ins 
Haus, und einen Pfenning zum Ueberſchuß, daß 
der Mann noch ein Schöpplein trinken konnte, zur 
Vertreibung feines Grams und zur Erheiterung des 
Semüthes. Die Gefchtähte von dem Schleier warb 
noch an demfelben Tag ini Dorfe ruchtbar, und noch 
in derfelben Woche im ganzen Thal, und noch in 
demſelben Monat. kam fie dem Erzbiſchof von Salz: 
‚burg, feinem gnädigken Herrn, zu Ohren; und 
... jeder ruͤhmte die Liebe und Treue der Hausfrau, und 
‚die Ehrlichkeit .und- den Zleiß des Mannes. Da 
ließ der fromme Erzbiſchof den Weitmoſer zu ſich 
kommen, und er ſtreckte ihm eine namhafte Summe 
vor, daß er fein angefangenes Wert weiter fördern 
‚und vollenden koͤnnte. Und die Grube ward wieder 
‚geöffnet und weiter geführt, und ehe noch. das ent⸗ 
lehnte Geld verwendet war, kam edles Metall zu 
Tag; und Gold fand fih um. Gold, immer mehr; 
und der Weitmoſer wurde endlich fo reich, daß er 
‚aber feiner Töchter pin Heirathgut von vielen, vielen 
„Kenſend Gulden geben konnte. 
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2. 

Reichthum gebiert Uebermuth, Uebermuth ges 
biert Armuth. Das erfuhr eine Weitmoſerin, von 
welcher die Sage Meldung thut. Dieſe, prangend 
in koſtbarem Kleide und mit Kleinodien geziert, ging 
eines Tages durch die Klamm, eine Bergſchlucht, 


welche in die Gaſtein führt... Da begegnete Ihe ein 


armes Weib, weiches fie um ein Almofen anſprach. 
Die reiche, ſtolze Fran verweigerte ihr die Gabe ud 
chalt fie eine unverfhämte Bettlerin. „Ach,“ fagte 
die Arme, „es weiß kein Menſch von Beute auf 
morgen, ob er nicht betteln miuß von anderer Men⸗ 
ſchen Wohlthaͤtigkeit.“ Da zog bie Weitmoſevin 
einen koſtbaren Ring vom Finger und warf ihn: in 
die Ache ; welche durch die Klamm hinabſtuͤrzt, und 
fagte: „Eher findet fich dieſer Ning wieder, alt eine 
Weitmoſerin beten muß.’ — . Aber, fiehe da! 
des andern Tags brachte ein Fiſcher einen Fiſch, im 
deffen Bauch fich der Ring befand. — So erzählt 
die Sage. In der That kam der Weitmoſer Ge⸗ 
ſchlecht bald in Verfall, und heutiges Tags zeigt 
man nur noch das Haus, in dem fie gewohnt, und 
erzählt von dem Reichthum, den ſie gehabt. ee 
Geſchlecht aber tft ausgefiorben, 
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42, 
Der Aorbmacher und Yeine Fran. 


Als der erſte Korb fertig war, fagte der Korb: 
macher zu feiner Scan, die fo eben zur Thuͤre herein 
teat: : Gottlob! der Korb ift fertig. Die Grau, 
ſchon Längft überdräffig des langen Verfuchens, fagte 
ſchnippiſch: es wäre auch einmal Zeit. Das wurmte 
den Korbmacher; er hob bedächtig eine Wiede vom 

Boden auf nnd fprach: Lich Weib! ſag's gummwillig: 
„Gottlob, der Korb tft fertig.” Die Frau aber 
each: „Und das thu' ich nicht.“ „So will ich 
dire lernen,“ fagte ber Korbmacher, und hieb ihr 
ein Paar über den Buckel; das Weib fchrie Mor⸗ 
dio; und Aber dem Lärmen trat der Nachbar berein 
und fragte,. was es gebe. Der Korbmacher er: 
zaͤhlte ihm getreulich die Geſchichte, und der Nach⸗ 
bar meinte, um eines Woͤrtleins willen folle man 
wicht fogleich mie Faͤuſten drein fchlagen. - Nachdem 
er alfo den Dann zur Raͤſon gebracht, ging er nach 
Haus und erzählte den Handel feiner lieben Che: 
hälfte. „Des Nachbars Weib Hat Recht gehabt,’ 
fagte die Frau; „und ih bätte es an ihrer Stelle 
auch nicht gethan.“ Diele Rede verdroß fchier den 
Hausmann; und es kam hier, wie dort, zuerft zum 
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Hin⸗ und Herwoͤrteln und dann zum Faͤuſteln. 
Die Hausfenu erzählte noch in derfelbigen Stunde 
die GSefchichte ihrer Nachbarin, und fo fort eine der 
andern im Dorfe noch an demfelbigen Tage; und die - 
Weiber, geſchwaͤtzig, wie fle find, erzählten fie ihren 
Männern, und jede feßte bei: „Und fie hätte es 
auch nicht gethan an der Korbmacherin Stelle.” 
Deßhalb Haben denn auc die Männer alle ihren 
Weibern alfo gethan, wie der Korbmacher feiner 
Frau, Die Sage ging drauf von Dorf zu Dorf, 
von Stadt zu Stadt, und in Zeit von einem Jahr 
haben faft alle Weiber Pruͤgel befommen von ihren 
Männern im ganzen heiligen deutfchen Reiche. Und 
noch heutige. Tags, welche Frau der Korbmacherin 
Recht gibt, die wird von ihrem Manne coram ge⸗ 
nommen, und das von Rechtswegen. 


Mert: Dieſe und andere Geſchichten von boͤſen 
Weibern find wohl nur erdichtet von bbſen Maͤn⸗ 
nern, und werten nacherzaͤblt von guten, z. B. vpn 
mir und dem güänftigen Leſer, um die Weiber zu 


necken, die man liebt. 
\ 


48. 
Der Hausfreund. *) 


Einft diente ein fchäner Juͤngling an eines RE: 
nigs Hofe, und befaß einen edein Freund in der 
. Stade, der ein junges Gemahl Hatte Wenn 
jener nun nicht im Dienfle war, ging er in feines 
Steundes Haus und aß mit ihm und deflen Ge⸗ 
mahlin, denn er hatte ihn fehr lied. Da diefes 
öfter geſchah, fo ward die Frau von Liebe zu jenem 
entzündet, doch daß es ihr Mann nicht wußte, noch 
abnete. Aber fie war züchtig und offenberte es 
jenem auf keine Weife, fondern trug ihr Leid ge 
heim. — Es geihah aber, daß der Hausfreund 
nad) Gewohnheit verreiien mußte; da lag fie vor 
Sehnfucht krank darnieder, daß ihr Gemahl die 
Aerzte an ihr Lager rief. Diefe aber erforfchten 
fie und fagten ihrem Gemahl: ob fie ein Seelenleid 
habe, koͤnnten fie nicht erfchauen; leibliches Ge: 
brehen hätten fie ‚keins an ihr gefunden. Da 
drang ihr Gemahl inftändig in fie, daß fie ihm 
offenbare, was ihe fehle. Sie aber erröthete ges 


*) Aus einer alten Handſchrift mitgetheitt von H. 8. 
Maßmann. 
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ſchaͤmig und geftand ihm, zuerfl "nichts. Darnach 
ſchloß fie fih aber anf und fprah: „Du weißt, 
mein Kerr und Gemahl, wie du, von Liebe und 
Unbefangenheit geleitet, junge Männer in dein 
Haus geführt Haft; und ich, ein Weib, leide um 
den Süngling, beinen Freund.’ - Da das der 
Mann hörte, ſchwieg er ſtill und ließ das Ding 
ruhen. Als aber der Freund heimfehrte, sing er 
ihm aufer feinem Kaufe entgegen und ſprach zu 
ihm: „Du weißt, Freund und Bruder, wie ich 
dich immer geliebt habe, und daß th dich aus 
Liebe in meinem Kaufe gern ſah; du aßeſt mit mir 
und meinem Weibe.“ Und Jener antwortete: 
„Wohl, Here, fo iſt es.“ Da fuhr diefer fort: 
„Dun fiehe, mein Weib hat Liebesneigung zu dir 
gefaßt und iſt in Gefahr.” — Als dieſes ter 
Ssüngling hörte, ward er ſehr traurig um der 
Liebe willen, die er zu feinem Freunde trug, und 
fprah zu ihm: „Traure nicht, lieber Freund! 
Gott wird ihr helfen.’ Und ging fort und ſchor 
fih fein Haupthaar, und färbte fih Haupt und 
Sefiht, und Meß fih feine Wimpern und Aug: 
brauen vergehen, und entichönte fih ganz und 
gar, fo daß erausfah, als wäre er feit langet Zeit 
mifelfüchtig oder ausfägig. Und zog fih einen 
Bußſack über, ging in feines Freundes Haus und 


> ..176 


1} 





trat ſo vor das Lager der Kranken, an dem ihr Ge⸗ 
mahl ſtand. Und enthuͤllte fein Haupt und Antlitz, 
und ſagte: „O wie hat mir Gott gethan!“ — 
Die Frau aber, wie ſie das ſah, daß er von ſolcher 
Schönheit zu ſolcher Verachtung geſunken, verwun⸗ 
derte ſich ſehr und erſchrack. Gott aber, der des 
gJuͤnglings Thun erkannt hatte, nahm von ihr den 
Kampf der Werfuchung, und ſtracks fand fie auf, 
und alle böfe Neigung war vom ihr gewichen. Da’ 
nahm der Juͤngling feinen Freund bei Seite, und 
fpeach zu ihm: „Siehe, wie Gott geholfen hat, 
daß dein Weib keinen Schaden an ihrer Seele ges 
nommen; fie foll aber mein Geficht nicht wieder 
ſehen.“ | 


— 44. 


Bas. Schloffränlein. 
(Cine Sage.) 


„Naun haben wir nur noch eine Viertelftunde 
bis Kaufbeuren; wir find ſchon bei der Maͤrzen⸗ 
burg,“ fagte der Webermeiſter zu feinem Gevatters⸗ 
mann, der auf einen Beſuch gekommen. „Ihr lu⸗ 

get umſonſt nach der Burg, ſagte der Meiſter; die 
iſt Schon ſeit undenklichen Zeiten verſunken; aber 

Reſte von Gemaͤuer findet man noch da in der Tiefe, 
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und das Fräulein: geht noch um bis auf den heuti⸗ 
gen Tag. Wenn Ihr ein Sonntagskind wäre und 
ein SSunggefelle, fo koͤnntet Ihr fie hören, und erz 
loͤſen. Sie ſchwirrt, huſch! huſch! um einen her: 
um, und fest fih unverfehens auf den Rüden. 
Mer fie nun bis in die Stadt träge, und dreimal 
um die St, Martinskirche herum, der würde fie 
erlöfen, und er befäme 'alle Schaͤtze, die dort ver- 
borgen liegen in. der Maͤrzenburg. Aber Gott be- 
huͤt uns! der ‚Geift, der anfangs federleicht iſt, 
wird Schritt vor Schritt fehwerer, und ed liegt 
“einem zulegt wie eine Laft Blei auf dem Ruͤcken. 
Keiner, der's verfucht, hat's noch Überftanden, und 
find alle jämmertich erlegen.” — „Ihr ſeyd voller 
Schwaͤnke — fagte hierauf der Gevattersmann — 
und der Weg wird einem, waͤgerle! nicht lang nes 
ben Euch. Was hr da erzähle, ift freilich fchon 
vielen Mannsleuten begegnet, auch anderwätts; 
anfangs find fie alle federleicht, die Weiber; fie wer: 
den aber von Jahr zu Fahr ſchwerer, und zuleht er⸗ 
liegen die Männer unter des Weibes Laft, und has 
ben weder Erlöfung gefunden, noch einen Schatz.“ 
„Ihr feyd ein. Schalt, fagte der Meifter; und Ihr 
wiſſet die Gefchichte wohl zu deuten. Aber ‚wahr 
iſt fie, wie ich fie Euch erzaͤhlt habe; das koͤnnt Ihr 
mir glauben. „Ich muß wohl, hgte der Gevat⸗ 
Ein Voltsbuchlein. II. 
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tersmann, denn ih hab's leider ſelbſt erfahren.“ 
Unter dieſem erbaulichen Geſpraͤch langten ſie in der 
Stadt an. 


46ß. 
Volksſagen aus Oberſchwaben. 
1. Der Huͤllenweber. 


Unter dem Galgen von Blonhofen liegt ein 
Schatz. Eines Tages thaten fi vier Männer aus 
dem Ort zufammen, die wollten ihn heben; und 
unter ihnen war einer, der hief der Huͤllenweber. 
. As fie tief genug gegraben hatten, kamen fie- auf 
den Schab. Auf dem Schaß aber ſaß ein feuriger 
Hund, der ſagte: „Eins, zwei, drei, vier; und 
einer gehört mir; und einer muß des Teufels ſehn, 
und .fol’s der Huͤllenweber ſeyn.“ Der Hüllen: 
weber erſchrack, und fagte: „Gott will nit!“ Und 
in dem Augenblick ift der Schatz verſchwunden; der 
Hüllenweber aber ift gerettetworden. 


2. Der Spielmann. 


Eines Tages ging ein Spielmann von Blon⸗ 
hofen aus fpät Abends nach Haufe. Unterwegs 
fam er an einem Wirthshauſe vorbei, das er vor 
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her niemals da gefehen Hatte; und drinn brannten 
noch Lichter, und die Leute tanzten und laͤrmten. 
Er glaubte, daß er fih veriert habe, und er ging 
hinein. Mean hieß ihn auffpielen, und er thars, 
und die Tanzenden "bezahlten iin mit Goldſtuͤcken. 
Segen Morgen bin verließ ein Paar ums andere 
das Wirthshaus; und als man in Blonhofen das | 
Gebet läutete, war mit einem Male Alles verftoben, 
fammt dem Wirthshaus. Der Spielmam aber fa 
auf dem Galgen. Und wie er fih nach feinen Gold⸗ 
ſtuͤcken umſah, da waren es lauter Glasſcherben. 
Die warf er unmuthig weg. Später aber, als er 
nad Hans gefommen, fand er noch ein Städ in 
der Tafche, das war ein Goldſtuͤck. Er ging dar- 
anf wieder zum Galgen zuruͤck, um die weggewor⸗ 
fenen Stuͤcke wieder zu ſuchen; er entdeckte e aber. 
fein einziges mehr. 


t 


46. 
. Der Bärenhänter. 


Nach der unglüdlichen Schlaht bei Varna 
in Ungarn, worin das chriftliche Heer von ‘den Türe 
ten faft gänzlich vernichtet worden, entkam unter 
den Wenigen auch .ein deutfcher Landsknecht durch 
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bie Flucht in einen dichten Wald, Daſelbſt fand er 
äber weder zu brechen noch zu beißen; nirgends 
jeigte.fih ein Obdach, und er irrte, von wenigen 
Lumpen bedeckt, ein Paar Tage in der Wildniß 
umber, bis er endlich ganz ermattet niederfanf und 
nicht mehr weiter konnte. Diefe Noth, und der 
Gedanke, fo fern vom Vaterland verderben zu müf: 

fen, trieb ihn zur Verzweiflung; nach böfer Lands⸗ 
knechte Art verwünfchte er in gräulichen Flächen, 
daß er ein Menſch geboren fey, und fagte zuleßt: 
wenn mir da der Teufel nicht hilft, fo wüßte ich 
nicht, wer mir noch helfen follte, 

Und fiehe da! der Teufel erfchien ihm alſo⸗ 
gleih, in menfchlicher Geftalt ald Jägersmann, und 
erbot ſich gegen ihn, daß er ihn nicht allein in 
Sicherheit bringen, fondern ihm auch fo viel Geld 
und Sur verfchaffen wollte, als er begehren möchte, 
wenn er feine Seele verpfändete. Dieß Anerbie: 
ten däuchte aber dem Landsknecht doch fo grauerlich, 
daß er Bedenken trug, in das Begehren einzuwilli⸗ 
gen. Darauf that ihm der Teufel den Vorſchlag, 
er folle mindeftens auf fieben Jahre fih zu feinen 
Dienften verfchreiden, wobei er nichts zu thun 
hätte: erftlich nichts zu kaͤmmen, zu wafchen und 
zu reinigen an feinem Leibe, zweitens nichts ju ar: 
beiten, drittens nichts zu beten und feine Kicche zu 
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befuchen. Nur vor feinem Schloffe hätte er täglich 
eine Stunde Wache zu halten, ſey es auch fchlafend. 
Dafür folle er Effen und Trinken in Fülle bekom⸗ 
men, und Geld und Gut ‚oben drein. . Aber die 
Kleidung müßte er fich. alfogleich ſelbſt verfchaffen, 
eine Bärenhaut, die Liverei des Herrn. Das Alles 
war dem Landsknecht gar fehr recht; und da fo eben 
eine Bärin vorbei zu ihrem Lager ging, mo fie ihre 
Sjungen hatte, fo erfchoß fie der Landsknecht, und 
308 ihr den Pelz ab, womit er fich bekleidete. Als⸗ 
dann ergriff ihn der Geift, und entführte ihn auf 
fein Schloß, das mitten im Meer auf einer wüften 
Sinfel lag, wo er alsbald feinen Dienft antrat. 
Nachdem Bärenhäuter über fechs Jahre, Bis 
auf fieben Monate, feinen Wachdienſt verfehen 
Hatte — Haar und Bart waren ihm indeffen ber: 
maßen verwachfen und verfilst, daß er von Gottes 
Ebenbildlichkeit wenig mehr übrig hatte — fo trat 
der Teufel zu ihm, und fagte, er beduͤrfe feiner. 
Dienfte nicht mehr, und er wolle ihn num wieder 
unter Menfchen ‚bringen, jedoch unter der Bedins 
gung, daß er fih noch die Übrige Zeit in diefer ſei⸗ 
nee DVerwilderung unter ihnen fehen laſſe; zugleich 
wolle er aber den verdienten Geldſchatz ihm über: 
antworten, einen Saͤckel mit Heckpfenningen, die 
fih) auf immerdar vermehrten; damit miöchte er -fih 
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eine Weile Inftig machen, fo gut er könnte. Zu 
feiner Zeit wolle er wieder zu ihm kommen, und 
für fein ferneres Unterfommen Sorge tragen. Dem . 
Landsknecht war es gar lieb, daß er wieder unter 
Menſchen käme; er ließ ſich daher recht vergnügt 
vom Teufel übers Meer nah Defterreich rühren, 
. wo er zu Kaufe war, und wo fein Bildniß noch 
heutiges Tages gezeigte wird. Dort feßte ihn der 
Geiſt vor einem Wirthshauſe ab, das an der Straße 
(08, wo täglich und ftündlich viele Dienfchen vorbei 
gingen und .einfprachen. 

Anfangs erfchraden die Leute, die feiner an: 
fihtig wurden, und wiefen ihm den Schweinftall 
zus Wohnung an. Um des Geldes aber, das er 
ihnen zuwarf, gaben fie ihm Speife und Trant, 
fo viel und fo gut er wollte; und bald gewöhnten 
fie fih an den Unflach dermaßen, daß er wie ein 
Hausgenoſſe gehalten wurde in feinem Koben. 

Wohl aber zog fein Geld, das nie minder 
wurde in den Sädel, von Tag zu Tag immer 
mehr Leute an, zumal Landſtuͤrzer, Robler und 
Doppler und anderes Gefindel, das im Wirths hauſe 
zuſprach. Denn er hatte ſich Würfel beigelegt; un) 
der, weicher unfihtbar im Spiel war, wendete es 
fhon fa, daß der Bärenhäuter meiftens verlor; 
mas dieſem feinen Verdruß machte, da er des 
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Saͤckels gewiß war, Alfo gab's des Zulaufs in 
Menge, und es geſchahen alle Miffethaten und Las 
fter, die bei Spiel und Gelagen vorfommen, als: 
Trunfenheit, Lug, und Trug, Rayb und. Mord, 
fo daß diefes Wirthshaus eine wahre Tapelle des 
Teufels war, und ihr Prieſter der, Bärenhäuter, 

Alfo verfloffen wieder ſechs Monate und fieben 
Tage, Da kam, verfprochener Maßen, der Geiſt 
wieder zu ihm, in der bekannten Jaͤgertracht, und 
‚verfprac ihm nun Rath und That für deffen Zu⸗ 
kunft. Es werde, fagte der Geift, diefer Tage. ein 
Edelherr ins Wirthshaus kommen, . und fich mit 
ibm ins Spiel einlaflen. Dem folle Bärenhäuter 
all fein Geld abgewinnen, zule&t aber ihm nicht 
nur das DVerlosene wieder anbieten, fondern no 
eine große Summe obendrein, unter der Bedingniß, 
daß ev ihm-eine feiner Töchter zur Ehe geben wollte, 
Die der Teufel gefagt, fo ift es gefchehen. Der 
Edelherr, nachdem er all fein Geld in kurzer Zeit 
verfpielt, verkaufte um die angebotene Summe dem 
Baͤrenhaͤuter die aͤlteſte feiner drei Töchter, und 
führte ihn ſelbſt mit auf fein Schloß, daß er feine 
Braut empfahen und heimholen könnte. Als aber 
das Fräulein den Mann fah , ihren Bräutigam, in 
der Därenhaut, mit langem Bart, ungefämmten 
Hasen und ſchmutziger Geſichtsfarbe, fo erſchrack 
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fie und geriet, dermaßen in Verzweiflung, daß fie 
fih ins Wafler ſtuͤrzte. Die jüngfte aber, ein 
leichtfertiges Ding, da die andere fih weigerte, 
bot dem überreichen Manne freiwillig ihre Hand 
dar, die auch Bärenhäuter annahm. Er verſprach 
nach fieben Tagen wieder zu fommen, bis wohin 
bie Zubereitungen zur Hochzeit gemacht werben 
foflten. 

Als Bärenhäuter feine Brautwerbung alfo abs 
gethan, fo kam wieder der Teufel, und fagte zu 
ihm: Nun fey e6 Zeit, daß er fih in einer an 
dern Kleidung vorftelle, Roſſe und Kutſche fammt 
Dienerfcpaft ſich anfchaffe, und überhaupt adelige 
Sitten und Gebärden annehine. Das that er 
denn, wie ihm gerathen worden; und als er nun 
fo ausgeftattee in die Burg des Edelherrn ein⸗ 
309, da erflaunte Jedermann darüber, daß aus dem 
wuͤſten Värenhäuter ein fo fchöner und reicher 
Cavalier geworden. Die Braut, die jüngfte Toch⸗ 
ter, hatte zumal Freude Über diefe Verwandlung. 
Ihre Schwefter aber, aus Neid und Mißgunſt, 
grämte fi dermaßen, daß fie fi am Hochzeit⸗ 
tage erhängte. &o hatte denn Bärenhäuter dem 
Teufel, feinem Herrn, zu guter Legt nocd zwei 
Dpfer geliefert, und das dritte konnte ihm obnes 
hin nicht entachen, Nah Jahr und Tag, bie fie 
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im Teichtfertigen Leben mit ihrem Manne zuges 
bracht, war auch die jüngfte eine Leihe. Den 
Baͤrenhaͤuter Hat aber zuletzt der Teufel felbft geholt. 


' 47. 
Der Spielmann und ſein Wohlthäter. 


Ein alter Spielmann wohnte bei einem ar⸗ 
men Schuſter zur Miethe. Das Spottgeld, das 
er ſich verdiente an den Schenktiſchen, wo er ſeine 
alten Weiſen ableyerte, mochte kaum hinreichen, 
um ſich ein Mittagbrod zu ſchaffen. Jeden Abend 
aber ſaß er beim Schuſter zu Tiſch, und wenn 
die Zeit kam, wo die Miethe zu bezahlen war, 
legte er wohl vor dem Meiſter den Beutel aus, 
aber es war kein Geld drinnen, und der Meiſter, 
aus Erbarmen, fchenkte ihm dann felbft einige 
Schillinge, auf daß er ſich feinen Rock fliden, 
feine Waͤſche reinigen, und neue Schuhe fih mar. 
chen laſſen konnte. Diefe Wohlthätigfeit des Man⸗ 
nes mißfiel aber der Hausfrau, und fie zankte oft 
deßhalb mir ihm, daß er den alten Lump, wie 
fie gewoͤhnlich den Spielmann nannte, im Haufe 
duldete und nährte, wie ein Ungeziefr. Der 
Mann aber blieb dabei, und that nachs wie vor 
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ber, und er fagte fein Sprüchlein auf: gebet, fo 
wird euch gegeben werden. . Das ift denn auch 
wahr geworden, in mehr al6 Einem Sinne. Denn . 
erftlich leiftete ihm der alte Spielmann täglich Ge: 
ſellſchaft am Abend, und erzaͤhlte ihm die Neuig⸗ 
keiten bes Ortes und des Tages, und ſpielte ihm 
auch oftmal umfonft ein Iuftiges Stäcklein auf, -oder 
fang ein fchönes weltliches Liedlein, fo daß der Mann 
gerne zu Haufe blieb und manchen Pfennig erfparte, 
den er fonft im Wirthshauſe verbraucht haͤtte. Und 
zweitens brachte ihm der Spielmann manchen. Kun⸗ 
den zu von feines Gleichen, die aber Geld, Hatten, 
um zu bejahlen; und die Nachbarstente ſelbſt, die 
von des Schufters wohlchätigem Sinne erfuhren, 
gaben ihm gern Arbeit, verhoffend, er, der gut⸗ 
herjige Mann, werde um fo mehr. auch ein. eheli- 
cher Mann -feyn, worin fie fi) auch nicht betrogen 
fanden. Und drittens — aber da muß der Volks⸗ 
freund fich "felbft unterbrechen, um dem Lefer alles 
deutlich zu machen. Der Spielmann war eigent- 
ih ein Duckmaͤuſer. Denn er hatte, wie Judas, 
einen geheimen Sädel, und erſparte ſich viel Geld. 
Er dachte aber Eliglicher Weife fo: fo lange der 
Meter lebt von feiner Arbeit, fo lange leb' ih auch 
‚von feinen Wohlthaten. Stirbt er früher als ich, 
fo habe ich bach einen eriparten Pfennig, von dem 
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ich fortan mich ernähren kann, und er mag dafür _ 
Gottes Lohn erhalten. Sterb' ich aber früher, nun 
dann. — — Es iftaber das Lebtere eingetroffen, 
und was ſich der Spielmann gedacht, das hat er 
auch gethan. Er ſetzte den Meiſter Schuſter zu ſei⸗ 
nem Erben ein, und nach ſeinem Tode fand man 
in dem geheimen Saͤckel nicht weniger, als zwei⸗ 
hundert Pfund; das thut: zweitauſend und etliche 
hundert Gulden. Das war drittens. — Der guͤn⸗ 
ſtige Leſer wird daher erſtlich dem Spielmann ab⸗ 
bitten, wenn er ihn fuͤr einen Judas gehalten; 
zweitens wird er dem Meiſter Schuſter Recht ges 
ben und fein Spruͤchlein in Ehren halten; und drits 
tens wird er das Gleiche thun; denn Amfonft hat 
der Volksfreund ihm die Gefchichte nicht erzählt. — 
Es hat ſich aber dieſe Geſchichte ereignet in der gro⸗ 
fen Stadt London, wd ed 30,000 Arme gibt, die 
in der Seüh aufftehen, ohne zu willen, ob und wo 
fie Mittags eſſen oder die folgende Nacht fchlafen 
werden; ; und der Spielmann ift geſtorben im Sjahre 
1834, wie die Zeitungen gemelder haben. 
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. 48, 
Sraufamer Scherz. 


In England, wo man überhaupt mit den 
Spitzbuben nicht viel Umftände macht, beſteht unter 
andern auch das Geſetz - daß: wenn ein jum Tode 
Verurtheilter einen andern als Mitfchuldigen angibt, 
fein Zeugniß als vollgältig angenommen und der bes 
zeichnete Spießgefelle ohre meiteres mitgehenkt 
wird. Einsmals Hat fih einer einen graufamen 
Scherz erlaubt. Als er zum Galgen geführt wurde, 
hörte er einen unter den Zufchauern, die am Wege 
ftunden, laut fagen: Wie mag wohl dem zu Muthe 
feyn! Es lag eben fein Spott in diefen Worten, 
aber auch kein fonderliches Mitleid, fondern es war 
nur eine Aeußerung jener dummftieren Neugierde, 
welche auch bei uns nicht bloß den Poͤbel, fondern 
auch gebildete Herren und Damen hinaus treibt, 
wenn ein folcher Verbrecher der Gerechtigkeit zum 
blutigen ‚Opfer gebracht wird, ,,Wie mag wohl 
dem zu Deuthe ſeyn!“ fagte der Engländer. Das 
hörte der Spitzbub, und er fah auf den Mann, 
der das Wort gefprochen; und er fah, daß er nichts 
weniger ald aus Mitleid fo geredet habe. Da 
‚ wandte fi der Schächer zum Nichter, der ihn be: 
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gleitete, und fagte: „Der, ‚welcher bort unter den“ 
Zufchauern ſtehe, fen fein Mithelfer gewefen im 
Diebſtahl, weßhalb er den Tod leiden, mäfle. So⸗ 
gleich wurde nun der Bezeichnete ergriffen und feſt⸗ 
geſetzt. Im Verhoͤr mochte er laͤugnen, wie er 
wollte, es half ihm nichts es hatte einmal ein Ver⸗ 
urtheilter gegen ihn gezeugt, daß er’s gewefen, und‘ 
er ſelbſt konnte nicht beweifen,, ‚daß end nicht gewes 
fen. Alfo wurde er von den Gefchwornen als ein 
Dieb zum Tode verurtheilt. Des andern Tages 
faßen ihrer zwei auf dem Wagen zum Galgenziel, 
und. die Straße ftand feier leer von neugierigen Zus 
ſchauern, da die Fuhr porbei ging. Nachdem fie 
an der Richtſtaͤtte angelangt, fragte der erſtere den 
andern:. „Weißt du jetzt Camerad, wie einem zu 
Muth iſt, der zum Galgen geführt wird?“ — „Ja 
wohl ! Gott ſey's geklagt!“ ſagte der andere. 
Drauf wandte ſich jener an den Richter, und ſprach: 
„Ich nehme mein Zeugniß zuruͤck. Er iſt unſchul⸗ 
dig an dem Verbrechen, deſſen ich ihn geziehen. Ich 
habe mir nur den Spaß machen und ihm Gelegen⸗ 
heit verſchaffen wollen, zu erfahren, wie einem 
armen Suͤnder zu Muthe ſey.“ Alſo wurde der 
Angeſchuldigte wieder — frei gegeben? Das weiß 
der Volksfreund nicht, er Hofft es aber. Denn 
wer nad) den englifchen Sefegen einmal dem Blut: 

‚fr 


190 





richter Überkiefert worden iſt — wofür diefer einen 
eigenen Empfangfchein an den Kerkermeiſter auszu⸗ 
fteflen hat — der iſt ohne Rettung dem Tode ver⸗ 
fallen. Darum danken wir Gott, daß wir nach 
deutſchen Geſetzen gerichtet werden — ich meine 
nicht die Spitzbuben, ſondern uns ubrige ehrliche 
Leute.‘ 


J 


4. 
. Dans, blas ’s Licht aus. 


In Frankfurt lebte ein Weinhaͤndler, Namens 
Mauskopf; der hat die Kunſt verfianden, von 
der Armuth ſich Reichthum zu verſchaffen. Wenn 
er naͤmlich von einem Winzer hoͤrte, daß es mit 
deſſen Vermoͤgen auf die Neige gehe und zur Ver⸗ 
gantung, ſo war er flugs bei der Stelle, wie ein 
Rabe, der um Sterbende Ereifet, des Aaſes gewär- 
tig. Einsmals aber hat er doch eine falsche Rech⸗ 
nung gemadt. “Ein Winzer an ber BVergſtraße, 
wo guter Wein wächst, war drum und dran, den 
Garaus zu mahen. Dieß hatte faum unfer Maus: 
kopf gehört, als er fogleich zu dem Manne eilte, 
um ihm den Neft von feinen Weinen abzufniden. 
Der Winzer, wie er das Begehren vernommen, 
machte nicht viel Worte und Umftände, fondern 
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ſagte bloß zum nebenan ſtehenden Knechte: Hans, 
zuͤnd 's Licht an! und er führte dann fogfeih den 
Winzer in feinen größtentheits ſchon ausgeleerten 
Keller; wo‘ Kraut unt Rüben, Schaufeln und 

Hacken, leere Fäffer und Goeftelle kunterbunt unter 
einander lagen, ſo daß fi die Beſuchenden kuͤm⸗ 
merlich durchwinden mußten bis in den tiefſten 
Hinlergrund; wo noch ein volles Faß fand, Dir 
Winzer gab den Kaufmann ſtillſchweigend ein Glas 
zu Toten, und diefer fand den Wein vortrefflich, 
und hoffte fomit einen guten Fang zu machen. 
Auf die Frage, was das Ohm Fofte, nannte der 
Winzer den Preis, einen Auferft billigen. Der 
trügerifhe Kaufmann aber, der Maustopf, 
bot einen Schandpreis. Was that nun der Win- 
‚zer? Der Volksfreund fannte einen Lands: 
mann, einen ehrenwerthen Leinwandhändler aus 
den Stauden; wenn biefem ein Kaufherr einen 
Spottpreid der Art auf feine Waare flug, fo 
kehrte er ſich um, ſtellte fi in die Stubenecke, und, 
indem er die Hände faftete und die Daumen im Kreis 
ſel fptelen ließ, murmelte er zwifchen den Zähnen: 
Zoara’ komm moara”! Zoara’ komm moare”! 
203r9” komm moara”! — *) ungefähr wie es 


*) Zorn komm morgen! | 
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Ralfer Auguftus gethan, ber, um den aufbraufen: 
den Zorn zu unterdrücken, das griechifche Alphabet 
herzufagen . pflegte... Unſer Winzer aber that 
anders; er fagte bloß: Haus, blas 's Licht aus! 
"und er durchzog drauf mit Hanfen den ihm wohl: 
befannten Keller ohne Gefährde, und kümmerte 
fi um den Kaufmann.nicht weiter mehr. — Dies. 
fer aber hatte nun feine liebe Noch, wie er in der 
Finſterniß durch den Wirrwarr aus dem Keller kom⸗ 
men follte, . Seit ftolperte er über einen Kraut⸗ 
und Raͤbenhaufen, dann fiel er über ein leeres Faß 
oder ein. Seftelle, drauf rannte.er.an die Wand, 
und. fam zulest mit hinfenden Beinen, mit geſchun⸗ 
denen Händen und mit Beulen am Kopf kuͤmmerlich 
aus dem verfluchten Kellerioh. Der Winzer aber 
mar inzwifchen ſchon aufs Feld gegangen, und Rand 
hielt dem Kaufmann an der Kutſche das Leitfeil hin 
und die Beißel, nachdem er ihm noch, aus Unacht: 
famteit, damit ins Geficht gefitzt. Alfo mußte er 
unverrichteter Dinge abziehen... Seit der Zeit 
geht in Frankfurt das Spruͤchwort, wenn man einen 
ſchnoͤden Handel nicht eingehen wil; Hans, blas 
's Licht aus! 





.. 50. 
. Die Meiſterſchaſt. 


Vordem hießen bie Scharfrichter vorzugeweiſe 


Meiſter. Wie weit ſie's in ihrem blutigen Hand⸗ 
werke damald gebtacht, davon leſen wir in der Chro⸗ 
nit von Regensburg folgende Geſchichte. Als dort 


im Jahr 1601 der Scharfrichter geftorben , warben ' 


prei Henker aus der Nachbarfchaft um diefen Dienft. 
Mean zeigte ihnen an, daß bereits drei Mifferhäter, 
die zum Tode verurteilt. worden, im Gefängniß 
lägen; an biefen follten fie ihr Meiſterſtuͤck, jedweder 
an einem „ verfuchen, und welcher von ihnen am 
beften das Scharffihwert führe, der werde den 
Dienſt betommen. — Nun höret, wie fie ſich fo gar 
meifterfich gehalten haben. Der erfte hat dem einen 
Verurtheilten einen Ring mit Röthel um den bloßen 


Hals geſtrichen, und bei det Enthauptung diefen . 


Ming genau durchhauen. Der andere hat feinem 


armen Sünder zwei Fäden um den Hals gelegt, und. 


den Hieb alfo gut gethan, daß er fogar Beinen Faden 
veriehte. Nun iſt es an dem dritten Henker gewe⸗ 
fen, der ein großer, flarfer Mann’ mar; da hat 
das Volk gemeint, er koͤnne unmöglich mehr gewin⸗ 


nen. Der rief mit lauter Otimme vom Hochge⸗ 
Ein Voltsbuͤchlein. II. 13 
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reiht: wie muß denn ich es machen,. daß es mir 
jum Beften tomme? Als nun Jedermann zugelaus 
fen, und fehen wollen, wie er es anfangen werde, 
ob er auch einen Kreis oder Ring um den Hals 
mache; und als die andern zwei Denker, die zunächft 
dem armen Sünder ftanden, gar fehr Acht geben 
wollten, und ungeſchickt und fürwigig die Köpfe 
binhielten: da haute der Meifter in Eile zu, und 
ſchlug mit Einem Hieb dem Sünder und den zwei 
Henkern bie Köpfe ab, und alfo hat er fein Meifter: 
ſtuͤck am beften bewiefen, daß er Scherfrichter wurde. 


ı » 


- 





. 51. 
; Wolksfagen ans’ Franken. 
4. 


In Rothenburg an der Tauber ift ein Gaͤßle, 
das heißt das Freudengaͤßle. Dort hat vor Zeiten 
der Scharfrichter feine Behanfung gehabt. Wie 
aber dasfelbe zu dem Namen gelommen, davon wird 
folgende Geſchichte erzaͤhlt. Als nach der Schlacht 
bei Mördlingen ter Tilly in Rothenburg eingezo⸗ 
gen, harte man ihm und feinen Leuten ein Rattlis 
ches Mahl zubereitet auf dem Rathhauſe. Dabei 
ward ihnen denn aud in einem großen Humpen, 
⸗ 


. 
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der noch Heutige Tags zu ſehen iſt, Ben fredenzt 
vom Rothenburger Gewähs, dem beften. Wie 
nun Tilly den Mund anfeste, fand er den Wein 
ganz abſcheulich; und vermeinend, daß die Rothen⸗ 
burger ihm diefen Trank zum Spotte gereicht, er= 


grimmte er in Zorn, und fprady zu Bürgermeifter 


und Ratheherren: dieſer euer Wein foll euch fchlecht 
bekommen. Denn id fage euch: wenn nicht einer 


- von eu, diefen Humpen in Einem Zuge austrinft, 


fo ſeyd ihr alle des Todes. Und er ließ auch fogleich 


‚den Scharfrichter holen, daß er bereit ſtehe mit ſei⸗ 


nem Schwerte, um einem nach dem andern den 
Kopf abzubauen. Da erbarmte fich aus Patriotiss 
mus einer der jüngern Rathsherren der übrigen, und 
trat vor, und trank den Wein allen in Einem Zuge ' 
aus, wie es der graufame Tilly verlangt hatte. 
Alfo find Vürgermeifter And Narhsherren mit dem 
Leben davon gefommen, und der Stharfrichter ift 
unverrichtetee Dinge wieder abgejogen. Darüber 

ift nun in Rothenburg große Freude gewefen. Und 

es wurde, um dieſes Ereigniſſes wegen, jenes - 
Gäßte, in welchem der Scharfrichter feine Wohnung 
gehabt, von der Zeit an das Freudengäßle genannt. 

2. e 
Bei Rothenburg an der Tauber ift eine raube, 
wilde Steig, die Kniebrechen genannt wegen 
13* 
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| ihrer Seite. Da har fih vor Zeiten eine graus 


fame That begeben, "an welche jeder, ber des 


‚Weges geht, mit Schaudern denk. Die Ges 


ſchichte Tautet, wie folgt. Es wurden zu jener 


Zeit drei Männer aus Rothenburg an bes Kalfers 
Hof gefandt, um ein Anliegen ihrer Stadt an 
den Heren zu bringen. Der Kaiſer empfing die 
Abgeordneten auf feutfelige Art, und er ‚fragte 


vorerft einen nach dem andern nach ihren. Namen, 


wie fie fich fehrieben. Der erfte fagte, er fchreibe 
ſich Vot ter; worauf der Kaifer: das iſt ein gar fchö= 


ner, freundnachbarlicher Name. Der andere, gefragt, 


— 


ſagte, er ſchreibe fih Brueder. Der Kaiſer: das 


iſt ein noch ſchoͤnerer Name, der einem wahrlich 


ins Herz hinein wohl thut. „Und wie ſchreibt 
denn Ihr Euch?“ fragte zuletzt der Kaiſer den 
dritten. Der antwortete nach einigem Zoͤgern, 
faſt kleinlaut: Ich ſchreibe mich Moͤrder. „O 
pfui!“ ſprach der Kaiſer, „das iſt ein garſtiger, 
ein ſchlimmer Name; es moͤchte einem die Haut 
drob ſchaudern.“ Das hatte der Kalſer im Scherz 
gefprochen. Jener aber hielt es für Ernft, und 
es befchlih Neid und Mißgunft. fein Herz, und 
weil ihn die andern darob necten, zulebt Haß 
und Made. Als fie daher nach Kaufe zuruͤck 
kehrten, fo überfiel er fie, Angefichts der Vater⸗ 
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Made, auf der Knlebrethen, und ſchlug fle tobt. 
Vatob wurde der Mörder eingefangen und hins 
gerichtet; und es iſt der leute feines Stammes 
geweſen zu Rothenburg am der Tauber. 





52. 
Die Haſenjagd. 

Ich weiß nicht, ift es ein Schwabe oder ein 
anderer deutfcher Landsmann gewefen, ber einmal 
von einem Haſen hubſch angefuͤhrt worden if 
Es hatte nämlich ein lang anhaltender Kegen die 
Gegend fo fehr uͤberſchwemmt, daß faſt alles Wild 
in den Piederungen zu Grunde gegangen. In 
diefer Noth harte fih -ein Haͤslein ſchwimmend 
auf einen Weideubaum gerettet," der noch aus dem 
Waſſer hervorragte. Das ſah ein Bauer von 
feiner einſamen Huͤtte ads, und ee bachie fi; 
der Haſe wäre doch mehr geborgen in’ ſeinet Ks 
de, als dort auf dem Baume, wo er- ohlkehin 
zuletzt doch verſaufen oder verhungern müßte, 
Alfo zimmerte er ein Paat Bretter zuſammen⸗/ 
und rubdette damit gegen den Weidenbaum zu, um 
den Hafen zu fiſchen; Der aber ‚mochte dabei 
auch feine Gedanken und Mane im Kopfe haben, 
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wie fih's. aus der Folge ergeben. Denn wie sun 
der Bauer anfuhr und fi. an deu Zweigen. bins 
auf bob, erfah ſich der Haſe den rechten Augen- 
blick und fprang über den Bauern hinweg auf 
das bretterne Fahrzeug, das, durch den Aufiprung 
in Bewegung gebracht, nun fortſchwamm, wohin 
es das Waſſer führte. Beim naͤchſten Bühel, wo 
es anfuhr, fprang der Haſe aufs Trockene und 
dankte, wie es fchien, feinem. Erretter mit einen 
allerliebſten Maͤnnle. Der Bauer aber füße wohl 
noch auf dem Baume, wenn ihn nicht bie Nach⸗ 
barn heimgeholt hätten, . die ihn nun ob feiner 
Haſenjagd brav auslachten., 


- 


U 53. 
VDer Hahn im Korb. 

Zur Zeit, ba et noch Sitte war, Narren 
zu halten an den Hoͤfen, hatte ein Fuͤrſt einen 
ſolchen Schalk, der wegen ſeiner luſtigen Streiche 
und geſcheidten Einfaͤlle bekannt und beliebt war. 
Eines Mittags, da man zur Tafel ging, aber der 
Narr noch fehlte, ſagte der Fuͤrſt zu den eingela⸗ 
denen Herren: um den Narren mit guter Art 
zuͤchtigen zu koͤnnen, habe er einen Schwank im 


— 
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Sinne; Kes follte jeder von ihnen ein Ei zu ſich 
ſtecken, und wenn er's befehte, Herfär langen. 
Als fie nun fämmelih bei Tafel faßen, und die 
Reden durch einander liefen und überlaut wurden, 
rief der Für, fcheinbar vor Unmut: „Das 
gackert und glucket ja, als wenn ein Hennenvolk 
beifammen wäre! Nun will ich aber auch die Eier 


. fehen-; die gelegt werden, geſchwind! Und er 


wandte fich zum nächften, der neben ihm faß. Der 
duckte und ſchmuckte ſich alſogleich, und druckte und 
fegte das Ei vor fih auf den Tiſch. Deßgleichen 
thaten ‚der andere, der dritte, die Übrigen, fo wie 
die Reihe an fle kam. Zuletzt wars am Marren, 
daß er ein Er legen follte. Der aber erhob ſich auf. 
feinem Sitz und flug mit den Armen, als wie mit 
Flagein, und ſchrie: Kikerikiki! „Was will das ? 
fragte der Fürft. „Ei,“ antwortete der Narr, „da, 
wo ſo viele Hennen find, muß ja doch wohl auch ein 
Hahn ſeyn.“ Diefer Einfall ergöste den Herrn, 
und dee Narr entging nicht nur der zugedachten Zuͤch⸗ 

tigung, ſondern verblieb auch, mas er. bicher ge 
wefen, ber Hehn im Korb. | 
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54 
| Der Infige Schufler. 


Wer zu allen Kirchweihen, Dinzelfeften und 
fonftigen Eß⸗ und Trinfgelagen won allen Seiten 
her geladen wurde, das war Fips, der Inftige 
Schuſter. Er verftand zwar nichts von den fieben 
freien Künften und biutwenig von feinem Handwerk, 
aber er Hatte vielen Mutterwig, und war unere 
ſchoͤpflich an Schnaken und Schnurren, und beſon⸗ 
dexs an Raͤthſeln. Deßhalb warb man gern ums 
‚feine Geſellſchaft, und er ſchlug auch feine Eins 
ladung aus, da, wo es wohl zu eflen und zu trinken 
sah, umfonft und um nichts. — Einsmals ud ihn 
auch ein reicher Kauſherr zu Tiſche, welcher meh⸗ 
rere gute Sreunde bei ſich bewirthen wollte. Fips 
erfhien, wie ſich's ziemte, im Feiertagsrocke, und 
war nicht der letzte, der fich fehte. Suppe und 
Rindfleiſch ſchmeckten ihm wohl, das ſah man; 
aber er that kein Maul auf, außer zum Eſſen. Die 
Gaͤſte warteten vergebens auf die Schnaken und 
Schnurren und auf die Raͤthſel. Der Hausherr 
ſchenkte ihm ein Glas Wein ein, verhoffend, daß 
der Geiſt den Geiſt wecken werde. Der Schuſter 
ſoff ein Glas um das andere aus und aß viel, aber 


' 
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es kam kein Woͤrtle ans ihm. Autiich- fordeme 
ihn der Hausherr auf, feine Witze Joapeiaffen, 
Faps erwiederte: „Laßt mich doch erſt einen Grund 
tegen; dann werden ſchon die Witze aufwachſen, wie 
Maqꝛe. Aber naß mu vor Allem der Bohen ſeyn.“ 
Und er trank und qß fort. Zuletzt, als man. ihm 
gas keine Ruhe mehr lieſ, wiſchte er ſich das Maul, 
trank noch ein: Glaͤtlein, und fing ſofort am zu er⸗ 
zählen, wie folgt: ein Koͤnig ſchickte eines Tags 
feinen, Narren aus in die Welt, mit dem Auftrage, 
ar. ſolle nach drei Dingen forſchen, und: nicht cher an 
den Hof zuruͤckkehren, ala bis er fie gefunden. Und 
er legte ihm drei Fragen vor: „Zum erſten, wel⸗ 
des Fleisch iſt fetter, als Schweinefleiſch? Zum 
zweitm, weiches Brod iſt weißer, als. Ulmerbrod? 
Zum deitten, welches Holz ift härter, ale Hage⸗ 
buchen⸗ Hol4? Auf diefi ging der Narr fort. 
— — — Kips hatte dieß kaum geredet, als er 
wieder über die Schuͤſſel herfiel und fih eins ums 
andre tief zu Gemuͤth führte, Die Gäfte hatten 
unterdefien angefangen, über den Aathſeln zu fins 
nen, die dem Narren aufgegeben waren. Und der 
eine rieth dieß und der andere jenes. Fips aber 
ſchuͤttelte zu allem, was fie vorbrachten, den Kopf, 
und aß und trank weiter, fo lang es reichte. Ends 
lich nerfeidete den Gäften das Nahen, und fie for - 
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derten den Schuſter auf, za fagen: was fätter fep, 
als Schweinefleiſch, und fo weiter. Gips, ohne 
lange nachzuſimmen, fagte: er für feine Perfon 
„wiſſe es eigentlih auch nit, und man - müfe 
drum [chem warten, bis der Narr zurück ſey von 
feiner Reife um die Welt ; der werde es dann 
fagen,, wenn er's eben wühte.. Der Hausherr 
und die Säfte merkten nun, daß fii die Se 
foppten feven; doch verbieften ſies dem luſtigen 
Schuſter nicht, fondern- lachten fein einander aus. 
Fips Hieltifle au von nun an, als er fatt ges 
worden; ſchadlos mit feinen Schwaͤnken und Poſſen, 
fo daß zuletzt alle zufrieden gekellt wurden. . . . 
Und wenn's der Leer nicht ift, fo mag er ben 
_ Barren machen, und ſelbſt Umfrage halten in der 
Beil. ° — 
55. 
Schuhſchrift für die Bauern. 

Da fagt man gemeiniglich, die Bauern feyen 
‚ dumm und grob: Wie falfch dieß fey, mag unter 
andern folgende Gefhichte beweiſen: ein Bauer 


"Hatte in einem Städtlein Honig feil anf dem Markte. 
So wie er aber den Honighafen Sffnete, flog ein 


/ 
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Schwarm von Bliegen ‚herbei und behecte uͤber und 
‚Aber das Gefäß, und es. half kein Abwehren und 
Verſcheuchen, und die Lente, weiche taufen wollten, 


wendeten fich mit Ekel ab und. gingen weiter. Da 


befchloß der Bauer in feinem Aerger ‚ ‚die Fliegen zu 
verklagen/ bein Buͤrgermeiſter, under hat's. War 


das dumm? Dein. Dumm .wär’ es gewelen, . 


wenn er ben Buͤrgermeiſter verklogt haͤtte heim 
VBürgermeifter, daß er das Städtchen vom Unrath 
nicht fäubern ließe, und fo das Sliegengefchmeiß 
begte und pflegte zum Schaden der Verkäufer, bie 
doch ihren Marktpfenning zu bezahlen hatten. — 
Alfo mußte dem Hagenden Bauern der Buͤrgermeiſter 
Recht verſchaffen, er mochte wollen oder nicht, Und 


er. ſprach: ich erkläre hiemit alle Fiingen. in ‚Dee 


‚Stadt für vogelfrei, und du magſt fie todt fchlagen; 
wo du fie nur teiffft.e „Der Bauer war mit dem 
Urtheilsfpruch zufrieden; und da fo eben eine ‚Fliege 
dem Buͤrgermeiſter auf die Naſe gefeflen, fo ſchlug 
- fie.der Bauer ſogleich todt von Rechtswegen. War 


das grob? Mein. Grob. wäre es gemefen,. wenn, 


er. die Naſe des Bürgermeifters gemeint bäste u 
nicht die Fliege. So aber konnte er noch um Nero 
zeihung bitten, was er auch. that. Und da er ein⸗ 


mal, fagte er, das, Recht erhalten habe über Leben 
und Tod aller Biiegen, fo wolle er nur gleich damis 


4 
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anfangen, das) Rachhaus zu fünbern von dem Ge⸗ 
Mmeiß. Und in demfelben Augenblick hatte auch 
der Schreiber feine Mauiſchelle, ber: ihn ausgelacht. 
— Kurzunm, wollten fie nit alle die Fauſt des 
Bauern fühlen, fo mußten fie ihm den Honig ab⸗ 
kaufen, um feiner los zu werden. Weiteres wöllte 
eben der Bauer’ nice, und er dankte fie bie gute 
Bezahlung. 


| Fe 
Der fromme Müller. 


Ein Mütter: wohnte zwiſchen zwei Kirchbor⸗ 
fern, ſo daß fein Haus zu dem’ einen: und: die 
Müßte zu dem andern Dorfe gehoͤrte. Die Eins 
wohner "beider Dörfer, weiche fi feiner Müßte 
Sedienten, tobten ihn wegen feiner Froͤmmigkeit 
and Ehrlichkeit; und als er ſtarb, geriethen fie 
in Streit , weil jede Gemeinde ihn auf Ihrem 
Kechhof: Haben wollte. Sie konnten fih darüber 
nicht vereinigen und fingen einen Proceß an. Der 
Nichter enefchied: daß man der Todten auf- einen 
Wagen legen, zwei Pferde davor fpannen und-dier 
ſelben mit Peitſchen forttreiben laſſen ſollte; auf 
welchen Kirchhof fie alsdann ſtehen bleiben wuͤrden, 
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dahin ſolite man ihn begraben. * Da bie Bauern 


diefes für gut annahmen und ausführten, liefen bie | 


Pferde in vollem Trab dem Galgen zn, und blie⸗ 


ben-bafelöft fiehen. Die Bauern vermuudenten ſich 
nicht wenig darüber, und fagten: follten wir andy 
betrogen ſeyn? Und: fie berathfchlagten, was num 
zu thun ſey. Dieß iſt ein Platz, fasten fie, wohle 
Leute begraben werden, die nicht viel taugen, und 
wir wiffen nicht, wie ſein Herz beichaffen war. 


Wir wollen auch deßhalb ‚nicht mehr daramı fireiten, - 


ſondern ihn hieher begraben. — Wie fie ihn nun 
vom Wagen nahmen, kam. ein Bulle ir Furie das 
her. gelaufen, und bruͤllte: Hanguf! hauguf! wor⸗ 
über ſich die Bauern nach. mehr verwunderten, und 

den ehrlichen Muͤller aus Derregenigteie ter dem 
Galgen begruben. 


67. 
Hier lernt man Franzoſiſch. 
Während der fangen zeit, als die Franzofen 


in Deutſchland hausten, hatte Jedermann von u 


ung Gelegenheit genug, franzöflfch zu lernen, und 
foger ‚jeder Bauer wußte fehr wohl, mas Buger, 
turswit, l'arſchan u. ſ. w. Heiße, - Darüber 


“ 
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braucht man fich auch nicht zu wundern, — hat es 
doch fogar das Vieh gelernt, wie folgende Sefchichte 
beweiſet. Ein Franzoſe hatte fih tm Wirthshauſe 
etwas verfpätet, und ging, ziemlich betrunken, nach 
” dem Zapfenftreih heim ins Quartier. Unterwegs 
wollte er doch erfahren, wie hoch es an der Zeit fey, 


u und klopfte an einer Hütte an, umd fragte auf franz 


zoͤſiſch: wie viel- Uhr? Die Huͤtte war- aber ein 
Schweinſtall. Die Sau darin antwortete auf 
franzoͤſiſch (recht durch die Nafe): ons! ons! das 
beißt auf deutfchz eilf. Der Franzos fragte weiter: 
ob's ſchon lange gefchlagen-habe? Da antivorteten 
beinn die Ferkel, ebenfalls auf franzöfiih: wur! 
wui!. das heiße auf deutſchr ja. Der Franzos 
fagte: Schwuremerfi (höfflchen Dank!) und ging 
feines Weges weiter. Als er nach Kaufe gekom⸗ 
men, ſah er auf der Wanduhr, daß fie wirklich 
recht gefagt hätten; die drinnen in der Hütte. 


4 
58. 
"Der bayeriſche Diogenes. 
Gluͤcktich iſt nur der Zufriedene, und zufries 


| deri iſt nur der Genuͤgſame. Leute diefer Art find 
“aber in unfeen Tagen fehr rar; und darum muß fi 
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der Voltofreund fchen in. frähern Zeiten -umfehen, 
um ein Erempel ju. ‚finden für ‚fein Lehrſtuͤck. | 
Als eines Tages der: Kurfürft von Bayam, 
Dar II, fih mit. ber Wildſchwainjagd belußigte/ 
was ein gefaͤhrliches Vergnuͤgen iſt, da durchbrach 
ein, angefchoffener Eber die Bahn, und rannse: in 
voller Wuth ſchnurſtracks auf den Kurfürften les, 
der am nächften land. Der Herr wäre ohne Zwei 
fel zu Schaden oder gar ums Leben gekommen, 
wenn nicht ein Treiber, ein ruͤſtiger und befonner 
ner Landmann, Muth und Gegenwart des Geiſtes 
genug gehabt Hätte, , Der lief flugs herbei, ergriff 
den Keiler bei einem, feiner Haͤmmer, und riß, ihn 
mit Einem Riß linksum, fo daß das wilde Thier 
rechtsum und gradaus fortrannte, wo es denn zus 
letzt von. den nacheilenden Jaͤgern vollends erlegt 
wurde. Der Mann aber hatte ſich indeß wieder 
unter dem Haufen der Treiber verloren, und die 
Sache waͤre ſo weit abgethan geweſen. — Allein 
Map, der Guͤtige, als er Mittags im nahen Jagd⸗ 
ſchloſſe das Mahl zu ſich nehmen wollte, ertundigte 
fih angelegentlicd, nach dem braven Landmann, und 
er befahl, daß man denjelben auffuchen und in das 
Schloß bringen follte. Das geſchah denn; und der 
Treiber erſchien, in ‚feiner jerriffenen Jade, mis 
verbranntem Geſicht und verworrenen Haaren, bar⸗ 
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— fuß. Als er in den. Saal. trag, wo der Kırfürk 
mis feinem Gefolge war, ſchob er das Huͤtlein ſeit⸗ 
wet, ganz ftät, Aber das Ohr herab, und blickte 
mit Scheu auf die bordirten Herten, die den Kur⸗ 
fürften umftanden. Den Herrn felbft: aber, der 
einfach gekleidet war, ſah er'nicht, und es ward 


ihm unheimlich ums Kerl. Indeſſen trat der Kurs 


färft auf in zu, und mit jener feutfeligen Art, die 
guten Zuͤrſten eigen iſt, ſagte er zum Wanne: ;,Du 
haſt mir Heute das Leben’gerertet. Ich danke dir. 
Mun aber bitte dir auch eine Gnade aus‘ Der 
guͤnſtige Leſer wird ſich nun den Kopf jerbrechen, 
um weiche Gnade der waere Menſch den guͤtigen 
Kurfürften gebeten habe. Ein hundert bayerijche 
Thaler wäre fehon etwas gewefen, ‚und ein huͤbſches 
Saͤmmlein; noch beffer irgend ein Dienſt bei Hof, 
4: ©. der eines kurfuͤrſtlichen Ofenheizers oder Hunde: 
fütterets oder gar eines Hofſtallers; lauter vornehme 
und einträgtiche Beſtallungen. Nichts von allem 
dem fiel’ unferm Land⸗ und kandsmann ein,‘ fondern 
er dadyte fih sang was anders, und er drehte dabei 
das Huͤtlein zwiſchen den Haͤnden, und Iugte fo’ für 
ſich Hin, und ſchwieg. Der gnädige Kurfürft wieder: 
holte num. nochmat feine Worte, und fagte noch lau: 
ters er folle fich eine Gnade ausbitten. Da that 
nun endlich der Mann feinen Mund auf, und fprach, 
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indem er feine Augen wiederum über die bordirten 
Herren hinſchweifen ließ: Außi wär i gern. 
Und ohne Urkaub abzuwarten, wendete er fih um, 
und eilte fort zu Thür und Thor hinaus. — Abends 
faß'der Mann wieder in feiner Hütte, und erlabte 
fih an ſchwarzem Brod bei einem Krug Bier; und 
er dachte an Wald, und an Kof, und daß es dort 
nicht fo unheimlich fey unter wilden Bären, als hier 
unter bordirten Herren. Und es war ihm kreuz⸗ 
wohl. Da trat noch fpät am Abend ein. Jäger bes 
Kurfürften in die Stube, und fagte: Der gnaͤdigſte 
Kurfuͤrſt fäße dich grüßen, und das ſchickt er dir: 
zum Danf, du weiße ſchon wofür. Dabei gab er 
ihm eine Rolle bayerifcher Thaler. Der Mann 
fagtes „'s haͤtt's juſt nit braucht; aber annehmen 
thue ich's, und ich laß mich jchön bedanken.’ Und 
er holte drauf ein Fläfchlein Branntwein hervor, 
und fchenkte dem Jäger ein, und er trank mie ihm 
auf die Geſundheit des gnädigften Landesvaters. 


Ein Voltsbaqlein. IL. 14 
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Ber ſchwãbiſche Diogenes. ” 


Im edlen, ſchoͤnen Schwabenland, 

Da gibt es Helden allerhand; 

Doc von ben Abenteurern allen 

Wil Einer und zumeiſt gefallen: 
Der Roͤhrle. 


Er diente ald gemeiner Mann 
ren feinem König Lobeſan, 
Und in des großen Kaiſers Kriegen. 
That alleweil zu Felde liegen 

Der Röhrle. 


Bei Krahan und bei Schlackawitz, 

Bei Schneide nnd bei Haderlitz, 

Und wo’s nur blut'ge Koͤpf abſetzte, 

Da war der Schwabe nicht der letzte, 
Der Roͤhrle. 


Und wo man ſah ein Heldenſtuͤck, j 

Und wo man hört’ von Muth und Gluͤck — — 

„Wer iſt's ? wer that fo große Thaten ? 

„„Wer iſt's! das könnt ihr leicht errathen: 
Der Roͤhrle!““ | 


Einſt hielt der‘ Kalfer Mufterung — 
Es gab der Helden da genung — 


—— — 


v) Röhrle von Häfner s Neuhanfen; ber Heid eines mo⸗ 
dernen Volksſchwankes. 
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Teboch von allen, die da waren, 
Soll Einer ‚nur fein’ Gunſt erfahren, 
Der Rohrle. 


Der Kaiſer ruft ihn an, und ſait: 9— 
„Ge iſt ein Held, wie's keinen geit! +) 
Drum will ih Ihn auch hoͤchlich ehren; 
Er fol fi eine Gnad' begehren, 

Herr Roͤhrle!“ 


„„Ich brauch kein' Gnaͤd'! Ich hab’ ald Mann 
Bloß meine Schuldigkeit gethan! 
So ſprach, den Katfer falutirend, 
Und 's G'wehr vor felbem praͤſentirend, 
Der Roͤhrle. 


Der Kaiſer drauf zum Volk ſich kehrt, 
Und ſpricht: „So was iſt unerhoͤrt! 
Fragt nicht: was hender und was wender T "*) — 
8 iſt doch ein Tanfendfappermenter, 
Der Roͤhrle!“ — 


Dieß bat der Held uns ſelbſt erzählt, 
Und 's iſt Fein Wörtle dran gefehlt; 
Und glaubt ihr's nicht, was wir euch fagen, 
Sp mögt ihr ihn drum felber fragen, 
Den Röhrle, 





” fast, Ho) gibt. | 
We) Was habt Ihr und was wollt Sr vo &ine 
gewoͤhnliche Auredformel. 
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00. 
Der (hwäbifhe Soun- und Mondfang. 


Bor langen, undenklihen Zeiten iſt es in 
Schwabenland gefhehen, daß die von Munderkin⸗ 
gen die Sonne und den Mond haben fangen wol 
fen. „Ihr wiſſet, Bürgermeifter und Gerichts» 
männer — redete der Schuftheiß die verfammelten 
Väter an — wie der Aifterberg neben dem Pflum⸗ 
mendhoͤlzle faft ganz oͤd if. Es wachſſt auf dem haͤlben 

Berg — und es iſt doch ſo ein großmaͤchtiges Werk 
— nicht einmal ein Baͤumle. Ich bin ſchon ſo oft 
bos darüber worden, wenn ich den Nutzen betrach⸗ 
tet hab', den unſer gemeines Weſen haͤtte, wenn 
man auch den Berg anbauen koͤnnte. Man hat 
freilich nichts geſpart bisher, es will aber immer 
nichts batten. Jetzt hab ich denn auch nachgeſucht, 
wo doch der Fehler ſtecken möchte, und ewdlich bin 
‚ich drauf kommen. — Naͤcht zu Abend, geh ich in 
mein Feld hinaus, und will denn auch guden und 
fugen, wie die Sonne hinab geht: ob's Morgen 
(hön Wetter oder Regen abgibt. Und da ſeh' ich 
nun, daß die Sonne gemäcdlich hinab sehr, und 
grad mitten über den Aifterberg duch. He, ges 
mach! hab’ ich gefagt. Biſt du der Eamerad, ber 
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uns den Berg fo verbrennt, ſag' ih. Aber fie hat 


mich nur fchreien laffen, und iſt dort hinab, wie 


ein anderer Schelm. Und wie ich noch fo daſteh', 


und ihr nachfeh', kommt der Mond auch noch. Ja, 


was willt jeßt du da, hab’ ich gefagt; du willt ge= 


wiß aud Aber den Aifterberg nach, und was bie. 


Sonne nit verbrennt hat, das willt du gewiß ver- 


frieren laflen, fag’ ih. Und wie ich's gedacht Hab’, “ 


fo ift’8 gegangen; denn das Mondmaͤnnle, der buck⸗ 
tete Zeufet, weist mir noch — — , und lauft, was 
gibſt, was haft! über den Aifterberg hinab. - Haft 
du denn, Hab” ich gefagt, Fein anderes Loch offen 


gefunden, du VBefenbinder, als den Aifterberg? 


Koͤnnteſt jetzt nicht ein bitzle einen Umweg nehmen, 
und im ebenen Land hinab marſchtren? Muß 
denn der Donner dich über alle Bühel und Berg 
dahin führen? — Und alles das hab’ ich mit mei⸗ 
nen Augen gefehen. Jetzt aber fchließet ſelbſt, wo 
der Fehler ſteckt. Ich glaub’, es iſt leicht zu erra⸗ 
then; denn wo die größte Hitz' und die größte Kälte 
zufammen fommen, da kann ja nichts wachen. Da 
habt ihr die Sach’; und. es braucht jeßt nichts mehr 
zu disputiren, als wie dem Ding abzuhelfen ift. 
Jetzt rathet, Männer!’ Peter Enderle, einer 
der Serihtsmänner, nahm zuerft das Wort, und 


fagte: „Mich daͤucht's, man foll gelinde Mittel brau⸗ 
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chen, und die Sache im Frieden ausmachen. Bir 
wollen, fagte er, fo ein Bildſtoͤckle auf dem Berg 
machen, und binaufichreiden: Hei zehn Thaler 
Strafe foll feiner darüber reiten noch fahren noch 
sehen, nicht einmal die Sonne und das Mond: 
männle. Wenn fie aber anders thäten, fo follen 
fie des Landes verwiefen werben auf ewige Zeiten.” 
Beifhen Jackel meinte: „Man folls ihnen Ge⸗ 
rühtle legen, wie den Vögeln, ſo thaͤten ſje's nid! 
merken.’ Uri’s Hans fagte: „Wenn's brennt, 
was thut man? Löfchen. Zeuerfübel, Feuerha 
ten, Geuerleitern, Geuerfprigen ber, fo ift di 
Sonne bald gemeiftert. Und dem Mond hängt man 
ein paar Pulverſaͤckle an, und fpringt ihn in die 
Lüfte. Das it meine Meinung.” Der Banı 
wart, gefragt, was er meine, fagte: „Mein Guts 
achten iſt dieß: man nehme Buͤchſen, Burfel (Dub 
ver) und Boͤller, und fchieß den Teufel über den 
Kaufen.” Nun kam die Reihe an den Bürger 
meifter; der fagtes „Mit reifem Bedacht iſt mein 
folgender Schluß abgefaßt. Und zwar von der 
Sonne fag’ ih, man fell ein paar Heuwaͤgen vol 
Schnee hinausführen, und an’s Dertle legen, me 
fie durchgeht. Was gilt's, die Hitz' vergeht! Wat 
aber den Mond anlangt, fo fag’ ich, man foll ein 
rechtes Feuer aufmachen, fo verbrennt er mit Haut 
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und Haar.“ Endlich gab der Schultheiß feine 
" Stimme ab, und fagter „Meine wohlfehende Meis 
nung ift, man fell an zwei Stangen ein Garn aus⸗ 
fpannen, und auf dem Berg heimlich hinlegen. Sos 
bald die. Sonne und. der Mond kommt, fo heben 
jwei Mann bie Stange auf, Nachher müflen fie 
mitten durchs Garn, und- bleiben bangen, und wir 
haben -alle beide Broddiebe.“ — Der Rath des 
Schultheißen ward von.allen: gutgeheißen. Nur flieg 
dem Bürgermeifter der Zweifel auf: was fie mit 
- Sonn’ und Mond anfangen follten, wenn ſie's haͤt⸗ 
ten. — Auch dafür wußte der Schultheiß Rath 
und Ausfunftt zz Dmn-Taft zwei Käftle machen mit 
Kenſter und Umhaͤng, fagte er. Da fperrt man 
Sonn’ und Mond hinein... Wei Tag laßt man die 
-.&onn’ heraus, und bei Nacht den Mond. Und 
daß and) die ganze Gemeinde den Nutzen hab’, fo . 
laſſ' ich. alle beide Kuͤſtle auf den Stodenthurn Binauf 
machen, eins dabiuten, und das andere davornen; 
es foll für. zwei Knoͤpf gelten.‘ Damit waren die 
Bauern zufeieden. — Aber des Schuitheißen Stus 
dent, der ben. Leuten insgeheim zugehört, und ber 
wohl mußte, was an Sonn’ und Mond fey, und 
daß man fie nicht fangen könne, wie etwa ein paar , 
Lerchen oder Nachteulen, lachte ſich den Buckel voll, 
und er dachte ſich: das wird einmal wieder einen 
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rechten Schwebeuſtreich abfeiten; ich frene mich ſchon 
drauf. — 

Die Bauern gingen alſobald ans Werk. Feuer: 
feitern wurden berbei gebracht, und Feuerſpritzen 
und Zeuerkuͤbel, und ein Garn an zwei Stangen, 
und zwei paar Pelzhandſchuh für die, welche Die 
Stange halten follten, und die Käftle, darin fie 
Sonn’ und Mond einquartiren wollten. Uri's Hans 
und Peter Enderfe follten die Stange halten; der 
Bürgermeifter hatte ben Feuerkuͤbel zur Hand, 
wenn’s etwa brennen ſollte; Beifchen Tadel Hielt 
die Feuerleiter, und der Schultheiß Hatte die zwei 
Käftle in Bereitſchaft. Der Bannwart follte Ord⸗ 
nung und Polizei Halten. — Und fie fam, die 
Sonne. „Die Stang’ in Höh', rief der Schule 
heiß; fie iſt unſer.“ ,,Nir haben wir — fagte 
Uri's Hans, der geftolpert und gefallen war, juft, 
wie fie fo recht ins Garn gewollt; — hinab gewifcht 
ift fie Hinter den Berg.” Alſo flanden die da, und 
hatten nichts. Der Student aber, der das Spek⸗ 
taßel mit angefehen, lachte ſich heimlich in die Fauſt, 
und fagte zu ihnen: es hätte nicht fehlen können, 
wenn der Berg nicht gerutfcht wäre, mit fammt 
der ganzen Erde. nd fle follten fih nur friſch an 
den Mond machen, der inne ihnen wohl nicht 
austommen. 
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Alfo, um einen gleichen Unfall zu. verhindern, 
Bolten fie vor Allem Ketten und Seile und Klamm⸗ 
Hafen und Nägel und Hammer und Deichelbohrer. 
und Wagenwinden, und nagelten den Berg an, 
mit Dfählen und Bretternägeln. Der Schultheiß 
und der Bürgermeifter follten dießmal die Stange 
haben. — Und der Mond kam. Aber er ging hoch 
über fie Hin, und fie konnten ihn nicht fangen, obs 
gleich der Berg nicht rutfchte, und die beiden das 
Garn empor hoben über Manneslaͤnge. Alſo iſt 
‚aus dem Mondsfang auch nichts geworden. — Der 
Student aber lachte insgeheim, und er fagte: „Der 
Berg fen plößlich eingefunten mit fammt der Erde, 
und fie dürften nur einen Thurm bauen, der bis an 
den Mond reihe, fo könnte es ihnen nicht- fehlen 
mit dem Fang.’ Das ließen aber die Bauern blei- 
ben, und darum geht moch heutige Tags die 
Sonne und der Mond über den Xifterberg, und 
es kann fie Niemand dran hindern. — Alſo wird 
aus Schwabenland berichtet; ob aber, und was 
dran wahr fey an der Gefchichte, kann man nicht 
fo recht fagen , da fie fi) fhon vor langen, undent: ’ 
lichen Zeiten begeben haben foll. 


IM. 
Ubenteuer 


de s 
Spiegelſchwaben. 


Im Boffenfpiel regt fich die alte Zeit 
Sutherzig, doch mit Ungezogenheit. 
Goethe. 


Wie die fichen Schwaben ans einander 
gehen, und der Spiegelſchwab fih zu 
dem Allgäuer gefellt.. 


Des andern Tages faßen zu Ueberlingen im 
goldenen Kreuz in aller Früh fchon die beiden Steins 
brüderle, der Blitzſchwab und der Spiegelſchwab, 
bei einem Känntle guten Kefperwaflers beifammen; 
denn der Wein von geftern hatte ihnen den Magen 
ganz wund gefrefien, und den wollten fie damit 
wieder heilen. Der Selbfüßler war fchon über Berg 
und Thal; der Neftelfhwab Hatte fih auch fchon 
fortgemacht zu feinem Muͤetterli; der Knoͤpfleſchwab 
flacfte noch im Bett, und ſchnarchte fo laut, man 
glaubte ein Muͤhlrad zu Hören; der Allgäuer war 
im Heimgarten bei den Ochfen im Stall. Alfo konn⸗ 
ten die zwei traulich mit einander fchwäßen, und es 
irrte und engte fie Niemand. Sie fprachen aber 
von der Rüdreife, und welchen Weg fie nehmen 
wollten. Der Spiegelfhwab fagte: „Ueber Mem⸗ 
mingen geh’ ich nicht.” Der Blitzſchwab aber fagte: 
„Das fey der nächte Weg nach der Grafſchaft 
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Schwabeck, und er möfle ellen, um dem Kätherle 
auf die Kirbe zn kommen.“ Und er redete dem 
Spiegelfhwaben zu, daß er zu feinem Weib heim 
kehren follte. ‚‚Lieber zu des Teufel Großmutter,“ 
fagte der. Und er trank ein Glaͤsle — eben nicht 
auf ihre Gefundheit. Der Blitzſchwab hatte reds 
lichs Bedauern mit ihm, und er fagte: „Es muß 
ja freilich ein leidiger Stand feyn um den Eheftand, 
wenn die Uhr nicht auf Eins ſteht.“ „Ja wohl, 
fagte der Spiegelſchwab; und vollends, went die 
Uhr gar auf die Höfe Stehen ſteht!“ — indem fie 
noch fo ſprachen, trat der’ Allgäuer in die Stube. 
Zu dem fagte der Spiegelihwab: „Allgäuer, ich geh" 
mit dir.” „Bygoſt! fagte der Allgäuer, und ich 
geh’ mit dir; fo gehen wir alle beide mit einander.” 
Nach einer Weile aber fragte er den Spiegelfchwaben : 
‚Aber los; wie halten wir's mit der Zehrung ?“ 
Denn er wußte wohl, daß der Spiegelfhwad einen 
Magen hatte, wie einen Schwamm, und daß es 
ihn {Immer durfte, wie einen Bürftenbinder. Der 
Spiegelichwab fagte: „Bratſt du mir die Wurft, 
fo loͤſch' ich dir den Durſt.“ &o war's dem Als 
gäuer recht; und fie fchlugen ein. Darauf nahmen 
fie Abfchied; und der Spiegelſchwab fagte: er folle 
ihm fein Kätherle grüßen; und der Blitzſchwab ent: 
gegen: er folle fein. einkehren, wenn er des Wegs 


223 . 
kaͤme. — Alfo, wem's recht iſt, der gehe mit; 
und wem's nicht recht iſt, der halte ſie nicht auf. 


Es möchte einer. bie Nafe reiben, 
Man fol die Zeit beſſer vertreiben, 
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Die der Spiegelſchwab und der Aligduer 
nah Koftnig fommen, und was fie all 
da treiben. 

„Wir gehen dem Bodenfee nach, fagte der All⸗ 
gäuer; dann kommen wir ans Gebirg, und dann 
tönnen wir nimmer fehlen.‘’ Los, Brüderle, was 
ich die fagen will, fagte der Spiegelfchwab; was 
meinft: wollen wir nicht vorerft noch ein Bißle auf 
und über Bas deutfhe Meer? Die Selegenheit iſt 
gar kommlich, und wir haben fie nicht alle Tag’, 
Auch fagt der Sechaas: es liege dort jenfeitd eine 
Stadt, die heiße Koſtnitz; da dürfe man nur 
fragen: Maul, was will? fo habe man's, wie 
im Schlarauffenland; und mas die Hauptſache fey, 
fagt er: es Loft nits, wovon eben die Stadt den 
Dramen habe, „Bygeſt! fagte der Allgäuer, recht 
wär's ſchon, wenn‘ s nur au wahr wär. „Pro⸗ 
biren können wir's ja, verfeßte der Spiegelſchwab, 
das Probiren koſt nits.“ — Alſo fuhren ſie mit 
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dem Marktſchiff nach Koſtnitz; und das erſte Wirthes 
haus , das ihnen in die Augen fiel, wer der blaue 
Bock, und fieh da! auf dem Echild ſtand gefchric- 
ben: morgen ift alles zechfrei. „Bygoſt! fagte 
der Allgäuer, dießmal hat der Seehaas nicht ges 
flogen. „'s if nur Schad, fagte der Epiegel- 
ſchwab, daß wir um einen Tag zu früh gekommen.“ 
Alfo kehrten fie beim blauen Bod ein. Abends, als 
fie die Pleine Zeche bezahlten, fragte der Spiegel: 
fhwab den Birth: „Mit den Worten auf Eurem 
Schild hat's doch feine Richtigkeit?‘ „Ja, fagte 
der Wired, ein Dann, ein Wort!“ &o faßen 
fie denn,: wie angepicht, den ganzen folgenden Tag, 
und zechten vom frühen Morgen bis tiefin die Nacht 
hinein, der Worte eingedent, die auf dem Schilde 
zu lefen waren. Und der Wirth und die Wirthin 
gingen fleißig zu und von, und hatten ihre Sreude 
an den Zehbrüdern, und zumal auch an des Spie⸗ 
gelſchwaben feinen Schnafen und Schnurren. Ale 
ihn. der Wirth fragte, warum fie nach Koftnig ges 
tommen, ob vielleicht dem großen Teufel zu Ehren ? 
antwortete der Spiegelihwab: Ja; denn, fagte 
er, es fey gut, daß man ſich allerortö gute Freunde 
werbe. Auf die Frage: 06 fie auh nah Schaff⸗ 
haufen wollten, zum großen Herrgott, verfeßte der 
Allgäuer: Nein; denn, fagte er, wir Schwaben 
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baben ſelbſt, SpgoR! einen, ſchwäblſchen Heiland, 
und brauchen feinen ſchweizeriſchen. 


Es zogen Gimpel aber den Rhein 
Und kamen wieder als Gimpel heim. 





Wie der Spiegelſchwab die wahrhaftige 
Geſchichte von der (hmäbiigen Hafen: 
‚insb erzählt, 

unter Anderm kam denn auch die Rede auf die ' 
ſchwaͤbiſche Haſenjagd, von der die Mähr bis über 
das Meer gedrungen war. . „Man erzähle fich dieß 
und jenes davon, ſagte der Wirth, und wenn er's 
offen befennen wolle, eben nichts, was den Schwa⸗ 
ben fonderlich zur Ehre gereiche.“ „Das könne und 
wolle er ihm treulich berichten in Wahrheit, fagte 
der Spiegelſchwab; denn er und fein Gefelle feyen 
eben felbft dabei gemefen. Wißt alfo, fuhr'er fort, 
daß der Teufel fi vorgenommen hat, zum Spaß, 
die Menſchen in Furcht zu jagen, und ihren Muth 
auf die Probe zu fielen. Und er nahm die Geſtalt 
eines Hafen an; verfteht, eines Unthiers in Hafen- 
geftalt, und er war fo groß und fürchterlich, daß 
es nicht zu fagen iſt. Erſtlich ließ er ſich in Wälfch: 
fand fehen, wo er ohnehin oft Sefchäfte hat. Die 


Wälfchen aber nahmen Reihaus nd allen Seiten 
Ein Voltsbuͤchlein. I. 
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bin, und ließen dem Teufel das Fe. Da dachte 
fih der Teufel: Nun will ich’s bei den muthigen 
Deutſchen verſuchen; und er kam auch Schwaben: 
land, wo er wußte, daß die Tapferſten unter ihnen 
wohnen, und daß fie's, wie die Sage geht, feldft 
mie dem Teufel auf dem freien Geld aufnehmen. 
Die Schwaben, wie fle das Unthier fahen, waren 
nicht faul/ fondern fandten Boten nad) allen Ge- 
genden Deutfchlands , und verlangten, in des Rei⸗ 
des Namen, von jeglihem Volk das Contingent. 
Alſo ftellten fih Bayern und Defterteiher, Franken 
und Sachſen, ſammt denen vom obern und niedern 
Rhein; nur die Schiveljer blieben aus, die or 
melker, die Miilchfuppen, die Käspantfcher. " 

der Spitze aber marfchirten wir, die —— 
ſieben Mann hoch. -Und wir ſtießen auf den Feind 
unweit Ueberlingen am Bodenſeb. Aber, ſieh da! 
wie wir num anrüdten, wir Schwaben, in voller 
Hitze, immer vorwaͤrts; da liefen indeß die uͤbri⸗ 
gen alle davon, die Franken voran, drauf die an⸗ 
dern, und die Oeſterreicher deckten den Ruͤckzug; 
und wir, die Sieben, ſind mutterſeelenallein zurüd 
geblieben, und „haben dag Abenteuer beftanden, zum 
ewigen Ruhm der Schwaben. — Das iſt die wahr⸗ 
haftige Geſchichte von der ſchwabiſchen Haſenjagd; 
und wer's anders erzaͤhlt aus Mißgunſt, der lugt, 
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ſag #6, Und ſattis nur fehenss; de seht 
Habe, ich ‚der Sriegeiſchwab. 
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mie. Hieumät dem 1. Bir piiphe, ET mög A 
/ſpislen nm. bie Beer biz. mer, She, ber 
| zaͤhlen muß. 


Des nahen. Tags in der Seil vs fe 
. weh ein Paar Seiteln zu Gemuͤth gennmnen, ſchick⸗ 
tar ſie ſich endlich zum Aufbruch au „ and: fie ſagten 
zum Wirth: „Schencn Dank: Ale die höfliche Bes 
wirrhung!“ „Iſt ‚meine Schufdigkeit: geweſen, 
ſagte der Wirth. Aber, mir Werlaubeſetzte er hie 
ya, laßt nun ſehen, was: eure. Sahrildigkeit fen,” 
Und er ging zur Ochrribtaſel, amd. rechaete. el 
rief der Spiegelſchwab, was waͤr' deun dieß ? Fiat 
der Mirch. lachend, der die Leute blau. anlanfen 
laͤßt.“ „Uber die Worte deunten?’’; Ich Beh‘ 
zu meinen Worten: Morgen iſt alles zechlrei, 
aber nicht heute, nicht naͤcheen und voenaͤchten. 
Verſtauden Bygaſt! ſagte der Allgoͤner, markſt 
du wür, was die Krrſdergilt? Der Spiegalſchmah 
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cber dachte ſiche Gall muß wit Schalk gefangen 
werden; und er hatte alsbald feinen Einfall, den 
er dem Allgäuer ins Ohr raunte. Weide nah: 
men fofort ruhig ihre Beutel beraus, und klaͤp⸗ 
perten damit, als härtenfie was; und der Spiegel 
ſchwab fazte zum Allgäuer: „Laß! ich will ſchon 
bezahlen.” „Bygoſt! fagte der Allgäuer, die Ehr 
(aß ich mir nicht nehmen — ich will bezahlen.” 
So flritten fie eine Weile mit einander. Da fagte 
endlich der Spiegelfhwab zum Wirth, der ihnen 
- bie Schuldtafel wies: „Ihr feht ſchon, wir beide 
fönnen -und nicht vertragen, allein von wegen der 
Ehre; da wird's nun fchon am beften feyn, daß das 
Loos entfcheide. Wißt Ihr was? Um zum Kehr⸗ 
aus noch einen Sur zu haben, wollen wir girigin⸗ 
gelen oder blinde Maͤusle fpielen; wen Ihr ertappt, 
der zahlt — damit Punktum!?“ Der Wirth lief 
ig deu Spaß gefallen und die Augen verbinden; 
die beiden zogen ihre Schlarfen aus, und nun ging's 
in der Stube huſch auf und ab, "rum und ’naum. 
Bald war der Allgäuer zur offenen Thür hinans; 
und der Spiegelſchwab, nadidem’er noch ein um 
den andern Schuß gethan, ſchlich ihm mach, lugte 
«ber noch zum Guckerle hinein, um zu fehen, welche 
Gpräng’ und Griff’ der blaue God mache. Sm: 
dem tras die Wirthin zur Thür herein; ber Wirth 
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rannte auf-fie zu, und rief: Du mußt bezahlen _ 
Der Schwabenftreid ward nun kündbar ; der Wirth 
wollte den Strolchen nach, aber die Wirthin ſagte: 
„Laß die Hungrigen Schwaben laufen! Haben fie 
uns doch von dem Haſen befreit, dem Unthier, das 
zuletzt noch unſere Kinder und’ Rinder aufgofreſſen 
hätte.’ So kamen beide ohne Koften aus Koſtnitz, 
und fuhren mit dem Mae borhigemuth a 
Lindau über. | 


Ber win In der Melt verbleiben;  * 
N DI MR" Rift mit Liſt vertreiben. 


a Eu 
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Wie ber Öpiegelfhwan ‚in Lindau ſtch für 
einen Pnrmborter ausgibt, _ 
Lindau heiße das deuifihe‘ Venedig. Stabt 
-und Waſſer ſind zwar um Vieles Heiner, als bie 
waͤlſchen; aber lieblich if’ doch borten, und ſchon 
und groß. Abſonderlich wenn man am Hafen ſteht; 
da wiinmelt's von Menſchen, und es kommen hier 
Leute zuſammen aus allen Weltgegenden, ſogar aus 
der Schwelj. Da dachte der Spiegelſchwab: hier 
"wäre gut zu ſeyn, wenn man nur Geld haͤtte. 
Noth lehtt beten, und noch etwas Anderes. Kurj, 
er hatte den‘ Einfall ‚ einen Wurmboctor zu ſpielen, 
um zu Geid' zu kommen. Der Allgaͤuer, dem er 
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ſeinen Plan anvertraute, ſchuͤttelte var ben Kopf, 
- ab. weinte, man konnte fie ertappen auf dem Betrug. 
Jener aber ſagte „Pefür folle er zus ihm ſorgen 
laſſen; und kuzjum; mundus vult, fagse er; glaubs 
Bir nur, Allgäu!‘ „Ich muß wohl, fagte der 
Altar, indem:er in feinem leeren Täfhle umher 
fiönte, Alſo fargmelsen fie auf der-Sesaße fleifig, 
weh fie:an Trodenam yab Naſſem fanden, und dad 
eine, das Pulver, vertheilten fie in Beine Paker⸗ 
fein, und das andere, die Latwerge, thaten fie in 
einen Tegel, bau fie hatten mitgehm laflen. Des 
andern Tags wurde denn die Bühne auf dem ‚Ha 
fendamım aufgefchlagen; der Spiegelſchwab zeigte 
dh ais ein Derer; in Mantel und: Varett, und 
mit einem Knebelbart geziett, den x einem ſchwar⸗ | 
am Bock ausgeranfk; der Algdner aber, der den 
Haußwurſt ſpiglte, war. mis eipem. großfn Kotzen 
nongethon, mia cin Faͤtſchenkind, ud ſah Ichier aus, 
mie dee ſteijnerne Steffel:yon Im... So eſtiegen 
‚Ge beide bie Buͤhne, und der Hanswurrſt Ichrie aus: 
Alhier ſind au hahen Merics winderhanice Mipee, 
und ſagte beum ‚cine ganjen Litanei vo Moehtagen 
‚and Lahmzegen ber. ‚Die. Den Dackor fein Herr, 
haihen könne. Ugh die Leute Kamen. Hextzej, md 
Banden»: wab, enn, Be ihn fragten, .woßs 2. jp aut: 
woentete er⸗ Für Alloe, nur koͤnge ep; niſhtaud alten. 
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Weibern junge, machen; ſonſt, fagte er, waͤre er 


freilich ein ſteinreicher Mann. J 
ee, 

0 Dent, Daß ed off vrrlogen fe. · 

x. nt 779 


mi a Ser, Spie einwab. den, Binpanern 
IM: ER ee welches Beiden et {nen 
eitt. 
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Opiegeiſchwab ; alſo kann man's ſchon weiter tzel⸗ 
sen mit ihnen.” &. rief. alfp aus, af er auch 


wahrfagen and einem, die Planeten, ſtellen koͤnne. 
DE, Leer m muß, aber wiſſen — daß er dieß Handwert 


ſchon (änsft, getrieben hatte u und aͤwar wit dem beften 
Frfolg. „Er hatte ‚einen ganz ‚einfachen n. Kunfigeiff 
vᷣobei: er. pfophe zerte nicht Gutes. Wenn nun das 
Voſe eintraf „Io. war s richtig; traf, es aber nicht 


Dumm fi find bie Leute genug, date ſa 6 der 


‚ein, ſo war's, um fo, mehr. recht. Up, alfo ſetzte 


wer. 


‚hd peit und breit, in den Ruf deg beſten Baht: 
sogera, und, man al ana nyt mit, dittern iu ihm, 
Aber man, tam bad... „Die Eindayer. * ‚fe denn 
‚nguglerige, Rene, fi {nb, ließen ſich. ‚hierin. zum 

—— 3. — Bf fie. j ‚fahen,, ‚da ÄUER, r um 
den, A, andern mit A. Zenflichen —— sin 


und Den Saf —— * ſo, wein fe ‚immer 
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mehr und mehr in der Meinung beſtarkt, daß er's 


auf ein Haar ˖ treffe. Und nach und nach kamen 


alfe Lindauer, und brachten ihm ihre Bärenbagen. 
Endlich dauerte es ihm zu lange — denn fein Säcke 


war gefüllt — und er ſtand auf, und fagte zu der 


Menge, die umher ſtand: „Eigentlich, liebe Leute, 
nutzt euch all mein Wahrſagen nichts; denn binnen 
heut und drei Tagen geht ohnehin die ganze Stadt 
Lindau zu Grund, mit Mann und Maus. Wollt ihr 
ein Zeichen haben? Das, will ich euch geben. Ihr 
folt’8 am Himmel ſehen, und kein gewöhnliches; 


nicht etwa Feuer und Schwert, fondern, liebe Leute, 
einen leibhaftigen Fuchsſchwanz.“ Die Lindauer 


riffen Augen und Ohren auf, und wußten wicht, 
was fie denken follten. „Kommt nur, fagte der 


Doctor, indem er von der Bühne herabſtieg, ihr 
ſollt Wunder ſehen.“ Sie folgten ihm nad, Er 
"blieb vor dem Haufe eines Kuͤrſchners ſtehen, der 
einen Fuchsſchwanz fast eines Sqhildes anhaͤngen 


hatte. „Jetzt ſchaut, fagte er zu den Umftehenden; 
feht ide nicht den Bucheichwang am Himmel?“ Die 
Umſtehenden ſchauten; es brangten ſich andere nach, 
immer mehr, und mehr, und fie fahen alle — daß 
fe gefoppt feyen, und lachten einander aus. In⸗ 
zwiſchen hatte ſich der Spiegelſchwab fein wegge⸗ 


ſchlichen, und aus dem Staub gemacht. Die Lins 
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dauer aber fehen noch heutiges Tags den Suche: 
ſchwanz am Himmel, und Balten fire gewiß, daß 
ihre Stadt einmal zu Grund gehen wird. 


Zaͤgen und Truͤgen find ſehr werth, 
In alten Känften man fie begehrt. . 
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Wie der Allgäuer den Lindanern die 
Zeche bezahlt für den Spiegelfhwaben,. 
Da der Herr entkommen, fo wollten fich die 
Lindauer an. den Diener Halten. „Uf ihn! er ift 
von Ulm!“ riefen fie allefammt. Und fie griffen 
und gerbten und walkten ihn an allen feinen 


Suiebern. Endlich gelang es ihm doch, ſich von 


feiner Vermummung loszumachen; und da. Hätte 
‚man aber jehen folfen, wie der mit den Lindauern 
umging. Wie ein wilder Bär die Hunde, -die 
ihn verfolgen, fo fchlenzte er den einen’ da=, den 
andern dorthin; Alles arbeitete an ihm; er padte 
mit den Händen, er ftieß mit den Füßen, ee biß 
mit den Zaͤhnen; er that wie ein Vefefiener. So 
mächte er fich Weg buch das Staͤdtle bie an die _ 
Braͤcke; da nahm er noch zu guter Lest ein Paar 
arme Schäder, die ihn verfolgten, und warf fie 
Tinte und rechis Aber das Geländer it den See _ 
hinab. Nun den ihn die Lindauer in Frieden 


23% 
fortziehen. — . Außerhalb. der Brick erwartete Ihn 
der Spiegelfchwaß,. der mit Luf dem Spectakel 
von ferne zugeſehen. Er that aber, ala hätte er 
nichts wahrgenommen, fondern er ſaat⸗ bloß die 
Reime ſo vor ſich hin, um den Allgaͤuer zu hetzen 
und zu hienzen: 





KHänsie, lerne mir nicht zu viel, 
2. Mußt ſonff leiden und ſirzigqu wiel; 

Hatt das Kaͤlblein mehr Verſtaub, 

Bars nicht an die Wand gerannt, 


SaBahntehr niche mehr, als da⸗tannſt folgen, 


1 togr· nicht aapben AA hf - 
Iſt aan Loͤffel auch kein Gtie],., 


‚Soll ſwentee je em, —* ws‘ win. * 
var 7 


pr ‚Der. Auamr ‚merk, Haß wehl, Rah. 
‚stelle es, auf ihnn anze, Obst Ar: Aha. Mer 
„Fraͤnde es Aha micht, Als ihm Aber aber. Dpſtgel⸗ 
Achwah / der 296 „Abpen, nicht faflenn;Bonnte,.. güne 
‚Melle Derpaph füpgtez, ad. ar bie Zecht.kein * 
‚üb beiahu hahe / da. giß {hm Auf —— 
"andy. inhem. er ‚ihn heim Kragen nadie Iate.er 
| Ja, —XC ah ich will befst, mit, Ab .abegg 
Wie , ber, Opingelichinab ‚merfte, „Daß. jener Frnſt 
machen wylle, zog er. andere ‚Saiten ayf amd 
ſagte: Unter Pruͤdern ‚nehme, mans.nlhs, fp.. ges 
‚mau; und, ein ‚anhaus. Mal wolle er Gatt füner 
zbezahlen Air. Diefeh Dial Upß,as der Algäner 





nach gut kan, beſandere da ben der Heſelle die 
Batzen zeigte die er eingenommen, and die er 
bruͤderlich mit ihm theilen wollte. Und alſo zo⸗ 
gen ſie in Eintracht weiter. Bu 
ee .. 

Klaqt wancher ,arımp Knecht. 2.0... 
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mie Der-Allgäner mit. dem Spiegeifhne 


ben nah Hindelang wandert, des All⸗ | 


gauers Heimath., . 


der Spie gelſchmab möllte, von indan,, m 
‚über Banasn.und Ifny. nah. Kempten, mag: 
ea, weil er ba überall. bei ſeinen ‚Barren fsgie 
Eintehr wehtnen konnte ‚und e8 iſt ych Gwheh⸗⸗ 
Igß es. nicht geſchehen, imimaßen viel zu. erzählen 
mise non den Voͤgeln, die in dieſen Neſtern baden 
ad banken, , Aber der. Aliganer blieb ˖ dabei, und 
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liaß fh’. it when, Joͤnge den Bepgen gerghen 


Meges haim zu schen, ohglaich /dieß ein Mielänne, if, 
nicht viel heſſer, als die obere Plolz, die befquntlich 
doem, Kamfel gehoͤrt: und den. Spiegetfhmah hatze 
BAD genug zu faſten and zu beten; en fluchte 


ahft ‚Bahn. Eodlich kamen ſie in’ Soyahufgn.ay- 


Bl uf em Calvaz bexge Angeſichts Des uindtep, 
xexxricheete der Allgaͤnen Seine Nnocht; Heun an.hasfe 
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ſich bevor er mit den Geſellen das Abenteuer be⸗ 
ſtanden, dahin verlobt. Der Spiegelſchwab lugte 
indeß in die Gegend hinaus, auf die hohen Berge 
hinein und auf die gruͤnen Matten hinab, und es 
gefiel ihm wohl. „Jetzt iſts nicht ſchoͤn,“ ſagte 
der Allgäuer; „aber am heiligen Kreuztag, wo 


das Vieh aus den Almen. und da unten zuſammen 
kommt, Ochfen und Kühe, und Geißen und Schaf 


und Boͤck, alles durcheinander, und eine Unzahl 
von Menfchen: Bue'! da iſt's (han! „Das 
Ländie it, mein Eid! nicht übel,“ fagte der Spiegel- 
ſchwab, „und ich möchte wohl da wohnen.” — 
Sie gitigen weiter, und famen auf dem Weg vor 
einem Bauernhaus vorbei. Da faß auf der Bank 
ein alter Mann, der heinte. „Was fehl dir, rt?” 


fragte ihn der Allgäuer. „Ja,“ fagte der, „der 


Aetti Bat mich gefchlagen, weit ich den Aent hab fal⸗ 
ten laſſen.“ Der Allgaͤuer tröftete das Kind und 
fagte‘; es werden dieß wohl nicht die erften Schläge 


er dem Spiegelſchwaben, ‘wie ſich das verhafte. 
Es lebe naͤmlich in dem’ Hauſe noch ber Großvater, 
der fen hundert und ziwanzig Jahre alt, und fen 
Enkel wolle achtzigs und der Vater von hundert Jah⸗ 


ten führe noch das Kauseegiment. Der Spiegel: 


ſchwab verwunderte ſich dt68 und fagte: ;,&o mäf: 
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fen die Leute bei euch fteinakt werden.” „Es paſſirt u 

ſo,“ fagte der Allgäuer; ‚‚aber man muß eben dar⸗ 
nad) leben. Mein Qater iſt ſchon ein Siebziger, und 
ift noch fo ruͤſtig, wie ein Vierziger.“ „Wie hat 
er denn das angefangen?“ fragte jener. „Das 
weiß. ich juſt nicht,“ antwortete der Allgaͤuer; „er 
thut nice Exteres, ſondern treibt's, wie andere 
Leut', nur daß er nichts trinkt, als Waſſer.“ „Das 
fen es ehen,“ meinte der Spiegelſchwab; „Waſſer! 
ja Waſſer! wer nur Waſſer trinken koͤnnte!“ „By⸗ 
goſt! das weiß ich juſt nicht,“ ſagte der Allgaͤuer; 
„mein Vater hat einen Bruder, der um ein Jahr 
älter iſt, als er, und if täglich beſoffen.“ „Cu⸗ 
rios!“ fagte der Spiegelſchwab; „aber freilich: die 
Saben: find verſchieden.“ Ä | 


Ans ift Hefchieden dleß und das, 
Dee eine ift trocken, ber andere naß. 


Die Geſchichte von ber Schlottermildh, 
fammt erbaulider Nutzanwendung. 
Unter diefen Geſpraͤchen kamen fie in Hindelang - 

an: Die Gegend, wo der Drt liegt, iſt ſo traulich 

und heimlich, wie ein Krippele. Der erfie Schritt, 
ben der Allgäuer in fein Haus that, war in den 

Stall, um zu fehen, was der Laubi mache und der 


\ 
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Luft; Bann sing“ ce In de Stube und: gefßte 
Ket? und Aermmi. Die Mutter fohte dein Buͤble 
ſogleich eine Schäffer voll Schlotter auf, und dnadgee: 
Brod und Geißlaͤſte, und ſagte zuni Bremer 


. Eßt mie! and zum Vater: „Re, Mitte lang 


auch zu.““ Und ſte beockte ein, und se banner 
„Jetzt häßt es euch ſchmecken.“ SDor Vardo nahe 
hierauf den Loffel, und ruͤhrte in der. Schaͤſel den 
Kaum uͤnter die Milch, Alles durcheinaͤnder. „Du 
kannſt doch die Unfurm nicht laffen ;*- zankte⸗ das 
Weible; „was wird ber’ Fremde denken ?Det 
Alte ſagte: „EGs iſt mal ſo meine Gewohnhbitz md 
feh’ ver Herr: um das‘ Schlottereſſen iſts eine gantz 
eigene Sache, und ich werd’s dem Kein erklaͤron. 
Vorerſt muß ich ihm aber die Gefchtehte ergäßlen, wie 
ich zu der Gewohnheit gekommen. Als ich, Bei dem 
Nachbauren drüben — Bote dab: ihn ſelig! — als 
Unterknecht einftund, wurde und eben auch Schlotter 
aufgefeßt. Der Bauer nahm den Löffel und that, 
ats ob. er das Kreuz machte Aber die Schaͤſſel, ſu⸗ 
gend. Im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes 
und des heiligen Geiſtes; und ſtrich allen Nauin auf 
ſeine Seite. Das verdroß mich; denn ich merkte, 
daß er aus Schalkheit und Geiz und. Neidiſd that, 
and die kann ich von meinen Leben nicht ausſtehen 
— und ich nahm daher auch den Loͤffel and fagte: 
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Im Namen det allerheiligſten Dreifattigtett! und 
ruhrte Alles durcheinander. Seit der Zeit, fo. oft 
ich einen‘ Schlotter wir" Raum auffegen ſeh', falle 
mir das Umrühren ein, und ich kann nicht anders, 
ich muß es thun. Der: Herr wird’ mie aber Recht 
geben, werm er einmal in ſeinem Beben bemerkt Hat, 
wie beim Schlottereffen alle. menfchlichen Leiden- 
ſchaften aufducken und ins Spiel kommen. Schau 
er nur einmal Rindern zu; das furchtſame getraut 
ſich kaum, einen tuͤchtigen Schuß zu nehmen; das 
geizige raumtfein rechts und links ab, nur an ſei⸗ 
nem Orte nicht; das neidiſche frißt und ſchlampet 
in ſich hinein, als wenn's nicht genug bekommen 
koͤnnte; das zornige ſchlagt dem und jenem auf den 
Loͤffel und auf die Hand, dei fie zu weit ausſtteckt; 
aber keinem faͤlls ein, dem andern einen guten 
Broden zuzuſtecken, oder, wie unſere Hausmutter 
da, gar bloß zuzuſehen, wie's ſchmeckt. " „Bott 
g'ſegn's!“ ſagte dieſe. „Es geht bei ung Großen 
auch ſo zu,“ ſagte der Spiegelſchwab- und uͤberhaupt 
in der Welt.“ „Und darum iſts wohl gut,“ ſagte 
der Alte, „daß unſer lieber Herr Gott auch Alles ſo 
unter einander ruͤhrt; es gibt fo weniger Streit und 
‚Händel, und mehr Zufriedenheit unter den Men⸗ 
ſchen.“ ”,,Dft nimmt er aber Einem den Raum ab,” 
fagte der Spiegelſchwab, „und gibt Ihm nur die 
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pure Milch oder gar nur das Kaswaſſer.“ „So 
ift es dennoch fein Geſchenk,“ fagte der Alte, ‚und 
wir muͤſſen eben vorlieb nehmen mis dem, was er 
uns aufſetzt.“ 

So geht's Heut’ in ber Welt zu, 

Der Eine geht barfuß, der Mudere tragt 12 N 


, 


Wie der Spiegelfhwab zu einer neuen 
Segtiigaft Fromme. 

Als fie einander Pfüttigott fagten, druckte ihm 

: der Allgäuer noch einmal die Sand, fo keif, daß 
ihm alle Knoͤchel krachten. „Krautskerl!“ fchrie 
der Spiegelſchwab vor Schmerz und ſchlenzte die 
Hand. Der Allgaͤuer lachte und ſagte: „'s iſt 
nur ein Gruß von den Lindauern, den ich nach⸗ 
bringen wollte.“ Alfo fchieden fie als gute Freunde 
von einander. Der Spiegelſchwab ſchlug den Weg 
nach Kempten ein. Und er bekam bald wieder Ger 
ſellſchaft. Denn vor Kempten begegnete ihm — | 
rathe einmal der Lefer! — der Knoͤpfleſchwab. Der 
arme Mat Latz, als ihn alle feine Gefellen verlaflen | 
hatten, humpelte dem Blitzſchwaben auf dem Wege | 
nach Memmingen nad. Der lief aber fo ſtark — 
die Sehnfuht nad) dem Kärherle trieb ihn — daß 
er ihm, nicht nachkommen konnte, ſondern zuruͤck⸗ 
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Bleiben mußte. Das Sqummſte war, daß TO 
das Geld ausgegangen war, fo daß er fchon ſeit | 


zwölf Stunden kein gogiges Knoͤpfle mehr über das 


Herz gebracht hatte. Man konnte ihn nicht ohne 


Bedauern anfehen; feine Augen waren trüb, wie 
alte Kirchenfenfter; fein Bauch fchlöttertt in. Zalten, 
wie ein leerer Blasbalg; der ganze Menſch wackelte 
daher, als gehe er auf Zaunſtecken. In feiner Angft 
und Neth, fagte er, Habe er deu Allgäuer aufs 


fuchen wollen, verhoffend, er werde ihm Helfen, 
daß er nicht Hungers fterbe, wie er ihm geholfen 


habe, daß er nicht in der Iller erfoffen fey. Der 
Spiegelihwab "hatte Bedauern. mit bem Gefellen, 
obwohl er überall fo unmär war, wie der Stockſiſch 


am Oftertag; und er fagte: er folle nur gleich mits 


gehen; er wolle für ihn forgen, und machen, daß 
er gut nad Haus komme, . Niemand war froher, 
als der Knoͤpfleſchwab; denn er hoffte duch, einmal 
wieder fatt effen zu können, eh’ er flerben müßte, 


Spiegelihwab aber, der denn alleborh dem Narren 
uͤber's Sädle fam, fagte zu ihm: er habe in ber 
Neuſtadt noch eine Meine Verrichtung, und der Ge⸗ 


- 


Alfo kamen fie miteinander nach Kempten. Der 


felle folle nur doraus und hinunter gehen in bie Als 


ftadt und Einkehr nehmen beim Wirth zum dummen . 


Dich. Das Hans liege am Weg, auf dem Schranz 
Ein Volks buͤchlein. IT. 16 
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nenplaß, linfs wenn man jum Thor herein kommt; 
er könne nicht fehlen. | 
Iſt das Kaͤtzlein noch fo glatt, 
Es doc ſcharfe Klauen bat. . 
ı - 


Von einem Handel, den det Spiegelſchwab 
angerichtet, jedoch wieber ſchlichtet. 

Auf dem Schrannenplatz, links, ſah der Knoͤpfle⸗ 
ſchwab ein Haus, vor welchem ein Zeichen hing, er 
wußte nicht, was er daraus maden folte.. Er 
ging alfo hinein, und machte die Stubenthuͤr auf, 
und fragte: ob man’s hier beim dummen Vieh Heiße. 
Ein dickbaucheter Mann faß am Tifch, und trant fo 
eben aus einet Kanten Bier. Er mochte die Worte 
nicht recht verftanden haben; er feste ab und fragte: 
was gibt's? und ſetzte wieder an. Der Knoͤpfle⸗ 
ſchwab nahm die Kappe herab, und fragte lauter: 
ob man's hier beim dummen Vieh heiße? „Wart, 
Kalfakter!“ rief der dicke Mann; „ich will dir das 
dumme Vieh weiſen!“ Und er tief ihm nah — 
nein; er konnte nicht laufen, fo wenig als der 
Knoͤpfleſchwab; aber es fchien fo, als wollten fie 
- mit einander wettrennen, denn fie hielten fo ziemlich 
gleichen Schritt... So famen fie mitten auf den 
Platz. Da fand ſchon der Spiegelſchwab. Der 
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rief dem Wuhe zu: ‚Wohin fo hitzig, Gevatters⸗ 
mann?” „Der Halunk,“ keuchte ber Mirch. 
„Nehmt's nicht für uͤbel,“ ſagte der Spiegetſchwab 
Han ſtill Ans Ohr; „ich wohte Euch durch dieſen ba 


me meinen Gruß vermelden laſſen.“ Dewaf | 
woaandte er fich an den. Knoͤpfleſchwaben und fagtw: - 


„Sieht da denn nicht, blinder Heß, ben Ochſen 


da drüben, Im Schud? und iſt der Oche nicht 
in dummes Wich? Vieh, dummes!“ m, 


ſagte der Knoͤpfleſchwab, „aber du Gap geſage 
Unts!“ „Freillch Links,’ ſagte der Dpiegel 
ſchwab, „wenn man zum Dhor herein kemut.“ 
„Ja ſo!“ fagte der Knoͤpfleſchwab; und er that 
vom Wirthe Abbitte. Alſo wurden fie wieber 
gute Freunde, und fie gingen ins Haus, ui 
teanden und aßen, und waren fröhlicher Dinge. 


“ .. 


Scherzen mit Maßen 
Wird oft zugelafien. 





Zwei Stüdlein aus ber Chronik von Semp , 


ten und Memmingen. ' _ 


a) 


Der Lefer muß aber wiſſen, daß bie Aleſtadt 


Keinpten gegen die Nenßadt zu fein Ther hat, ſon⸗ 
dern nur eine offene Lucke, worein die Stiftler ahme 


Aufhait kommen eoͤnnen. Das ſchreibt ſich aber - 
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nenplaß, links wenn man in zum Thor herein kommt; 
er koͤnne nicht fehlen. 


Iſt das Kaͤtzlein noch ſo glatt, 
Es doch ſcharfe Klauen hat. 


. 


Von einem Handel, den der Spiegelſchwab 
angerichtet, jedoch wieder ſchlichtet. 


Auf dem Schrannenplatz, links, ſah der Knoͤpfle⸗ | 
ſchwab ein Haus, vor welchem ein Zeichen hing, er 





wußte nicht, was er daraus machen ſollte. Er 
ging alſo hinein, und machte die Stubenthuͤr auf, 


und fragte: ob man's hier beim dummen Vieh heiße. 


Ein dickbaucheter Mann ſaß am Tiſch, und trank ſo | 


eben aus einer Kanten Bier. Er mochte die Worte 
nicht recht verftanden haben; er ſetzte ab und fragte: 
was gibt's?. und feßte wieder an. Der Knoͤpfle⸗ 
ſchwab nahm die Kappe herab, und fragte lauter: 
ob man's hier beim dummen Vieh heiße? „Wart, 


Kalfakter !“ rief der dicke Mann; ꝓ„ich will die das | 


dumme Vieh weiſen!“ Und er lief ihm nach — 
vein; er konnte nicht laufen, ſo wenig als der 
Knoͤpflefchwab; aber es ſchien fo, als wollten fie 
mit einander wettrennen, denn fie hielten fo ziemlich 
gleichen Schritt. &o kamen fie mitten auf den 


Platz. Da ftand ſchon der Spiegelſchwab. Der 


as 





rief dem Miele zu: „Wohin fo Hifig, Gwatters 


mann? ,,Der Halunk,“ keuchte der Miclh. 
„Nehmt's nicht für übel,” ſugte der Spiegeiſchwab 
Han full ias Of; „ich woßte End) durch Diefen ba 


ame meineh Gruß vermeiden laſſen.“  Demmf | 
woandte er fich an den Knoͤpfleſchwaben und fagte: - 


„Sichſt da denn nicht, blinder Heß, den Ochfſen 


da drüben, m GEM? und iſt der Oqe nicht 
ein dummes Bitch? Vieh, dummes!“ m, 


fagte der Knoͤpfleſchwab, „aber du Gar geſagt: 
mes!“ „Freillch Links,’ ſagte dei Dplegel⸗ 


ſchwab, „wenn man zum Dhor herein femme.‘ 
„Ja fo!’ Fagte der Knoͤpfleſchwab; imd er gar. 


vom Wirthe Abbitte. Alſo wurden fie wieber 
gute Freunde, und fie gingen ins Haus, wib 
teanden und aßen, und wasen fröhliher Dinge. 
u Scherzen mit Maßen | 
Wird oft zugelaffen. | ' 





— — 


Zwei Stüädlein aus der Chronik von un . 


ten und Memmingen.  _ 


Der Lefer muß aber wiffen, daß die Altſtadt 


Kempten gegen die Neuſftadt zu kein Ther hat, ſon⸗ 
dern nur eine offene Luce, worein die Stifter abe 


Aufſhait kommen tönen. Das ſchreibt ſich aber 
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von ber Zeit her, fast man, wo die Geiß don Thor⸗ 
riegel abgefreffen. Und das ift fo zugegangen: Bei 
einem pilößlichen LWeberfalle der Stiftler ſteckte ber 
Thurner, da er den Thorriegel vergebens 'fuchte, 
einen Dorfchen in die Klammer. Während er aber 
sun die Staͤdtler zufammen biafen wollte, kam 
eine Geiß herbei und fraß den Dorfchen ab, fo 
daß das Thor angelweit auffprang und dem Feind 
ben Eingang oͤffnete. Das Thor wurde fofort 
nieder geriſſen, und ift nicht mehr erbaut worden. 
Seit deu Zeit befteht auch zwifchen den Stiftlern und 
Städtiern Fried’ und Einigkeit. — Alfo erzaͤhlt 
man; ob's auch fo in der Kempter Chronik ſtehe, 
kann ich nicht ſagen. Kurz: der Spiegelſchwab 
ſpielte darauf an, ſo wie auf ein anderes Stuͤcklein, 
als er den Wirth fragte: wie es mit dem Meiſen⸗ 
fang gehe? Der Wirth zupfte ihn beim Ohren⸗ 
laͤpple und fagte: „He, Gevattersmann!” „Aber 
erzähle mir doch, fagte drauf der Wirth, wie if's 
denn mit dem Gucker gegangen in Memmingen?” 
„Davon weiß ich nichts; ihr müßt darüber die von 
Ulm. fragen. „Nu, nu!’ fagte der Wirth; 
„dumm ſeyd ihe Memminger auch genug, daß man 
fo etwas von euch glauben könnte.’ Und fo neckten 
fie ich denn wechfelfeitig, wie es denn die Schwaben 
gern thun unter einander als gute Landsleute. — 
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Has Stucklein will ich die aber. im Vertrauen «rs 
zaͤhlen, günftiger Lefer, wenn du es nicht weiter 
erzaͤhſſt. Dem Bürgermeifter_in Kempten ift eins’ 
maf feine Meife ausgefommen; ba. tft alſogleich der 
Befehl ergangen, man follte alle There fchließen, . 
und die Bürger mußten alte‘ Straßen und Haͤuſer 

durchſuchen, ob die Meife nicht zu finden fey. Und 
noch heutige Tags, wenn ein Kempter einen Winter 
dnechfücht, fagt man, daß er die Meife fangen wolle. 
Darum werden die Kempter von ihren Landstenten 
Meifenfänger genannt. — Für die Wahrheit diefer | 
Geſchichten will ich aber nicht‘ gut fiehen; wie 
man denn den Schwaben Vieles nachfagt, was ver⸗ 
fiunfen und verfogen ift. Aber fie haben zum Gluͤck 
eifhen breiten Buckel und koͤnnen's ertragen: ">" 


rg 


Es gibt in der Welt viel Lappen, 
Denen nur abgeht die Narrenkappen. 


V. 
— en 
Velen Bericht der Spiegelfhwab von fe 
2. nen: Weide abfmttet. . on 
As fie fih num bei einem Krug Bier guͤtlich 
thaten, fragte der Gevattersmann, zum Zeitvera 
treib, nach deffen Weib, was fie mache, : bei 
Dradye. Der Spiegelſchwab, ob der Frage ver⸗ 
ftimmt, antwortete ergeimme: „ſie iſt bie alte, Kalte, 


\ 
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ſchlotterige, betterige, ſchlampige, wampige, lum⸗ 
mge, plampige Bettelvettel, wie fie immer ge⸗ 
weſen, den Desheſen. Mit jedem Jahr wird fie 
flarigar, ſchwieriger, hetziger, geſchwaͤtziger, raͤnki⸗ 
ſchee, zanbiſcher, polternder, ſolternder, haͤutiger, 
inner: Ge ik wahrlich nicht mehr auczu⸗ 
baten, mit ihn Hausjuhalten; ihr ewiger Rumer 


„verditht wie jeden Humax; ihr Rohſinn verſcheucht 


‚mi allen Frohſinn; fie iſt meinen Tage Plagmund 
und meiner Naͤchte Rlagımumd; meine Hauſeco 
Draudmal und ber Nachbarſchaft Schandpfahl. 
meiner Nahe Moͤrderkenle und meines Zriedena 
Marterſᷣule. Bis if der loibhafte Widerſpruch und 
der teinhafte Gottrarſuch; Ichmeig’ ich, fo.lauzes fie; 
ved’ ich, fo urt Be; lach‘ ich, ja meine fie; ſcherz 


cch, fo greint fie; trink' ich, fo ſchmollt ſie; eſſ ich, 


fo grollt ie; geh' ich, fo bockt fie; hleib' ich, fo 
mockt fie. Ihr Uebermuth ift nicht zu zähmen und 
ihre Läfterwuch ‚nicht zu laͤhmen; das Schlagen 
mag Fa nicht vertragen; das Schweicheln nimmt 
fie für Heucheln; das Zanken will bei ihr nicht | 
ranken; Bisten wand. Betten heit af Anſehn ver> 
zetteiln, und Hoffen und. Hayren macht. mic nat 
ads zum Neem. Ich bin ſarwahr ein Le: 
dyxeangter, gejpängter, gezaͤhmter, geläßmter, ge 
heiter, Atsiahtex, gepleghet, yerzagter, aesitochfelter, 








Dis 


wertenltlee Ehmann und Mehman⸗. De 
Hans. Merian!’ ſagte der Gevatterxemann, und 
lachte, daß chm die Wanpe wackelte und der Kopf 
nmackelte. 


Eaaryfe Samerler ſaueiden ahe, 
Seharpfe Zungen nam viel mehr 
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Win: ber Sategelſchwab wekter wand er⸗ 
pud nah Kaufbeuern Tommi, und wie 
es ihm da wohlsefaͤllt. 


Tag dareuf wankerte der Cpiegaklenek 
niter fort gen Raufbeugen. Außerhalb Kempten 
Wei Yärmangen auf der mis, mens man zurinl 
ſchaut, da firht. 56 munbariehäs. aus, fe daß die 


Saas seht: es habe dar, Teufal Chriſcum en - 


Kasın, ala. er ihn vorkuht, auf die Maͤrmanse⸗ 
Pitsin geführt, und hobe ihm dad Semuter Läntig 
verſprichen; mas ‚auch wahl zu glaubun iſt. — 
Naeh desſelbigen · Tagh, ſpaͤt am Ahend, kam: nen 
Spiegelihwab in Faufbeuern an, und: zwans zu 
iur Beil, wo bie Kaufber alljaͤhrlich ihr Bine 
Imla; felgen, Ma ziehen die Rinder, ſaltſenn ver⸗ 
moſcheezizt, mit. Arammeln und: Nftfen ande Fahes 
en und Hottas nach die Draht ine Au zeklkhlueen 
wand: da Theis vnd canat mund ſhmecu: Man; und 
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| es geſchieht ben Steinen zu Lieb’ und ben Großen zu 


Gefallen. Und die Beinen Pusnärrle fehen gar 


nett aus, und bie größern Herlein auch, die in der 


Hund’ herum tanzen. „Da ift gut ſeyn,“ fagte 
der Spiegelſchwab, „und da vleib ich, bis der fette 
Sechsbaͤtzner verthan iſt.“ Alſo, nachdem er des 
andern Tags dem Knoͤplfeſchwaben den cher dis 
fost gegeben — denn er war ein wäfter, kaͤter Ge⸗ 


ER, und dite alleweil an der Bähunfchen Krankheit — 


da loſchierte er ſich beim Hirſchwirth ein, und er 
zechte, was der Brief vermochte. Denn wie geſagt, 
os geflel / ihm uͤber die Maßen in Kaufbeuern; es 


dzaufet da ein luſtiges Voltiein; ſogar die Weber 


„dl 


offen tagtaglich ihr Huhnle, umd kurzum: es iſt 
Jade aus, Jahr ein Kirchweth' daſelbſt. — Das 


. wußte und tadelte an ihnen der Pfarrer von Ober⸗ 


Beunern, und, um feine Schäflein vor diefen Wölfen 
za warnen, erzaͤhlte er ihmen noch an ben letzten 
Oſtern folgendes Mährlein: Mir hat geträumt, ich 
ſtehe am der Pforte der Hölle: Und Lucifer kam 
heraus und wine Menge ihm untetgebener Teufel. 


Und er ſagte zu dem einen: fahr" hin nach Ober⸗ 


Günzburg and verfähr' mar dort die Menſchen. Und 
au, fogte er zum andern, fahr' hin nach’Oberborf, 
und thue deßgleichen. Und du nuch Thingan — und 
Das nach: Ranfbewirn; ins ſoſchickte er fie alle fort, 
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und. vertheitte fie, und befahl ihnen, fie ſollten ihm 

Bericht geben von dem, was fie angeftellt. Nach 
einer Weile kam einer nad) dem andern zuruͤck; und 
der Teufel von Ober⸗Guͤnzburg fagte: ich habe fle zum 
Freſſen und Saufen verführt. Und der Oberdorfer 
fagte: ich habe fie zum Diebſtahl und Todtſchlag ver: 
leitet. Und fo that einer nad) dem andern Bericht. 
Zuletzt kam auch der von Kaufbeuern. Zu dem 
fägte Lucifer: gib Bericht, was haft du gethan? 
Der Teufel antwortete: Ich Habe nichts gethah, 
fondern bin auf des Thurners Hausdach hinaufges 
flackt und babe geichlafen. Darob wollte Lucifer ihn 
ſchier ſtrafen. Der Teufel aber fagte: Die Kaufe 
Beurer brauchen feinen Teufel; fie verführen 6 


einander ſelbſt. 
J "zn folgen Wager, wert es oben, ' 
Pflegt’ö eine andre Fifch” zu geben. 
) 





Von Kaufbenrer Stüdlein, | 


— — ‚mn! LU] — u ' — balstem, rn —— 


Es wäre noch viel davon zu erjaihlen; aber 
ſchweig, Heinz! es muͤhet den Kunzen. 


Schweigen iſt ein’ edle Kunſt, 
ME Waſchen einge Ungunfl. + 
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Bie der Bpieaeitämgk eig Srenten 
begegnet. 


NMeqhdem der Goiepeiiäumb in Fauſbeuatn 
alles verpugt hatte, bit anf. ein Kaͤſperle und ein 
Maar Baͤrenbatzen, fo fegte er feinen Manderſteb 
"weiter, mb gedachte über Buchſoe nach Thritingen 
um sehen zu feinem Grunde, dem Vlibichwaben. 
Bar Buchloe, anf dem Buͤhel, Dan der beruͤhmu 
Galgen ſteht — eh if eine gas ſchoͤne Gelatenheit 
und Ausſicht — traf er eingn ‚Saädhfenguager, der 
ausruhte. NDer Splegelſcareab, wie er dans von 
keutſeliger Natur war, grüßte den deutſchen Lande 
mang, welcher dankte. Und euf Befragen, woher? 
und mohin? pernahm er, dqß isper-ang Achfenfass 
.. fey iſt ein Staͤdtle in Frankenland, nice wait 

von Schweinfurt — und daß en als Knecht eines 
Nürnberger Pfefferſacks hauſiren gehe durch's Reich. 
Nun haben die Schwaben und Franken, als alte 
Geſippte, ven jeher ser. Srameinichaft: gehalten ; 
und der Spiegelichwab, ba er fih in fo guser Ge⸗ 
fellichaft befand, holte fogleich. aus. feinem Zwerch⸗ 
fat Brod, Würde und Brauntwein herbos; denn 
er ging wnimols leer, damit, wie er zu ſecen pflegte, 
in der Hitze Ay Magen nice lec miete, and vol 
lends ausliefe. Der Frank ſchwaͤtzte yiel, obwohl 

. wenig Sefcheibtek, wis feine Lond aleut⸗ insgeſammt 
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zun Theil; und er lich den Schwahen niet zur 
Waſchbank kommen. Da unterbrach In endlich 
der Syiegefchmab, yub fragte den Geſellen: ob er, 
mis Varlaub! ein. Ind ſey. Und als jener ſich deſe 
fen. aufs heiligſte verſchworen, ſagte der: Aus dei⸗ 
ner Oprachs zu urtheilen, wenn du kein Jud biſt, 
fo hiſt du doch bei einem Inden zu Koſt und Lehre 
aenaugen. Auch das laugnete jener. Nun fo ſag 
wur denn, ſagte der Bipiegelichipah: Haben die Sr 
dan van euch Franken ſprechen gelarnt, oder ihr 
Franten. van den Inden 2. Aeht werftand. der Ochfen⸗ 
faster den Spaß, und er ſagte: Ich. glaub' mohl, 
wir alle Heide von einander. — Nach einer Weis. 
farata- ihn der Qpiegelſchwab: welche. Stadt wohl 
fhömer fen. Angsburg nder-Mürnherg?. Siener air 
mortete; In Franken ſaaen ſie, es ſey Mürnherg, 
in orwohen aber ſagen ſie, es ſey Angoburg. 
Dun jeder Gebr kraͤht auf ſeinem eigenen Miſt. 
Dieſe Rede gefiel dem Spiegelſchwaben, und-fie tpan⸗ 
Done bie Ehren beider Städte, 
Das paffek'gu einander, 
ig Mausdreg md Ancienher. 
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Wie'ber Spiegelſchwab mit guten Lande- 
‚leuten ein Galgenmahl halt. 


Während die beiden Gefellen noch ſo fprachen, 
kam des Weges von Buchloe her ein Sauſchneider 
ans Fitshofen, der Bauern Bayerland. Der ftand 
fl, "und, indem er die Hände auf den Gteden, 
und den Kopf anf die Hände ftüste, lugte er nach 

den beiden, die oben unter dem Gafgen ſaßen. Der 
Sbiegelſchwab trat ihm entgegen, und befäh Ihn 
von vornen und von Hinten. : „Bas lugſt mich fo 
an? fragte der Saufepneider, Haft du noch nie 
einen Bayern geſehen ?“ „Wäaͤgerle! ſagte der 
Spiegelſchwab, es iſt mir mein Lebtag noch nie fein 
Thier vorgetommen, das einem Menſchen f6 aͤhnlich 
ſteht.“ Der Gauſchneider wäre nicht faul geweſen, 
er hätte auf gut bayeriſch Händel angefangen. Aber 
der Spiegelſchwab fagte, indem er ihm mit der einen 
. Hand tätfchefte, und niit der andein die Flaͤſche vor- 

hielt: Thue ſtat, Männte! du verſchutteſt mie fonft 
das Tränfle. Da, wie jener den Branntwein 

ſchmeckte, ließ ex alsbald ſeinen Zorn, und er trank, 
und gefellte fih zu den- beiden. — Wie fie nun fo 
beifammen faßen, die drei Landsleute, in Ruhe 
und "Eintracht, unter dem Galgen, erjählte der 
Spiegelſchwab non feinen Wanderungen und felt- 
famen Abenteuern, was jene fehr beluſtigte. Dann, 
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ats er’ gemdet, fpeach er: Ihr Audern komuet uns. 
Andern wohl auch von aͤhnlichen Streichen verzih⸗ 
len. Sa wohl, fagte der Frank; aber wir find nicht 
die Narren, daß wir 6 verzaͤhlen. Und der Bayer 
fagte: Komm nur zu uns ins Land und nach Weil⸗ 
Beim, da kannſt du der Streich’ und Stäc? fudere 
weiſe haben. Alſo fägten und trägten fie einander, 
wie es eben unter gusen Geſellen der Brauch if. 

Und es war ein Geſchwaͤtz und Seträtfch unter ‚den 
Dreien, daß ſelbſt die Fakaln, bie um fie herum. 
wählten, und die Daheln, die über ihren Hdupeen 
faßen, einander nicht mehr verfichen konnten. Zus 


lebt, nachdem fie ſich ewige Feenndſchaft geioht, 


nahmen ſie von einander Abſchied. 

Auda mag Niemand Gebietiger ſeyn, 

u fey denn Schwab, Bayer ober Fraͤnklein. 
Bie der Spiegelfhwab den fahrenden 
Schüler Adolphum vom Salsen errettet. 

Als hierauf der Spiegelſchwab gen Buchloe 

Bin fortging, da kam ihm eine Procefſion entgegen, 
aber ohne Kreuz und Fahnen. Es wurde naͤmlich 
bloß ein Maleſicant zum Galgen geführt: Wie vers 
hoffte er aber, als er in dem armen Suͤnder den 
fahrenden Schüler Adelphum erkannte. Auf Bes 
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fragen, was denn der Schaͤcher verbrochen Habe, 
erhielt de zur Antwort: Es muͤſſe ein Spion fehn, 
denn man habe Gchriften bei ihm getroffen in einer 
unverſtaͤndlichen Sprache, ih der Meißner Mund⸗ 
art, Die wahrſcheinlich eine Spitzbabenſprache ſey; 
und man habe aber fo viel daraus abgenomthen, daß 
es Über die Schwaben hergehe; und man Hase daher 
ven Schluß gefaßt, er wolle das Reich, das dach 
aut kaiſerlich fey, an Preußen vertathen; und fols- 
kich Habe man das Urtheil geſprochen, daß felne 
Scechriften von Henkers Hand verbrannt, er aber 
felbſt mit dem Strang hingerichtet werden folle, von 
Reehtswegen, wies Rechtens if. Der Spie gei⸗ 
ſchwab merkte gleich, es ſeyen jene Schriften nichts 
anders geweſen, als eine Sammlung von Schwa⸗ 
benſtreichen, amd er faßte daher karz und gut den 
Entſchluß, den armen Teufel zu retten. Er trat 
zum Blutrichter, und fagte: er fey der Scharfrichter 
von Memmingen, und er fol ihm die Ehre laſſen, 
in Buchloe, dem berähmten Galgenort, auch ein: 
mat bei fo guter Geiegenheit fein Handwerk aus- 
uͤben zu koͤnnen. Das wurde ihm ſogleich erfanbe. 
ie er nım den Schelm die Beiter hinauf führte, 
rannte er ihm ins Die: Adolphe, mach di zum 
Sprung bereit! Inder nahm er unvermerkt fen 
Sackmeſſer heraus, und als er dem Schädger den 
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One um den: Safe that, ſehmnt er bie Schlaufe, 
fo wett durch, daß nur noch der Strich hielt, aber 
nicht mehr die Laſt daran. Im Augenblick alfo, 
wie er den armen Sunder von der Reiter warf, riß 
ber Streik, und Adolphus fiel, und fland unten, 
wie eine Katz, anf feinen vieren. Nah der Buch: 
loer Galgengerechtigkeit tft aber jeder arme Günter 
frei, der dem Galgen entrinnt; anderswo nuch. Ao 
iſt der fahrende Schuͤler Adolphus durch des Spiegel⸗ 
fchwaben Lift vom Galgen errettet worden. 


Der ift weis und hochgelehrt, 
: Der alle Ding zum beften Yehrt. 
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Schuhz- und Truͤtzrede des Autoris. 


Viele meiner Landsieute, die diefes leſen, wer⸗ 
den es dem Opiegelſchwaben nicht vergehen können, 
daß er den Studenten vom Safgen befreit habe, den 
Spitzbuben. Diefe Leute follen aber wiſſen und ver⸗ 
ftehen, daß Spaß Spaß fen, und daß man nicht 
gleich Ernft daraus machen folle. Und überhaupt, 
ich fage meine Meinung frei, zum Trug jener mei⸗ 
ner Landsleute, daß es SJammer- Schäden tft, dafi 
die koͤſtliche Sammlung des fahrenden Schülers _ 
Adolphi vonden Schwabenftreihen verbrannt, und _ 
verloren gegangen ift. Denn wenn die Runde 'von 
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dieſen Streichen einmal verſchollen If, womit wol⸗ 
len denn gute Landsleute einander aufziehen? und 
worüber follen mir denn mehr lachen, als über uns 
ſelbſt, die wir doch am beften willen, was an uns 
ART — Was aber die draußen anbelangt, die nicht 
aus dem Reiche find, fo haben fie den Schwaben 
wahrbaftiglich nichts vorzurupfen; denn es ift welt 
befannt, daß z. DB. die Defterreicher Flaͤſcheltrager 
und Koftbeutel find, und die Salzburger Stiers 
wafcher; daß die Schlefinger einen Eſel gefreffen, 
die Mähren eine Stutt' für ein Faß Bier angezapfı, 
daß die Thüringer fich um eine Häringsnafe geſchla⸗ 
gen, und daß die Böhmen einen madigen Hund 
für einen Parmefan: Käs gegeffen Haben. Won 
denen, die weiter gen Norden zu wohnen, ik one: 
hin gar nicht zu veden. 


Waſcht eine Hand bie andre fein ‚- 
So werden ſie alle beede rein. 


Wie der Spiegelſchwab gen Landsberg 
steht, und was ihm unterwegs begegnet. 

In Buchloe, wo er den Henkerlohn bis auf 
den letzten Batzen verzehrt, überlegte Der Spiegel: 
ſchwab, weichen Weg er weiter einfchlagen follte. 
De gedachte er der Worte des Saufchneiders, und, 
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daß Bayerland ein Daradies fey für luſtige und: dp 
flige Brüder; und er entſchloß ſich demnach, einen 
Abftecher dahin zu machen, und lenkte gerades Mes 
ges Landeberg zu. Weil er aber in Buchloe. gu 
lang anf dem Stuhl gefeflen, ſo fing es fhon- zu 
nachten an, als er den Stoffelsberg hinan ſtieg⸗ 
Indem er nun ſo ſtaͤt des Wegs fort ſchlenderte, 


gewahrte er ſeitwaͤrts im Dickicht ein Feuer, um 


welches mehrere Leute herum flackten. Er ging 
naͤher hinzu, und ſah nun, daß es Zigeuner wa⸗ 
ren, die hier ihr Nachtquartier hielten. Unter allem 
Volke war ihm dieß das liebſte, weil er wußte, daß 
von denſelben etwas zu erlernen ſey von Geheim⸗ 


niſſen der Zauberei und Paſſauerkunſt. Er machte 


ſich daher zu ihnen, und ſetzte ſich ohne weiteres 
ans Feuer. Sie grinzten ihn an, und er that ihnen 
ein Gleiches. So war die Bekanntſchaft gemacht. 


Eine Alte, neben der er ſaß, wollte ihm wahrſagen 


aus der Hand; und ſie prophezeyte ihm, erſtens 
etwas Gutes, ſodann etwas Boͤſes. Das iſt auch 
alſo geſchehen. Denn ihm gegenuͤber ſaß ein junges 
Zigeuner⸗Maͤdle, gar lieblich von Wuchs und. Ans 
fehen. Es funfelten ihr ein paar Augen aus dem 
Kopfe, wie zwei glißernde Edelfteine, und die Ko⸗ 
rallen s Lippen mit den zwei Reihen von elfenbeinerz 
nen Zähnen ſpielten wunderlieblich auf ihrem nußs 

Ein Volksbuͤchlein. IT. 17 
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braunen Geſichte. Der Spiegelſchwab Hatte ein 
Herz, wie Feuerſchwamm, und es kam bei ihm 
gleich zum Brand. Er konnte fein Aug nicht ab- 
wenden von der, Bisher‘, und fie ſpenzelten mic 
einander. Da fprang fie ploͤtzlich auf, und fie 
wintte ihm, und er folgte ihr Ins Dickicht hinein. 
Wie er fie aber chen packen wollte, padte ihn ein 
anderer von hinten, und warf ihn, wie einen Holz⸗ 
block, zu Boden. Es war ihm, als fühlte er Zähne 
: in feinem Nacken. Und es war dem auch fo; denn 
ein Enz⸗Melak Hatte ihn aufs feuchte Moos gelegt, 
fo feft, ats wäre er nie auf den Füßen geflanden. 
Der Schwab fchrie um Hülfe. Aber die Blitzdirne 
fachte ihn aus; und fie wendete fih zu dem Zis 
geunerhauptmann,, der nicht weit davon lag, und 
erzäßite, was vorgegangen. Der lachte noch mehr. 
Und der Hund hielt Wache über ihm, wie über 
einem angefchoflenen Wild; und er fehnüffelte an 
ihm, auf und ab; und wie der Schächer ſich ruͤhrte, 
fo packte er ihm wieder am Genick, und ſtieß ihm 
die Naſe tiefer in Wood. — Lind fo mußte denn 
der Spiegelſchwab, auf dem Bauch liegend, unter | 
Hoͤllenangſt, die lange, bange Nacht jubringen; 
und er hatte Zeit, über ſich ſelbſt und das menſch⸗ 

liche Elend nachzudenken. Morgens ließen ihn Mes 
lak und der Zigeunerhauptmann los; aber er brauchte 
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lange Zeit, ſich ſelbſt los zu machen vom Boden, 
an dem er angewachſen zu ſeyn glaubte. Fromme 
Waͤnſche hat er den Heiden chen “ia nachgefchickt, 
kaun ich euch fagen. 

Tram Feiner Tochter Eva's viel; 

Sie treiben oft gar arges Spiel. 


Wieder Spyiegelfhwab in Landöberg, der 
bayerifhen Graͤnzſtadt, einzieht, und 
wie ber Zoller von ihm deu ‚Juden 
zoll fordert. 


Mon erzählt: Unſer Herr, ald er die Welt 
durchwandert, ſey auch nach der Bayerifchen Graͤnz⸗ 
ſtadt Landsberg gefommen. Da habe ihn der Zols 
fer am Thor angefchrieen und gefragt; Wer ſeyd's? 
sonder kommt's? wohin wollt's ? und was ſchafft's? 
Der Fremde habe gefagt: Sch bin Linfer Herr, und 


% 


will ins Bayerland, um meine Schafe zu fuhen, 


Hierauf habe der Zoller gefagt: Da ſeyd's auf dem 
unrechten Weg; hiefigs Lands gibt's Feine Schaf‘, 
fondern nur Saͤu. — Diefe Gefchichte wird erzählt, 
nicht etwa zum Spott der Bayern, fondern allein, 
weil fie mit ihren Säuen in alle Welt handeln, was 
ihnen denn weder Schaden noch Schande bringt. — 
Der Spiegelfchwab wurde auch vom Zoller gefragt, 
17 * / 
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wer er ſey, und wohin und was er wolle. Dee 
fagte: Er ſey, falveni, ein Schwab, und er wolle 
ins Bayerland, lBentlih um erſtens ein Weilhei⸗ 
mer Stuͤckle zu erfahren, und zweitens den Paffauer 
Toͤlpel zu ſehen, und drittens einen Münchner Bock 
zu trinten. Darauf der Zoller: Das möge er thun; 
aber vor allem, wenn er Einlaß wolle, muͤſſe er 
den Judenzoll zahlen. „Kotzkutzakatzakralla! fagte 
der Spiegelfchwab, meint der Here etwa, ich ſey 
ein Jud? Ich kann dem Herrn meinen chriftlichen 
Vorweis zeigen, wenn's der Herr haben wil — —“ 
Der Zoller ſagte: Schwaben ſtecke einmal voll Ju⸗ 
dennefter; von ihm wolle er's aber glauben, un⸗ 
gefehen, daß er ein Chriftenmenfch fey, weil er fo 
heidnifch fluchen könne; und er möge daher unge⸗ 
fchoren hingehen, wohin er wolle: Alſo ging er 
bin, wohin er wollte. Er kam aber nicht viele 
Schritte weit, fo klingelte ihm ſchon die Glocke ˖ ins 
Ohr, und z0g ihn hinein. Da wollen wie ihn denn 
auch fißen laſſen. 


Die Schwaben und das ſchlechte Geld 
Führer der Teufel durch bie ganze "Welt, 
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Die es den Spiegelſchwaben nah bayerti- 
her Koft.geluftet, und wie fie ihm ſchmedt. 
.  Benm’ein Bayer in ein Wirthshaus kommt, 
fo verlangt er vor Allem Bier; ein Schwab aber 
will vorher effen, und dann erſt trinken; wie's auch 
natärlicher- iſt. Won jener feltfamen Gewohnheit 
der Bayern erzählt man fich aber außer Lands eine 
poffierliche Geſchichte. Es habe einmal, ſagt man, 
ein Bayer von einer Fey erhalten, daß er drei 
Wuͤnſche thun duͤrfe, die ſie ihm erfuͤllen wolle. 
Da habe er ſich zum erſten gewunſchen: ein Bier; 


u dann habe er fih zum andern gemwunfchen: ein Paar 


Bratwärftel; endlich, nachdem er fih noch eine 
Weile befonnen, habe er ſich zum deitten umd letzten 
Mal gewunfhen: Vier gnue'. Alfo iſt auch bie 
Gewohnheit den Bayern geblieben, bis auf ben 
heutigen Tag. Die Schwaben aber, wie Yefagt, 
wollen zuerft effen, und zwar g'nug eſſen. — So 
that denn auch der Spiegelſchwab beim Glockenwirth 
zu Landsberg. Die Wirthin, eine Schwaͤbin, von 
Lametingen, fragte den Landsmann; was wender? 
Der Landsmann fragte entgegen: was hender? Jene 
drauf: Ein Brenntfäppfe oder Leberfpägle. „Was 
noch ?“ ‚‚Wenn’s Euer Beutel vermag, fagte bie 
Wirthin, meine Kuchel vermag Alles. Fruͤmmet nur 
an! Wender eppe einen Bettelmann?“ „Nein,“ 
\ 
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fagte der Spiegelſchwab unwillig. „Oder wender 
‚eppe Haſenbollen?“ „Warum nicht gar Baͤren⸗ 
dreck!“ „Oder wender ſonſt eppks von Kudbdeln, 
Nudeln oder Kuͤecheln, oder einen Gogelhopf?“ 
„Das alles kann ich auch zu Haus haben im 
Schwabenland; jetzt aber bin ih im Bayerland, 
und ich will bayeriſche Koſt verkoſten.“ Drauf die 
Wirthin: „So koͤnnt Ihr denn erfiens haben ein 
Suͤpperl mit Schneckerl oder Nockerl; Ihr koͤnnt 
zweitens haben einen Semmel⸗, Zweſpen⸗ oder 
Hollerroͤtzel; Ihr koͤnnt drittens haben Dampfnu⸗ 
deln, bayeriſche, mit Hutzeltunk; Ihe koͤnnt vier⸗ 
tens haben bayeriſche Ruͤbeln oder bayeriſches Pul⸗ 
ver; Ihr koͤnnt fuͤnftens haben ein Fotzmaul — 
„Bringt mir ein Fotzmaul,“ ſagte dee Spiegel⸗ 
ſchwab. Das tft Denn auch gefchehen, und es war 
. jwar gemein das Efien, aber gut. 


Nudeln und Noden, Sterzen und Blenten, 
Einb der Bayern vier Elementen.  ; 


= 


Wie dem Spiegelfhwaben das bayerifde 


Bier fhmedt, und was ber Wirth ihm 
für einen Streich Ipielt. 


Nachdem der Spiegelſchwab gegeſſen, und 
ſich das Maul abgewiſcht, rief er der Kellerin, 
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und verlangte ein Maͤßle Ber. Die brachte «6 
ihm in einem Krug, ber ohne Luck war; deun 
fie meinte, er fey ein Schinder feiner Profeffion. 

Der Gpiegeifchwab, dieß merkend, Hatte fchies 
| Luft, ihr das Bier über ben Kopf zu ſchaͤtten. 
Er wollte es aber doch zuerft verfuchen, ob & 
nicht Schad wäre um das Traͤnkie, wem. auch 
nur ein Teöpfle verloren ginge. Und er trank. 
Indem trat der Wirth herein. Den fragte der 
Spiegelſchwab: von mas man denn in Bayern 
das Bier mache? Der Wirth fagte: „Nun. ja, 
von was denn, als von Hopfen und Malz.’ 
„Bet uns, in Schwaben, fagte der Spiegel 
(hwab, macht man’s aus Weidenruͤthle und Ho⸗ 
belſpaͤn.“ „Was! fagte ber Wirth, das muß ja 
ein MaleſizeGeſoͤff ſeyn.“ Worauf der Epiegel- 
ſchwab fagte: „Es ſchmeckt juftement fo, wie dieß 
da.’ — Diefe Nede verdroß ſchier den Wirth; 
und er gedachte ihm auch eins anzuhängen, . ließ 
ſich's aber nicht merfen. Nach einer Weile fragte . 
er ihn, aus was Abficht er ind Bayerland reife. 
Und der Spiegelſchwab fagte, wie zum Boller: . 
Aus keiner andern Abficht, als ein Weilheimer 
Stuͤckle zu erfahren, und den Paſſauer Tolpol 
zu fehen, und einen‘ Münchner Bock zu trinfen. 
Dr ind ſagte: „Mit einem Dünger Bock 
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koune er ihm aufwarten; aber, um ein Weilheimer 
Städte zu erfahren, mäfle er felbft nach Weilheim 
gehen.’’ Und er fagte: „Laßt Euch die Weile nicht 
lang ſeyn, bis ich wieder komme, und feht Euch 
einftweiten in der Stube um.“ Das that denn der 


ESpiegelſchwab; und es hingen fehöne Bilder da, 


weiche die Thaten Til Eufenfpiegels darftellten. Und 
eine Tafel aber ding unter ihnen, - die hatte die 
Auffchrift: — 
Hier unter biefem Vorhang ſteht 
Dein recht wahrhaftes Eontrafet; 
Dieß reich’ ich dir zur Gabe dar, 
‚Mad auf und ſchau, denn es ift wahr. 
Der Spiegelſchwab hob das Särhängle auf, 
und er fahıs— ja, was fah er? — 
Den leibhaften Daffauer Tölpel, mit der 
ſchoͤnen Unterſchrift: 
Ich bin ber Toͤlpel vobſch und fein, 
Zu Paſſau bin ich nicht allein, 


Werd' ausgeſchickt in alle Land, 
Darum bin ich ſo wohlbekannt. 


De Spiegelſchwab ließ das Fuͤrhaͤngle gleich 
wieder fallen und fchlih ſich an den Tiſch zuruͤck. 
Aber der Wirth, der durch das Kuͤchenfenſter zuge⸗ 
ſehen, ſagte: „Er iſt nicht recht getroffen, der Toͤl⸗ 


del; ſchaut dort in den Spiegel hinein, da ſieht er 
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ihm aufs Haar gleich.” Und er lachte ben Schwa⸗ 
ben aus, der fein Woͤrtle ſagte. Drauf ſchenkte 
er ihm Bock ein, und der Schwab trank, und er 
ſagte: „Sapredipixl Das wär’ ein Traͤnkle!“ 
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„G'ſeng Gott!“ fagte der Wirth, Und fie tranken , 


einander Sefundheit zu. 


Darnach Mann, darnach Quaſt, 
Darnach Wirth, darnach Gaſt. 


Bon zwei ſchwabiſchen Afterhelden, dem 
Muden: und dem Suppenfhwaben. 


Wie fie noch bruͤderlich mit einander zechen, | 


fommt die Kellerin und fagt: es ſeyen zwei Schwaben 
draußen „ der Mucken⸗ und der Suppenfchwab; die 
wollten gegen Trinkgeld den Hafen zeigen, das Un⸗ 
thier, das die neun Schwaben am Vodenfee droben 
erlegt hätten. „Was?“ rief der Spiegelſchwab, 
„neun Schwaben? : Wir find nur unferer fieben 
gewefen. ‚Und was den Hafen anbelangt . . » 
Kurzum: es iſt Alles verftunten und verlogen.“ 
Der Wirth fagte: Sehen und hören könne man's ja, 
man dürfe dann doch glauben, was man wolle. Und 
er ließ die beiden herein fommen. Der Spiegel: 
ſchwab erkannte gleich in den beiden Landeleuten die 


Bags und Speivögel von Marchtal und Ehingen, - 


u 





bie gan Scharubentanb kennt, and er hatte ſeine ge⸗ 
heimen Urſachen, ſtaͤt und ſtill zu ſeyn. Die aber 
wieſen num den ausgeſtopften Haſen vor, das lin: 
thier, wie wenn ſonſt andere, die einen Wolf oder 
Luchs oder Baͤren erlegt, die Haut oder den Kopf 
davon zur Schau im Land herum tragen. Und fir 
erzählten dabei die Gefchichte der Haſenjagd, aber 
mit ganz andern Umſtaͤnden, weßhalb denn der 
Spiegelfhwab eins über das andere Mal fein „ver⸗ 
ftunfen und verlogen!’’ in’ den Krug hinein brum- 
melte. Zuletzt fangen fie noch ein Lieblein , das der 

Marchtaler felbft ausdenkt hat — gleich denen, die 
Sonmmer un Winter fpielen. 


Der Erf. 
O, i’ sih schau’ do’ Haas 
Dort sitzd’ uffom, Waa»; 
o graufe> Nant! 
9r guckt üs grimmig €, 
Näher gang i' 'itt ’na‘, 
Suscht wär $’ taud. 
Der Anden 
Guckt er mi’ grimmig &, 
So gang i’ näher ’na', 
Und wär i’ taud. 
Der Erf. 
Guck, wis or d’Aurö” spitst, 
Guck, wie or eile a'blirat 


sor 
DT ⸗ 
Gans volar Was. 
O Landsma’, lafs do’ aey', 
Schteck do’ dein’ Büchss” ei, 
os koscht vil Binet. ’ 


Der Anden, 

P aber lafs’ 'it sey, 

Meir Büiche’ i” schteck’ *t et‘, 
Und koscht as Blut. 

Der Er 

Gang »’ruck, i’ bitt’ di’ drum, 

OÖ Landema, suscht kommst um, 
Lafs ’s Jags’ sey'! 

Gurascha höt des Tiar, 

°%s tust wia oe wilder Schtier, 
Woag di’ nit drat. 


Der Anden 


Gurasche häb’ d6s Tiar, 
- Paat’s wie 9 wilder Schtiör, 
So woag mi drai. 


Drauf, wachden fie vom Wirch eine gute es 


fcherung erhalten — der Spiegelſchwab gab nichts — 


zogen fie a6 und davon Dun aber fing evſt ber 
Wirch an, den - Schwaben zu fchraußen -unıd zu 
flimmen nach allen toten, wobei er die Späffe 
von ‚‚gan, ftan, Tan’ und „ſchwaͤbiſch ift gaͤbiſch⸗ 
und andere Stampaneien vorbrachte, womit die 
Bayern die Schwaben zu necken und zu gecken pfles 
gen. Der Spiegelſchwab fagte zu Allem kein 
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Wörtle, fondern ſchwieg und ſoff. Zuletzt fragte 
ihn. dee Wirth noch: zu welcher Art von Schwaben 
denn er gehöre? „Ich,“ antwortete er, „„gehöre 
zu den geduldigen Schwaben.” „Bas denn dieſe 
für eine wären?” „Nun,“ fagte er, „die legen 
fih auf den Bauch und laſſen fih den Hobel aus: 
blafen von Leuten, die fie foppen.“ 


Sauft sen Fauft und Wort: gen Wort, 
Wiebergeltingen it auch ein Drt. 


Bie der Spiegelfhwab ſich für etuen 
Schabgräber ausgibt, und die Laube: 
berger um ihr Schapgeld prellt, 

Der Spiegelſchwab hatte nur noch ein Käfperle 

im Sad, und wollte doch noch eine weite Reife thun, 

und in allen Wirthshaͤuſern einkehren, und redlich 

bezahlen, wann er eben konnte. Wie er denn ein 
erfinderiſcher Kopf war, der ſich aus allen Noͤthen 
zu retten wußte, fo verfiel er auf einen neuen Streich, 
und weilte den - Schapgräber fpieln. Er fragte deß⸗ 
halb Abends den Wirth ganz insgeheim: ob nicht 
irgendwo ein Scha& verborgen fey in der Umgegend? 

Der Wirth fagtes Auf dem Schloßberg, fagt man, 

ſoll einer verborgen feyn. "Den mag aber der Teufel 

finden, der ihn wohl fhen hat; ein Chriften- 
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menfch nicht. "Der Spiegelſchwab ſagte: er .fey ber 
Mann, der's inne, und er fee fein letztes Kaͤſperle 
dran, daß es ihm gelingen werde. Der Wirth fagte: 
Sehen will ich's, dann glaub’ ich's. Auf ein Kä- 
fperle kommt's mir aud) nicht an. Alſo, ſobald die 
Sonne untergegangen war, brathen die beiden: im 
aller Stille auf ‚und gingen mitehiander ‘auf. den 
Schloßberg. Als fie dort angelangt, ſchritt der 
Spiegelſchwab das weite Sehöfte ab, um, wie er 
fagte , die rechte Stelle iu finden ; dann machte er, 
unter vielen Ceremonien, ein Loch in die Erde, und 
fagte dann zum Wirth, er foll ein Käfperle hinein 
legen. Hierauf ſprach er — mas er noch aus ber 
Principi wußte — mit feierlihem Etnſt die Worte: 
hic haec hoo, horum harum horum, hibus —; 
praftisitte dann insgeheim fein Käfperle zum andern, 
deckte das:Loch zu und machte einen Drudenfuß drauf: 
Mit Bchnenaufgang, fagte. ev, wollten fie wieder: 
ehren, und dann werde er zu feinem Kaͤſperle noch 
ein anderes finden. Das if denn auch gefchehen. 
Sogleich fuchte der Wirth all fein Schatzgeld zus 
fammen, und feine Freunde, denen er's insgeheim 
ſagte, thaten deßgleichen, und der Spiegelſchwab 
war bereit, das Stuͤcklein zu wiederholen, gegen 
halb Dart. Alſo wurde das Geld des andern 
Abends eingegraben ; und, während. die Geiſter auf 
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dem Dchloßberg Ihre S:chäge herbei ſchleppen follten, 
zechten die Geſellen wacker in der Stadt drunten 
beim Glockenwirth. Der Spiegelſchwab aber ſchlich 
ſich Morgens durch die benebelten Gaͤſte ungeſehen 
hindurch, und hob fruͤhzeitig genug die Heckpfen⸗ 
ninge und ging davon. Alſo fanden die Lands⸗ 
borger, wie fie dahin gekommen, wohl einen Schat 
in dem Loch, aber nicht den vechten; und ſind mit 
langen Naſen abgezogen. 

Mit Lügen und Riften 

Four ne Kaſren und Kiſten. 


Mir es dem Spiegelſchwaben weiter er— 
gangen. 


Man erzjaͤhlt: die Landsberger hätten den Bes 


| . teug fröh genug bemerkt, und es fepen einige bem 


Landfahrer nachgefekt, und, nachdem fie ihn einge: 
böte, Hätten fie ihn, wie eine volle: Garbe, fo. durch 
und durch, und über und uͤber gedroſchen, daß ihm Der 
tegte Schagpfenning entfallen, und er ganz ‚ausge: 
leert war. Andere dagegen behaupten: Der Scherg 
Habe ihn aufgepackt, umd er habe ihn vor's Gericht 
gebracht. Da habe er ſich aber fo meiſterlich wer: 
antwortet, daß Ihm der geſtrenge Herr nichts Babe 
anhaben Können, obwohl man ihn, als einen Ochwa⸗ 
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ben, gar zu gern Hätte zappeln gefehen. Der Spies 
gelſchwab habe aefagt: Es fey unter ihnen ausge⸗ 
macht worden, daß er am Schatz halb Part habe; 
das fey Numero Eins; — und den halb Dart habe 
er heraus genommen, feinen ‚Seller mehr; das fey 
Numero Zwei: — wenn fie den ihrigen nicht be: 
tommen hätten, fo fey er nicht Schuld daran, fon= 
been fie ſelbſt; das ſey Numero Drei. Und alfo 
Habe er Recht und fie Unrecht. So wurde denn 
der Spiegelſchwab losgefprochen. And er war ja 
freilich fo unfhuldig an der Sache, wie Singgele's 
Bock. Jedennoch fol er, wie verlautet, vom 
Richter noch etwas auf den Weg mit befommen ha: 
ben, fo einen Merks⸗Marx! Wer willen will, 
was? der leſe die Landsberger Chronik nach. 


Und wär’ft du auch der brävufte Man, 
Man hängt bie doch ein Klaͤmperle an. 


Handelt von alter und neuer Bekannt— 
ſchaft; und wie der Spiegelfhwab bie 
Ehre bes ranapiigen Landsſprache 
rettet. 

Auf dem Wege nach Weilheim kehrte der 

Spiegelſchwab in einem Batzenhaͤusle ein. Da 

traf er den Throler, der mit Theriak und Schnee⸗ 
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berger durch's Land handelte, und luſtigen Sinns 
ſo eben ein Schelmliedel vor ſich Bin fang, lautend: 

o Briafarl bäb’ i* g’schrib’n, 

Hab’s träg'n auf die Post, 

Hab’ den Raarfürst'n g’frägt, 

Was sein Sauländ’I kost'. 
Nachdem fie fih als alte gute Belanute begrüßt, 
feagte der Spiegelſchwab: woher und wohin des 
Weges? „Von Haus in die Welt,” antwortete 
der Tyhroler. Der Spiegelfhwab: „Was gibt's 
Meues? Schneit’s noch immer in Tyrol?” „Ja,“ 
fagte der Tyroler; „aber zwiſchen Johannis und 
Jacobi wird's warm, ed mag unferm Serrgett 
nun recht feyn oder nicht.“ Weiter fragte ber 
Spiegelſchwab: „Gerathen heuer in Tyrol die 
Kroͤpfe gut?“ „Ja,“ fagte der Tyroler, der den 
Spaß verftanden, „das Kran gerathet alle Jahr.“ 
Indem ſie noch weiter mit einander redeten und eins 
ander hänfelten, wie denn gute Gefellen zu thun 
pflegen, trat der Wirth herein, ein fchlampeter, 
wampeter Holedauer⸗Klachel, den. fobald er den 


- 7 Schwaben witterte, ſogleich anſchtug, wie ein 


Sagdhund. Beim Spiegelfhwaben hatte es aber 
feine Noth; denn der blieb keine Ned’ ſchuldig, und 
auch feine -Srobheit. Und darauf lommt's eigentlich 
an; Der Wirth, nad) der Gewohnheit der Bayern, 
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‚Ainggieich,:an, den Schwaben aufjujiehen von wer 
gen ber „Dnrauch.“ Da ſagte der Spiegelſchwab: 
„Wißt ihr ma? wo ihr euch denn fo proglet mit 
eurer Syzrach', fo ſoll's eine Wette gelten um die 
dappelte Zee; wer drei Voͤgel am geſchwindeſten 
nennt, ber foll gewinnen; der langſamſte muß bes 
zahlen. Der Tyroler da folle den Ausſpruch thun, 
und könne umfonft mittrinten. Der Tyroler fagte, 
en thue ſelbſt mit; vermeinend, er werde gewinnen, 
Alſo wurden fie der Wette eins. Und der Schwab 
- fing an und fagte fo gefchtwind er konnte; Zeisle, 
Meiste, Fink. Darauf ſagte der Tyroler, be⸗ 
daͤchtig und langſam: „eppermal ein Alfter, epper⸗ 
mal ein Amſel, eppermal ein Nachtigall.“ Der 
Wirth ſagte: „Tyroler, du mußt bezahlen.“ Dar⸗ 
auf der Tyroler: „Ich muß echterſt hoͤren, was du 
noch vorbringſt. Der Wirth fing an und ſagte: 
„Ein Stat, ein Dal! Da fiel ihm aber 
der dritte Vogel nicht ein, und er beſann fich 
lange; endlich fagte er: „und ein Spanſau.“ 
Darob lachten die beiden andern Gefellen; und der 
Tyroler fagte: der Wirth muͤſſe bezahlen, als der 
am langſamſten geweſen ſey. Und der Schwab 
fragte ihn: ob denn die Bayern die Spanjau zum 
Federvieh zählen? Der Wirth aber fand auf, 
ärgerlih, und fagte auf gut Hochdeutſch: | „Kuͤßt 
Ein Voltsbuͤchlein. II. 18 | 
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mir den Budel!’— Und alfo zechten bie Drey ta 
pfer mit einander, und der. Spiegelſchwab war 
nicht der lebte zum Krug. Als fie alle Drei fatt 
hatten, obwohl noch lange nicht genug, fragte der 
Wirth nach der Zeh und zahlte fie dem Spiegel: 
ſchwaben aus, und der firich fie ein, als wäre er der 
Wirt und der andere der Saft. And er fagte: 
„Dank für die Bezahlung.” Drauf, als er A 
fchied nahm, fagte er zum Wirth: er wolle ihm 
noch ein Raͤthſel zum Beſten geben, damit er fich bei 
Andern die doppelte Zeche wieder abverdienen könne, 
Das war dem Wirth) recht; und der Spiegelfihwab 
fagte: „Was ift das für ein Ding: es bat 
feine Augen, und ſieht doch; es bat feine Dh: 
ren, und hört Doch; es hat feine Nafe, und 
riecht doch; es hat keinen Mund, und ißt doch; 
es bat feine Hände, und greift doch; es hat keine 
Füße, und geht doch. Jetzt rathet!“ Der Wirth 
gab ſich gefangen. Der Spiegelfhwab fagte: es 
ſey dieß ein Bayer. Die Bayern hätten keine Au: 
gen, fondern Goͤckel; fie hätten keine Ohren, fons 
dern Lofer; fie hätten keine Naſe, fondern einen 
Schmecker; fie hätten keinen Mund, fondern eine 
Fotze; fie hätten keine Hände und Füße, fondern 
Bragen und Haren.’ Es war ein Stück für den 
Spiegelſchwaben, daß er die Schnalle ſchon in der 
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Hand Hatte, und hinaus witichte. Er Härte fonft 
einen tüchtigen Guß zum Gruß mit auf den Weg 
bekommen. ur 


: Wahrheit ift ein feltnes Kraut, 
Noch feltner, der fie wohl verbant. 





Allhier (augen die meitheimer | Stüd: 
lein an. 


(Erftes Capitel.) 

Bei Weilheim liegt ein Berg, der heißt der 
Eſelsberg. Dan erzählt, daß er den Namen davon 
erhalten habe: Es fen ein Landſtuͤrzer nach Weilheins 
gekommen, der habe den Weilheimern verforochen, . 
er wolle ihnen ein Mittel geben, wie fie auf wohl: 
feile Art zu Eſeln kommen fönnten, woran in ihrer 
Stade fo fehr Mangel fey. Und er bot ihnen zum 
Kauf Eſelseier an (ed waren aber große Enten 
eier). Diefe Eier, fagte er, folle einer von ihnen 
ausbruͤten; es müßte aber der Bürgermeifter ſelbſt 
feyn. Alſo wurden fie des Handels eins, und der 
Buͤrgermeiſter ſetzte fih, oben auf dem Berg, über 
das Neſt, und brütete aus. Weil es ihm aber zu 
lang und zu bang wurde auf dem Neft, fo rudte er 
mie dem Hintern, und da fiel ein Ei heraus, und 
wargelte den Berg hinab ins Gebuͤſch hinein. Un⸗ 
ten horkte ein Haas, der wurde aus feinem. Lager 
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aufgeſchreckt und Tief davon. Wie der Buͤrgermei⸗ 
ſter von Weilheim das Ding fortlaufen ſah, ver⸗ 
meinte er, es ſey ein junger Eſel, der aus dem Ei 
ausgekrochen. Und affe ſchrie er, mas er konnte: 
„Hieher, Buͤberl; ſiehſt du denn nicht, wo dein 
Vater iſt?“ — Alſo wird erzählt; es kann aber 
aud) erlogen feyn. Gewiß ift aber, daß feit der 
Zeit die Weitheimer keinen Mangel mehr gehabt ha: 
ben an Efein. — So erzählte dem Spiegelfchwaben 
ein Buchführer aus Kohlgrub, der die Gefchichten 
vom Eutenfpiegel, von der fchönen Magellone, von 
den Heimenskindern nnd andere haufiren trug, und 
er fagte ihm, er folle nur Beim Bräumagtel eintehren; 
der wiffe ihm noch mehr zu fagen von Weilheimer 
Stuͤckeln. 


Dieß iſt ein treffliches, fruchtbares Land, 
Die Narren wachſen ungeſehen Hinter ber Wand. 


Vom Urſprung ber Weilheimer Stüclein, 
und ihrer Ausbreitung durch die ganze 
weite Welt. 
(Bweites Capitel.) 

„Exrwas 'iſt bien,” ſagte der Brdumaftel, „‚aber 
nicht Altes, was von Weilheimer Städten erzählt 
wird. Glaubwuͤrdigen Nachrichten zufolge fand 
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edmlih da, mo jetza Weilheim ficht, in uralten 


Zeiten eig Stadt, Mamens Lalmıburg, deren 
Einwohner wegen ihrer dummen und albernen 


Streiche weitberuͤhmt geworden. Durch einen Un⸗ 
fall ohne Gleichen iſt ihre Stadt zerſtoͤrt worden, 
und die Einwohner ſelbſt Haben. ſich zerſtreut. Da⸗ 
her kommt es denn eben, daß nicht leicht eine Stadt 
ſey, wo nicht Nachkommen dieſer Leute ſich vor⸗ 
finden, die eben Dummes und Ines Zeug verrichten. 
Am meiften moͤgen ſie ſich jedoch freilich zu Schilde 
in Sachſen, zu Hirſchau in der Oberpfalz und all: 
hier zu Weilheim in Ober-Bayern angeftebelt haben. 
Aber nicht Alles, was man biefen Städten Lyss 
nachſagt, iſt, wie gefast-, wahr. Gar Vieles 
kommt auf. Rechnung anderer Städte in Ober: und 
Prieder-Bayern, in Franken, wie auch in den beis 
den Pfatzen; ja ſelbſt Maͤnchen, der Sit Der 


Wetsheit, iſt nicht frei von folchen dummen Strei⸗ 


chen, und. denen, die fie. machens und man koͤnnce 
es faglich Groß⸗Weilheim nennen.“ — Der Spiegel: 
ſchwab warb dur dieſe Erzaͤhlungen ſehr vergmägt, 
wie Hoffentlich auch der geneigte Leſer; und er 
wuͤnſchte Mehreres noch von folhen Stuͤcklein zu 
Sören, Der Bräumwaftel gab ihm das Buͤchlein von 
den Lalenburgern, gedruckt in dieſem Jahr und mit 
vielen Holzſchnitten gejiert; und dee Opiegeiſchwab 
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- {a6 darin bis ſpaͤt in die Nacht, und Hätte feier 
Eſſen und Trinken drob vergeffen, ‘wenn ihn der 
"With, der feine Zeche machen wollte, nicht daran 
gemahnt hätte. 


Es wachfen, ohne Dung und Plug, 
Die Thoren Überall genug. 


Bon ben Beilheimer Städleim. 

’ ‚(Drittes und leſtes Eapitel.) 
Des andern Tags beim Abſchied fagte der Braͤu⸗ 

waftel zum Spiegelfchwaben: es freue ihn, feine 
Bekanntſchaft gemacht zu haben; denn nun ſehe er, 
Haß die Schwaben nicht fo dumm feyen, als wofür 
men fie ausgibt. ‚Der. Spiegelſchwab fagte entge⸗ 
gen: es freue ihn audy, daß er feine Befanntfchaft 
gemacht habe; denn un fehe er, daß die Bayern 
nicht fo grob feyen, ats woflr man fie ausgibt. 
Und alfo fchieden fie als die beſten Freunde. — 
Wie der Spiegelſchwab durch die Stadt ging, fielen 
ihm ſogleich im Morbeigehen noch einige Stuͤcklein 
auf die Naſe. Einer fuhr mit einem geladenen 
Miſtwagen vorbei; und als ihn einer fragte, war⸗ 
um er wieder umkehre, ſagte er: er habe die Miſt 
gabel vergefien und er muͤſſe fie hofen. — Ein Zim⸗ 
mermann faß auf einer hölzernen Dachrinne oben 
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am Haus und fägte fie ab; er faß aber auf dem 
legen heit und fiel damit herab. — An einer 
Hausthar war ein Mann beſchaͤftigt, neben einem 
geößern Loch, two die Katze aus⸗ und einſchliefen 
konnte, zwei. kleinere zu machen. Auf die Frage, 
warum er das thäte, fagte ee: „Die Rage bat 
zwei Junge geworfen; sch thues deum, daß bie auch 
aus und ein: können.’ — Als er unter das: Thor 
kam, fand ein leerer Heuwagen drunten, auf dem 
der Wiesbaum quer über lag, fo daß alfo der Wagen 
nicht zum Ihor-herein konnte. Der Knecht befann 
ſich nicht lange, fondern holte eine Säge und fägte 
den Wiesbaum mitten entzwei. — „Herrgott von. 
Burheim!’ rief der Spiegelfhwab aus; „vwolch 
ein luſtiges Leben muß es in einer Stadt feyn, mo 
täglich und ſtuͤndlich ſolche Streiche blühen I” 

Gaͤtt einen Basen jeder Streich, 

Wir wären noch einmal fo reich. 


Wieder Sptegelſchwab in die Hölle kommt, 
und was er dort erfahrt. 

Eine Stunde außerhalb Wetiheim, auf dem 
Weg nach dem heiligen Berg Ander, fiel ihm ein, 
gehört zu haben, daß in Polling ertra gutes Bier 
zu trinken ſey. Alſo fchente er nicht den Umweg, . 





und ging wiederzuräct und dahin, Iab-es-fichedite 
Ups gut. Das Härte ber Abt des Kleſters, ein 
lentſeligar, nieberträchtiger Kerr, umb es wurde 
ihm Hinterbencht : im Triukſtuͤble ige ein Schwab, 
ber Edrıne faufen trob einem Bayern. Der Abt 
fagte, won felle ihm genug geben, und umsfonft. 
Und der Blitz ſchwob profititte auch von der guddigen 
Erteubmiß, und er trank und fagte eias ums andere 
Mai: das muͤſſe man ſagen, und es ſey wahr: im 
Aloſter iſt om Leben wie im Himmel. Und er 
guckte fo oft umd fo lange in die Bierduͤtſche, bie 
fein Himmel, dad Capitolium, ſiernvoll wurde 
und er bemmßtlos da Ing, wie ein Schwein. Das 
wurde dem: Abt hinterbracht; und der faytes „Weil 
denn der Schwab ben Himmel verkoftet, fo felleer aud 
die Hoͤlle verkoſten.“ Und alſo ließ er ihn in ein 
tiefes, kuhfinſteres Kellerloch tragen. Des andern 
Tags, wie der Spiegelſchwab erwachte und ſich den 
Rauſch aus den Augen rieb, ſtanden zwei kohl⸗ 
ſchwarze Maͤnner vor ihm mit Fackeln in der Hand; 
und anf die: Feage des Spiegelſchwaben: we bin ich 
denn? fagten flex „in der Hölle.” Und fie gaben 
ihm alſogleich den Willkaeum, wies im Zuchthaus 
und is der: Hoͤlle herkoͤmmlich iſt. Dann ließen fie 
ihn allein in der ſchreckithen Ftafterniß, und es war 
allda Zahnklappern; und er hatte nun abermal Zeit, 
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wie unser den Zäfwen des: Melak, uͤber ſach und das 
menſſchliche Elend nachgabenten. Um Mittag Toren 
doe beiten’ Teufel weeder und brachten Ihm einen Laib 
Brod, das ſchier ausſah, wie ein Pechkuchen. Dex 
Spiegelſchwab ſagte: es thaͤte ihn nicht hungern, 
wohl aber durſten. And rer dachte ſich: Ach, hätte 
ich nur ein Troͤpflein Gerſtenſaft von geftern! Die 
Teufel aber gingen abermals fort, ohne ein Wert 
zu- ſagen; 3 und wer: Spiegelſchwab ſaß wieder 
allein da in der Finſterniß der Hölle, und es wurde 
dm auch hoͤllrnaugſt. Er ſing hun an, un dem 
WBrodlatd. ehr zu⸗ ſutzein, wis zu beißen; absenes 
ſchineckte, wie püsed Salz, und es durftate ihn nich 
aͤrger, alſo, daß er anddem feuchten Sehne: amn: 
Ser: kroch und die Waſſertropfen, die darun hingen, 
abteckte. Indem er fo im Fiuſtern umher tappte, 
daueſtieß er an etwas, das ſich anftihlte, wie un Daß. 
Und es war auch eines, und zwar ein vones. Er 
zapfteres ſogleich an — und das: Anzapfen verſtand 
er — und er ſofſ, wie ein Buͤrſtenbinder, und wuede 
in dem: Mans voll, als das Faß leer wurde. Und 
fo fanden denn Abends die Beiden Maͤnner wie⸗ 
ver: das alte Dehwein; und fie. trugen: ihm. fort 
und himus In einen Otraßengraben, wo fie im: im 
ODrecki ltegen Iteden. Des Morgens, wie er erwachte, 
und ch auf dad Sofa, was ihm begegnet/ ſchwor 
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er bei. Stein und Bein: er weile ſich vor dem 
badyeriſchen Bier in Acht nehmen, und keinen Tro- 
yfen mehr trinken, el; nahe ſechs weißte auf 
Einem Sie. 


Zuſagen und Halten 
3 Steht woht hei Jungken und Alten. 


Don einem Abentener, das ber Spies el⸗ 
. SGwab mit einem Pfaffen gehabt. 

Wenn :die- Höllengudlen bekehren würden, fo 
waͤre der Teufel ſchon laͤngſt ein Heiliger. Bel 
dem Gpiegeiichmaben hat die Hölle nichts. verfan- 
gen. Davor gibt folgendes Städten ein Zeug: 
niß. Wer Paͤhl, auf der Straße, begegnete ihm 
ein Pfaffe; der trug auf feinen Schultern. eine 
Seldlage voll Opferpfenninge, und er fehmun- 
zelte .umter der liebwerthen La, wie einer, der 
fein Schaͤtzle heimfuͤhrt. Der Schwab dachte fich: 
Dem. will ich tapfer einheigen, daß er ein Paar 
Sütdele ſchwitzen muß. - Und er ging auf ihn zu, 
und fagte: Mit Verlaub! ich will Euch die Laft 
da abnehmen. Der Fachſenmacher wollte nur einen 
Poſſen Spielen, wie er. zu thun pflegte; aber der 
Herr nahm's für baren Ernſt, und er fiellte fich, 
und ſagte: „Hebe dich hinweg, Swabe!“ 
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Donner und Wetter! wie ſchwoll da dem Spiegel: 
fhwaben der Kamm! Haͤtte er ihn einen Stock: 
böhmen, einen Kalmucken gefchimpft, oder noch 
was Aergeres, es hätte ihn wahrlich nicht fe 
fehe verfhmacht. „Was, Schwabe?‘ fagte der 
- Schwabe, .und ging tem’ Schwarzrock näher an 
ben Leib, und hielt ihm die Fauft unter. das Kiun, 
und fipperte vor Zorn. In der Angft nahm der 
dicke Kerr feine Hütfe zur geiftlihen Waffe, und 
er rief mit aufgehobener Hand, zum Schwur, 
wie St. Niklas, die Bannformel Über ihn aus; 
8i quis— und fo weiter. Der Spiegelfhwab vers 
ftand zwar fein Latein; aber er gneißte doch, es fey 
dieß fo eine von den Zauberformeln ; und wie er denn 
von Haus aus ein Hafenfuß war in folhen Dingen, 
fo zog ee andere Saiten auf, . und fagte: „Leids 
wolle er ihm juft nicht anthun; aber den Schimpf 
fönne er auch nicht fo auf fih fißen laſſen; er 
möchte ihm daher ein Paar Güldele geben, zum 
Beweis, daß er’s nicht übel gemeint.” Dieb 
that denm auch: der geiftliche Kerr, zwar ungern, 
aber doch froh, daß er den ſchwaͤbiſchen Landſtuͤrzer 
um fo wohlfeilen Preis fih vom Leib gefchafft. 
Das wird erfahren oft und did, 
Se Ärger Schalt, je beſſer Gluͤck. 








Wie der. Goiegahfchawab Der Here von 
Kriegshaher begegnet, nub wie er ih: 
 Bauberwerk vernigtet. 


Als drauf der Epiegelſchwab den Berg hinan 
gen Andex ging, durch den Wald, bei in brechen⸗ 
dev Macht, da ſah er zu feinem Erſteunen mitten 
auf dem. Wegedie Her: von Keiegthaber, die ıkochte. 
Der Spiegeiſchwab ging auf ſie zu, und ſagte? Mad 
machſt, alte Her? Biefe antwortete grinſend: Gin 
Trankle für Kirchweihgurgeln, wie du. biſt. Um 
fie fchöpfte, und es floß giſchend, wie ein. Strom, 
in den Keſſel zur, Dem Spiegelſchwaben gefiel 
das Zauberſtuͤcklein, umd er fragte weiter: Was 
macht dein Leibhanle, der ſchwarze Kater? Er 
ſpinnt Faͤden, ſagte die Her, um. Galzenvðzel ju 
fangen, wie du bift. Und fie fchöpfte wieder, und 
goß:die glähende Bruͤh auf den oben; und es 
fioß fort, und zog fih, wie ein feuriger Baden um 
den Spiegelſchwaben, und es wurbe immer enger 
der Kreis und immer beeiter ber Otrom. Der 
Opiegelſchwab dachte fh: Das iſt Hexreret, die 
einem Chriſtenmenſchen nicht fchaden kann; und er 
foppte die Her weiter: Was macht-ber Teufel, der 
Keſſelflicke? Die Her antwortete: Keflel, um 
- fiederliche Stroichen und Diebe bein zu fieden und 
zu braten, wie du bift. Und die Hex ruͤhrte Immer 


ſtarker, und der Keſſel flog Aber, und ber Feuere 
ſtrom brannte ihm fchon an die Sohlen. Da faßte 
der Opiegelſcehwab Muth, und er machte einen 
Kreuzfprung über den Keſſel und die Here, und im 
Augenblick war Alles verſchwunden und verſtoben. 
Nachdem der Spiegelſchwab alſo der Gefahr ent 
fommen, dachte er fih: Die alte Runkunkel bat 
mir.ficherlich den Weg zum heiligen Berg verſperren 
wollen. Aber hinauf muß ich, trotz allen Hexen 
und Teufein. 


Heuchelei und Schelmerei 
Iſt des Teufels Liverei. 





Bie der Spiegelſchwab in ſich gebt und - 
fih bekehrt; woraus erfihtlih, dab 
die Sefhihte zu Ende geht. 


Nachdem der Opiegelſchwab auf dem heiligen 
Berg die. Heilthuͤmer in der Kirche angeſehen, wos 
bei er fich viele fromme Gedanken gemacht: da, wie 
er wieder zur Kirche hinaus wollte, ſah er im Beicht: 
ftußt einen Pater figen. Und er dachte bei fh: 
Hat der nichts zu thun, und hab ich. nichts zu than, 
fo verſaumen wir beide nichts, und ich kann geie⸗ 
gentlich beichten. Alſo ging er in den Beichtſtuhl, 





und beichtete. — Wir müßten aber natärlich kein 
Wörtle von dem, was er gebeichtet, und wie's ihm 
ergangen, wenn nicht der Spiegeiſchwab felbft es 
erzähle hätte dem Blitzſchwaben, feinem Freund, 
der es feinen Kindskindern, und deren Kindskinder 
mir es erzähle Haben, wie folgt: Anfangs fey noch 
Altes paffirlich gegangen, da er in Allem das Beſte 
veriprochen habe, namentlih wegen Wiedererfag 
deſſen, m was er die Leute betrogen — bis es auf 
den Hauptpunkt gekommen: daß er naͤmlich uneins 
ſey mit feinem Weib, und feit einem Jahr nicht 
mehr zufammen wohne mit ihr. Er hafle fie eben 
nicht, habe er gefagt, vielmehr er wolle fleißig für 
fie beten um ein feliges End; aber leiden könne er 
ſie nicht," und er möchte lieber mit einem Drachen 
unter einem Dad) feyn, als mit ihr. Der fromme 
Mater aber verlangte, und blieb dabei, daß er zu 
feinem Weib heim gehen, und ihr wieder beiwoh- 
nen ſollte; fonft koͤnne er ihn nicht abfolviren. Der 
Spiegelfhwab war halskärrig, und ging aus dem 
Beichtſtuhl ohne Abſolution. Draußen vor dem 
Beichtſtuhl ruͤhrte ihn aber doch fein Gewiſſen, und 
er dachte an die Freythofbluͤmlein auf feinem Kopfe, 
und es wurde ihm ganz curios ums Herz. Da 
ftand er nun, den Hut drehend zwifchen ben beiden 
Händen, oft feitwärss blickend auf den Pater, ob 
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er ihn: etwa nicht zuruͤck rufen moͤchte. Der faß . 
aber ruhig, und ſchien ſtill zu Beten. Der Spiegel⸗ 

ſchwab dachte fih: da muß ich wohl den Geſchei⸗ 
dern Machen. ind er vedete den Pater an, und 
fagte: Probieren will ich's — auf einen Monat, 
aber länger nicht. Der Pater fchüttelte den Kopf. — 
„Nun, fagte der Spiegelſchwab, damit Ihe ſeht, 
daß ich mie mir markten laſſe: auf ein Viertel: 
jahr!“ Der Pater fchüttelte den Kopf. — „Auf 
ein halbes Jahr!“ Handelte der Spiegelſchwab 
weiter, und bielt ihm die Hand Bin, und fagte: 
„Wenm's Euch fo recht iſt, fo ſchlagt ein!“ Der Pater 
ſchuͤttelte den Kopf. est verlor der Spiegelſchwab 
fchier alle Hoffnung und Geduld; er nahm ſich aber 
als ein ganzer Kerl zufammen, und fagte: ‚Wenn 
Ihr doch nicht anders wollt, fo ſey's — in Gottes 
Kamen! — auf ein Jahr!” — Der Pater, der 
feine Zerfniefhung bemerkte, und ihn nicht Bis zur 
Verzweiflung treiben wollte, winfte ihn zu fi in 
den Beichtſtuhl, und er redete ihm noch einmal 
ernftlich Zu, und der Spiegelfchwab verſprach alles. 
Mögliche. Und das war recht. — Won Ander 
aus wandte ſich der Spiegelſchwab vorerft nah Graf⸗ 
rath. Dort liege der Leichnam des heiligen Raſſo, 
der, wie er hörte, ein großer Held gewefen ift. 
Der Spiegelſchwab meinte: er muͤſſe wohl ein böfes 


Weib oder ſonſt «in.Iishier gebänbigs haben. Und 
alſo verlobte er fish zu ihm. 

Wer reiht: beichtet, 
Das Herz erleichtet. 





— — — — 


@iu Capitel, worin nichts von Streichen 
vorkommt, was alſo uͤberſchlagen wer: 
den kann. _ 
Der Menſch ift nie langweiliger, als wenn er 

über ſich ſelbſt nachdenkt. Und alfg. iſt nichts von 

weitern Streichen des Spiegelſchwaben zu erzählen, 
mie er jetzt feines Weges geht nad. Meitingen zu 
feinem Sreund, dem Blitzſchwaben. Um jedoch den 
guͤnſtigen Leſer von ihm zu unterhalten, will ic 
von feinen Sprüchen reden, die er im rauch hatte; 
woraus neuerdings erhellet, daß er ein finnreicher 

- Ropf.gewefen; wie es denn die Schwaben alle find, 

die Dummen ausgenommen. — Wenn von Weibern 

und Heirathen die Rede war, fo pflegte ar zu fagen: 

ı Weib und Geld ängfligen mauchen, wie fiehen Hund 

einen Hafen im Feld. - Und: Der Eheftand ift kein 

Geſchleck, fondern ein Joh. Und: Gilt ‚Die Bos⸗ 

heit etwas, fo ift ein Weib theurer, als hundert 

Männer, — Wenn von feinem Weib Meldung ge: 

geſchah, ſagte er: Boͤſe Hund find gute Wächter, 
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fang ein Bauer von feinem böfen Weib. — Von 
den Weibern überhaupt: Sie hätten einen vielfäl- 
tigen Rod, und einen einfältigen Kopf. — Ge⸗ 
fragt, wie es ihm ergehe, antwortete er: Vortreff⸗ 
ich; ic) lebe ſtattlich, trinke viek, eß' nicht wenig, 
und Hin Niemand fchuldig, als den Leuten. — Sonft 
hatte er auch im Spruch: Was den Leuten zumider 
ift, das treib ich; mo man mich nicht gern hat, da 
bletb ih. — Vom Effen und Trinken pflegte er zu 
fagen: Das Trinken geht alle Tag; und gegeffen 
muß ſeyn, und’wären alle Baͤum' Galgen. Und: 
Suter Bein verdirbt den Beutel, der fehlechte den 
Magen; doch beffer der Beutel, als der Magen 
verdorben. — Zu einem Nachtlichtfe und Sauf: 
Bruder fagte er einmal: Nicht wahr, Nachbaur, 
die ganze Nacht gefoffen iſt auch gewacht? — Wenn 
ſich einer Über fchwere Arbeit beklagte, pflegte er zu 
fagen: Wenn's fo luſtig und fo leicht wäre, fo thät's 
der Bürgermeifter ſelbſt. — Warf man ihn vor, ' 
daß er fich feine Arbeit zu theuer bezahlen taffe, fo 
fagte er: das braune Bier muß’feine Urſach haben. 

— Bon einem faulen Menfchen fagte er: Er hat 
Luſt zum Arbeiten, wie der Hund zum Hechellecken; 
und: es ſteht ihm die Arbeit ſo gut an, wie einer 
Geiß der Klagmantel. — Von einem Lump und 
nichtsnutzigen Menſchen ſagte er: Der gilt nichts, 

Ein Volksbuͤchlein. II. 19 
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wo die Menfchen theuer find. Ober: Er ii einer, 
wo 13 auf ein Duzend gehen. Auch: Wenn man 
ihn verfchenten wolle, man müßte einen Batzen dar- 
auf legen. — Wenn er einen unwilligen Menſchen 
ſah, fagte er: Du bift fo Tieblich wie ein Eſſigkrug; 
wenn du nur in die Milch fiehft, fo wird fie fauer. 
Dder: du wäreft ein rechtes Muſter auf den Eſſig⸗ 
krug. Auch: Wenn dein Sefiht am Himmel ſtuͤnde, 
die Bauern würden zum Wetter Iäuten. — Yon 
einem. hoffärtigen Menſchen pflegte er zu fagen: 
Er Hält viel auf fih, aber andere Leute halten auf 
ihn defto weniger. — Von einem Neidifchen: € 
fiedt auf die Seite, wie eine Gans, die Aepfel 
fucht. Bon einem Groben! Er ihrzt Niemanden, 
als fih und den Herrn Pfarrer. Mon einem Zor: 
nigen: Er thut fih auf, ald wenn er zehn Teufel 
gefreffen,, und hätte den eilften im Maut, Von 
einem Lügner: Er bleibt bei den Worten, wie det 
Haas bei der Trommel. Sonft pflegte er auch vom 
Lügen zu fagen: Lügen fey eine Hauptſprache, denn 
fie gehe durch das ganze Land. Und: Wenn Lügen 
fo ſchwer wäre, wie Holztragen, fo wuͤrde Jede 
die Wahrheit fagen. 
Welſe Sprüche, gute Lehren 
Muß man thun, and nicht nur Kören, 
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Wie. der Spiegelfhmab' nach Meitingen 
J kommt zum Blit ſchwaben. 


Als er nach Meitingen kam— auf dem Lechfeld, 
traf er ſeinen Freund/ den Blitzſchwaben, im 
Wirthhaus bei einem Maͤßle weißen Biers ſitzen. 
Der war auf, wie Baͤtz, und fang fo eben dag 
Liedlein: 


Ich bin halt ſo: 
Ich achte nit dad Schmeichlen, 
Und achte nit das Heuchlen, 
Trutz allen falſchen Zungen, 
Deut ih an Goldſchmids Jungen; 
Ich bin halt fo. 
Ich bin Halt fo: . 
So lang ich leb auf Erben, 
Werd Ich nit anders werben, 
"Sp fo fo werd ich bleiben, 
Aufs Grab mir laſſen ſchreiben: 
I bin halt fo. 


„Potz Blitz! fagte der Blitzſchwab, als er den 
Spiegelſchwaben erblickte. Biſt's oder biſt's nit? 
Ja, wägerle, du biſt's. Grüß dic) Gott, Lump! 
‚Aber jegt ſetz dich, Bruͤderle; wir trinken noch ein 
paar Maßle zuſammen, wenn's langt. Dann brer 
hen wir auf, heut noch nad) Tartheim zum Ki 
therle, und morgen iſt Hochzeit.” Der Spiegel: 
ſchwab ſagte: Alſo willſt du wirklich Ernſt machen 
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mit dem Kächerle? . „Pos Blitz! fagte der Blitz⸗ 
ſchwab, lieber Heut noch ald morgen, Und ich fag 
dir's und du darfft mir’s glauben: 's Kätherle ift ein 
ſchoͤn's Maͤdle, 's Kätherle ift ein bravs Maͤdle, 
’8 Kaͤtherle iſt ein Maͤdle, wie man keins mehr fin⸗ 
det in der Welt.“ Der Spiegelfhwab fagte: Es 
gibt nur zwei gute Weiber auf diefer Welt; die eine 
tft verloren, und die andere kann man nicht finden. 
„Daß dich die Kagen tragen!’ fagte der Blitzſchwab 
unwillig. Jetzt fauf, und laß mich ung'heyt.“ 
Wen einmal der Gammel flicht, | 
Höret auf die Wahrheit nicht. 


— 


Wie der Spiegelſchwab dem Blitzſchwaben 
ein Capitel vom Eheſtand lieſet. 
Unterwegs, als ſie dieß und jenes ſprachen, 

kam der Spiegelſchwab wieder auf das Capitel vom 

Eheſtand und den Weibern. Der Mann iſt allzeit 

angefuͤhrt mit dem Weib — ſagte er — und die 

beſte iſt nichts nutz. Iſt ſie ſchoͤn, ſo hat er viel 

Wartens; iſt ſie haͤßlich, ſo hoͤrt er viel Eiferns; 

iſt ſie haͤuslich, ſo iſt ſie auch boͤs; verſperrſt du ſie, 

ſo klaget ſie; laſſeſt du fie gehen, fo ift fie in ber 

_ Leute Mäulern; zuͤrneſt du mit ihr, fo Hängt fie 

das Mani; fagft du nichts, fo kann Niemand mit 
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ihr zurecht kommen. Hat fie die Ausgaben in Haͤn⸗ 
den, fo weh dem Gelde; führft du die Ausgaben, 
fo verkauft fie den Hausrath. Bleibſt du zu Haus, 
ſo biſt du ein Einſiedler; kommſt du zu ſpat heim: 
Wo hat dich denn der Teufel gehabt? Gibſt du ihr 
ſchoͤne Kleider, ſo will ſie ſich ſehen laſſen; kleideſt 
du ſie ſchlecht, ſo flucht ſie dir den Tod. Haſt du 
ſie gar zu lieb, ſo achtet ſie deiner wenig; gibſt du 
dich aber wenig mit ihr ab, fo ſchert fie ſich um did 
gar nicht. Willſt du nicht fagen, warum fie dich 
fraget, fo. laßt fie nicht ab, bis du es fageft; kurz⸗ 
um: der Ehftand iſt ein Wehftand. — — Der Blitz⸗ 
ſchwab Hatte indeflen, da der Spiegelſchwab alfo 
ſprach, die Geige zur Hand genommen, und er fing . 
an, zu ſtimmen und zu klimpern, immer ftärker, 
je mehr der andere fprach. „Aber du hoͤrſt niche? — 
fuhr der Spiegelſchwab fort — nun, fo magft bu 
denn fühlen, Als guter Freund will ich dir jedoch 
zum Ehrengefchent noch einen weifen Spruch mit= 
geben, den die bayerifchen Bauern im Braud) ha⸗ 
ben, und der unter Brüdern einen Thaler werth f 
Der lautet alfo: 


Haſt ein boͤs Weib am Montag, 
Trattiece fie freundlich am Erchtag, 
Wills nicht helfen am Mittwoch, 
is ihr gut Stoͤß am Pfinztag, 


J 





294 


Thurs nicht gist am Freitag, 
Holes der Teufel am Samstag. 
So haft du einen guten Sountag. 


„Daß dich der Gicker trag‘, du Gchufeler, du 
Schampedaſche, du Schurimuri!“ — fagte der 
Blitz ſchwab jornig. — Seht ſchweig, ſagte er, Trat 
fewatfch! und laß dich heimgeigen.“ Lind er geigte 
und fang dazu: Sch bin Hate fol / 

„Wähtend dem brummelte der Spiegelfcäwab, 
wie ein Dudelſack: 

Einem jeden Rappen 
Gefant fein’ Kappen ; 


Iſt ſie auch arm, 
Macht fie boy warm. 


Des fahrenden Schülers Abolphi Beridt, 
wie ed anf der Hochzeit des Bligfhw« 
. ben zugegangen. 


_*”) Lüde in der Handſchrift ©. den Aubev⸗ zu den 
Bemerkungen IH. 
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ie der Spiegelfhwab zu -feinem Weide 
heimtchrt, und was zu Hanfe gefhe: 
ben. Das legte und fhönfte Capitel. 


„Jetzt gehft abe u deinem Weib heim,’ Tagte | 
der Blitzſchwab zum Spiegelfhwaben, acht Tage 
nach der Hochzeit. „Ich geh ſchon, fagte der, fo, 


gern, wie eine arme Seel ins Fegfeuer.“ „Und 
bleibſt fein bei ihr, wie du's dem Pater verfpros 
hen — fuhr jener fort — und mach's nimmer fo, 
wie das Thurn: Michele von Augsburg, der fich des 


Jahrs nur einmal fehen läßt. Und ich fag’ dire 


nochmal, fagte er, fie iſt wie ausgeivechfelt, feit 
Der Zeit, daß fie dem Bären entkommen. Selbſt 
die Nachbarin ſagt alles Gute von ihre.“ Und auf 
das Präfent, wie ich dir fag’, darfſt du dich freuen.“ 
Alſo redete der Blitzſchwab dem Spiegelſchwaben zu, 
als diefer von ihm Abfchied nahm. — „Schwaben⸗ 
fand ift ein ſchoͤnes Land (pflegt der Schwab zu jäs 
gen); aber heim mag ich nicht.” Der Spiegel 
ſchwab hatte mehr als Eine Urfache, fo zu fagen. 
Und doch ging.er, zwar mit wenig Hoffnung, aber 


voller guter "Worfäße Memmingen zu. In den- 


Hopfengaͤrten dunkte es ihm doch allebot, als höre 
er die wohlbekannte Raͤtſchſtimme: „Biſt du endlich 
wieder da, du Schlingel!“ Und als er unters 
Thor kam, wollte ihm faſt der Teufel ins Ohr rau⸗ 
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nen, er follte wieder umlchren. . Und als er fein 
Haus von der Ferne ſah, fank ihm ſchier das Herz, 
und die Füße wollten ihn nicht mehr tragen. Da 
faßte ev Muth, als ein ganzer Dann, und fagte: 
Sey's in Gottes Namen! Und er ging, und kam 
heim. Und, fieh da! wie er vor die Thür kam, 


trat ihm feine liebe Ehehälfte entgegen, und trug 


ein Kind auf den Armen. „Gruͤß did Gott, Her⸗ 
zensmaͤnnle! fagte. die Frau. Da fieh, lug einmal 
dein Büble an.’ Der Spiegelſchwab fah drein, 
wie einer, der ein fchweres Rechnungs» Erempel im 
Kopf auflöfetz und er konnte es doch nicht heraus: 


"bringen. Das Kindlein aber lächelte ihm entgegen, 


und da fonnte er nicht mehr anders, er mußte es 
nehmen, und er gab ihm ein Eyle, und er nannte 
es fein liebs Buͤbele. Dann gingen fie ins Haus, 
und die Srau machte ihm gleich ein warmes Süppfe, 
und fragte: Männle, was magft noch? Und von 
der Zeit an war Fried und Einigkeit im Haus; und 
die Nachbarin ſelbſt Harte ihre Freude daran, fo wie 
hoffentlich alle, die dieß leſen. 

Wer da wi haben gut Gemach, 

Der bleib unter feinem Dad. 


Wer will haben ein’ Ruh, 
Der bleib Hei feiner Kuh. 
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Bemerkungen zur Geſchichte des  Wortor 
| Saufns. 


Die Volksſage von Doctor Fauſtus ift ohne Zwei⸗ 
fel älter, als diefer felbft, Die Beſtrebungen einzel- 
ner Männer, in die Geheimniſſe der Natur tiefer ein- 
zudringen, und ihre Verſuche in ber Anwendung bis⸗ 
ber noch unbekaunter Naturkrafte, mußten in jenen frü: 
hern Zeiten dem Volke auffallend erſcheinen, und bie 
Meinung erzeugen, daß biefe außerordentliche Einficht 
und Kraft nur durch Hülfe der Magie und bes Böfen 
gewonnen werben könnte — in grellem Gegenſatze zu 
jenen wunderaͤhnlichen Erfcheinungen und Handlungen, 
welche im Bereiche ber Kirche und vermittelt ihrer 
Segnungen und Eroreismen ſtatt gefunden, und als 
Ausflüſſe eines gottgefäligen Dienftes gehalten worden. 
Die Serhichten und Gedichte aus jenen Zeiten thun 
Häufig Meldung von Saubereien der verſchiedenſten Urt; 
und bie mündliche Weberlieferung wird ſich mit ſolchen 
Gerüchten um fo lieber abgegebeit haben, da das Außer— 
ordentliche, Wunderbare, zumal auch das Schredlide 
und Grauenvolle, einen eigenen Reiz auf die menſch⸗ 
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lichen Gemüther ausubt und die ohnehin ſchon be- 
ſchraͤnkten Geiſter befangen hält, *) 

Gewiß tft es, daß jene Sage von Doctor Fauftus 
fih erft zu Anfang bed 16ten Jahrhunderts vollftän: 
Dig ausgebildet, und zu einer- zufammenhängenbden 
Geſchichte geftaltet hat. Es fand fih damals der fröm: 
mere Theil bes Volles zu Fictionen diefee Art mehr 
als je veranlaßt durch einzelne Gelehrte und Welt: 
weife, die den alten DOffenbarungsglauben von fid 
werfend, nicht durch Bermittelung ber Heiligen Schrift, 
ſondern unmittelbar durch eigene Fragen an die Geiſter⸗ 
welt und Natur das Näthfel der Welt löfen wollten. 
Es tft fogar nicht unwahrſcheinlich — wie denn Görres 
in feinem Buche „die deutſchen Volsbücher““ mehrer 
Zengniſſe anführt — dag ein ald Schwarzkuͤnſtler ver: 
rufener Landſtreicher Fauft zur Neformattongzeit geleht 
habe, **) in deſſen Perfon bie Sage Alles vereinigte, 
was von Saubereien der Geiftlichen und der fahrenden 
Schuler bis dahin kund geworden, *)2*) Entſtanden ja 


) Man erinnere ſich nur an die Sagen von Gerberts 
Bund mit dem Teufel, und an jenen „Theophilus,“ 
den Fauſt des Mittelalters. Vergl. ben „Anzeiger 
für Kunde des deutſchen Meittelalterd” von ˖ H. Seh. 
v. Aufſeß. 

+) Grimm (Rinder: and Hausmaͤhrchen x. III. S. 213.) 
vermuthet jedoch: ſein Name ſey mythiſch, und weil 
er den Wuͤnſchmantel beſeſſen, heiße er der Begabte, 

„dad Gluͤckstind, Fauſtus. 

er) Vergl. den Aufſatz in Sr, v. Raumer’s hiſtoriſchem 
Taſchenbuch (V. Ig.) „Die Sage von Doctor Fauſt 
von Dr. Chr. 2, Stieglis.“ 
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um diefelhe Zeit auf äpnliöe Urt andy andere Belicte 

Bolfsbücer; wie benn 358. in anderer Weife und 

u ergöglicher Unterhaltung des Volkes, jener verru⸗ 

ene Schalk, der Tyl, zum Träger alle? umlaufen- 

ven Schwänte auserlefen wurde. 

Kiteratoren von Profeffion mögen übrigens unter- 
uchen und nachmeifen, wann und mo das Volksbuch 
on Doctor Fauſtus zuerft erfhienen. Man kennt 
ine Ausgabe, v. I. 1538 (Frkft. a. M.) Vor und 
iegt eile andere Ausgabe v. 3.1589 (sine loco), welche 
en Titel’ führt: „Historia von Doct. Johann Fauſti, 
‚es ausbündigen Zaͤuberers und Schwarzkuͤnſtlers Teuf⸗ 
eliſcher Verſchreibung, Vnchriſtlich Leben und Wan- 
‚el, ſeltzamen Abenthewren, auch vberaus grawlichem 
ind erſchrecklichem Ende. Jetzt auffs newe vberbeſehen, 
mad mit vielen Stücken gemehrt.“ Nach dieſem, 
der einem aͤhnlichen Original vervielfältigtem fich die 
Ausgaben ins Unenbdliche, *) und die Hiftorie von Dr. 
Fauftus erhielt fih bis auf unfere Seiten herauf ald 
ines jener. Volksbuͤcher geltend und beliebt, melde, 
eben den Iuftigen oder anmuthigen Hiftorien haupt, 
ächlich durch abenteuerliche und fchauerlihe Geſchich⸗ 
en die Aufmerkſamkeit der Menge feſſelten. 

” Das noch jetzt gewöhnliche, zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts bearbeitete Volksbuch führt den Titel: 
Des durch die ganze Welt berufenen Erzſchwarzkuͤnſi⸗ 
lers und Zauberers Dr. Johann Fauſts mit dem Teu⸗ 
fel aufgerichtetes Buͤndniß, abenteuerlicher Lebens: 

wandel und mit Schrecken genommenes Ende .. .. zum 
Drude befördert von einem Chriſtlich Meinenden. 


\ 








m _ 

Auch die Buͤhne mocht/ ſich bald dieſes tragifchen 
‚Stoffee bemädtigen „der fo eit und volksgemaͤß 
"war. Sicher iſt ed, daß Doctor Fauftus eine 
stehende Ruhrik in dem Nepertoje der wandernden Ma: 
rionetten wurde; und wir ältern, die wir über ein 
halb Jahrhundert zählen ‚ erinnern. und noch gar woll 
der geheimen Schauer, bie ans Teufel and Hölle, von 
jener Bude aus, einjagten, aber auch der unvergleich 
lichen Spaͤſe, die uns Hanswurf zum Beſten ga. 
Wir gingen jedesmal fehr erbaut und beingigt vos 
dannen. — Die befte dramatifche Behandlung Zaufls 
aus jener Zeit werden wir. aber außer Deutichland ſu⸗ 
hen müffen, in jener trefflichen Tragödie des Chri 
ſtoph Marlowe, wovon uns erſt noch i. J. 1815 
Wilhelm Müller eine gute Ueberfegung geliefert bet 
Der englifche Dichter hat einerſeits mit richtigem Tart 
den Buchſtaben ber Volksſage in aller Trene wie 
gegeben, anderfeitd aber auch, mit großen Talente, 
den Geift, die Wahrheit angedeutet, die diefer Motk 
zu Grunde liegt/ oder ihr doch untergelegt werde 
kann. — Wahrſcheinlich, ift es au, daß der „Deu 
Siovanni“ der Staliener_in unferm Johann Zui 
fein Vorbild gefunden habe; irrig aber, daß Calde 
ron feinen. „wunderthätigen Magus“ nach Diele 
Mothe gedichtet habe, obwohl die Legende, die biefem 
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») Neumann (Disquisit. de Faust 4685) erinnert: 
Fauſts Andenken würde laͤngſt verfhmwunden fen 
wäre er nicht mehrmal auf der Bühne, auch in 
Trauerfpielen,, vorgeführt worden. Stieglig a, a.D. 
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Drama un Grunde liegt, wie. bie jenes, Theophilus, 
mande Wehnlichteit mit unferm Fauſtus darbietet. 
So behauptete fih denn jenes Volksbuch, wie 
Dad ihm nachgebildete Schauſpiel, unter dem gemei⸗ 
nen Volke die langen Zeiten herauf in ſeinen Ehren 
und Rechten, bis endlih um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts dieſe Hiſtorie, deren rohe Schale aller⸗ | 
dings einen Kern von Wahrheit und Weisheit in ſich 
fchließt, die Aufmerkſamteit und Theilnahme großer 
Geiſter, zumal der Dichter, auf ſich gezogen hat. Es 
iſt bekannt, daß ſelbſt Leſſing mit der Idee um⸗ 
gegangen, dieſen Stoff dramatiſch zu bearbeiten, und 
das kleine Fragment, das er uns hinterlaſſen, bewei⸗ 
ſet, von welchem hohen Standpunkte aus er biefe 
Geſchichte zu betrafen und zu behandeln fich vorge⸗ 
nommen. Zu einem ähnlichen Verſuche ſchickte ſich 
der Maler Müller”) an, und bie wenigen Scenen, 
die er nnd vorftellte, find allerbings im Geifte unh 
mit dem. Talente eines Hoͤllen-Breughels gebichtet. 
In einer fat bizarren Großartigkeit behandelte den: 
felben Stoff ber phlloſophirende Digter Klinger, **) 
ber aber die Sefchichte ihrem natürlichen. Boden ganz 
enträdte, und in eine höhere, frembartige Region 
hinüber fpielte. Den Preis unter allen Dichtungen 
trug aber jener Fauſt davon, den, um diefelbe Seit, 
Goͤet he begonnen, und erſt in unfern Tagen vol- 
Iendet hat, To daß das Gedicht das Studium eines 





®) Situationen aus Jauſts Leben. 1776, 
””) Saufts Leben, Thaten und Köllenfahrt, 1798. 
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Menfchenalters, die Sluth des Jünglings, bie Kraft 
des Mannes, die Weisheit des Greifes in ſich trägt. 
Es ift eine divina comödia, worin der Helb, diefer 
deutſche Prometheus, Himmel und Höfe herab umd 
hinauf zieht zur Erde, bie ihm darum ſelbſt zum 


peintigenden, aber auch reinigenden Fegefeuer wird. 


Außer jenem Dichtwerfe des „göttlichen” Florentiners 
hat wohl die romantiſche Poefie rein größeres gefchaf: 
fen, als diefen Fauft. 

Anbere Verfuche, frühere und fpätere, koͤnnen 
hier mit -Stilfhmeigen 'übergangen werden. ES er: 
ſtirt eine befondere Literärgefchichte der Zaufte. *) 


Der Stoff, die Hiſtorie diefes modernen Magiers, 


4‘ 


tft eben fo bildfam fuͤr jede beliebige Form, als füg- 
fam für jede größere, wichtigere Idee, bie dev Die: 
tet damit zu verfnüpfen fich vornehmen mag. Fauf 
iſt ein Geiſt, der ſich in alle Geiſter metamorphofl: 
ten kann. Er iſt der Menſch jedes Zeitalters, jedes 
kraͤftigen, freien, wankenden und irrenden Strebens. 
Sekne Geſchichte iſt die Menſchengeſchite ſelbſt, von 
ihrer Naqtſeite betrachtet. 

Was nun die von uns hier mitgetheilte Erzaͤh⸗ 
hutıg beteifft, fo wird es für unfern Iwe genügend 
fen, wenn wir nur mit Wenigem davon Meldung 
thun. Sie iſt eine freie Uebertragung und Abfaffung 
jener altdeutſchen Geſchichte im Buchſtab und Geiſt 
unſerer Zeit. Demnach geſtattete man ſich die Freiheit, 


*) Mergl. die oben angeführte Abhandlung von Stieglitz. 
(S. 185 — 208.) 
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den Charakter jenes Mannes und bie Motive fei-. 
ner Handlungen fo zu geftalten und zu denfen, wie 
fein Wefen ungefähr vor unfern Augen und nach der 
vorwaltenden Geiftesrichtung fich offenbaren mürde, 
Wir glauben aber nicht zu irren, wenn wir annehmen, 
daß die Krankheit dee Menfchen unferer Tage ber in: 
nere Zwieſpalt ſey, hervorgehend aus der felbftifchen 
Vornehmheit, die keinen Gott über fih, feinen Men: 
hen neben fih, und bie ganze Welt unter ſich Haben 
möchte. Es tft der Fauft, wie ibn fofern aud 
Goet he fi gedacht, „der Mann, welcher in den all: 
gemeinen Erdeſchranken, ſich ungebuldig und unbe: 
haglich fühlend, den Beſitz des höchſten Wiſſens, den 
Genuß ber ſchoͤnſten Güter für unzulänglich achtet, feine 
Sehnſucht / auch nur im mindeften zu befriedigen; ein 
Geiſt, welcher deßhalb, nach allen Seiten bin fich 
wendend‘, immer unglädlicher zurück kehrt.“ 

Nun iſt ed aber eben die Aufgabe der Volksſage, 
wie ber Poeſte, zu geigen, wie bie Abweichung von 
fittliher Ordnung auch zugleich und in eben dem Maaße 
eine Entfernung von Glückſeligkeit ſey, und daß jede 
zuchlofe Handlung, als folhe Thon, den Keint'zu jedem 
Verderben in fih trage und unmitteliare Srafe nach 
fih ziehe. *) Und darum muß das Eläglihe Ende 
Fauſts fchon mit dem Anfange eintreten. Im Augen: 
blide, wo die infernalifhen Mächte zu Hülfe gerufen 
werden, möüffen fie, obgleich fcheinbar beglüdend, in 


*) In dieſem Sinne ift wohl aud das bedentſame Wort 
des Dichters zu verſtehen: 
„Denn alle Schuld richt ſich auf Erden.“ 
Ein Volksbuͤchlein. IL 20 
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ber pt fogeie moticend auftreten. Das iſt! die 
poetiſche Gerechtigkeit. Die theologiſche freilich 
koͤnnte es wohl noch dulden, daß der Sünder den 
Lohn ſeines Verbrechens dieffeite genichen möchte, in 
der fihern Voransficht, es werde die verdiente Strafe 
jenfeits body nicht ausbleiben. Eine folhe Voraus⸗ 
ſetzung darf aber die Poeſie nicht auuehmen; dem 
fie win und Tann keinen Begriff geben, kein Dogme 
unterſtellen, deſſen Enthällung und Erfüllung Der Zu: 
kunuft überlaffen bleibt, fondern fie berubt auf Aw 
ſchanung, und fordert die Sache ſelbſt. So wendet 
ſich denn dem Beſchauer geradehin bie Kechr= um 
Schattenfeite deſſen zu, den die Sage den Glücklichen, 
deu Begabten nennt, und zerftört fomit den unſellgen 
Wahn derer, . die durch gleiche freventliche Künfte ihr: 
geitliche Wohlfahrt zu begründen verſucht werben koͤnn 
ten. Die Sefchichte mag fo immerhin noch ſchoͤn und 
ſittlich zugleich fepn, — ſchoͤn, ſelbſt noch im ihren 
naͤchtlichen Schreden, und ſittlich, foger in ihren Fre 
veln und DOrgien. 
a Wenn nun fobann jene poetiſche Nothwendigkeit 
weiter fogpert, daß aus der verderbenſchwangern Wolk 
- azuletzt De ber herbeibeſchworne Blig niederfahre umd 
den Unglüdlichen vor unfern Augen zerfchmettere: n 
kann damit doch nur das Ende bes ſichtbaren, leib 
lichen Lebens, die zeitliche Verdammniß, angedeutet 
werben, während der Anfang eines hoͤhern, geiftigen 
und ſeeliſchen Lebens immerhin noch (unbeſchadet aller 
Drthoborie) "ber Ahnung, ber Hoffuung, ber Gnuade 
anheimgeftellt fen mag. Der Vorhang fallt; ein 
‚ Mettung ifk nech denkbar, ja, nah ben unmittelber 
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vorhexrgegaugenen leiſen Mubeutungen, ſogar wahr⸗ 


ſcheinlich. Der Dichter übergibt den Frevler bein 
Satan, zum Wesberben bes Fleiſches, „auf daß ber 
Geiſt gerettet werde am Tage des Herrn.“ (Kor. 4,5.) 
Auch ſcheint wirklich jene rohe Worftelungsweile yon 
der ewigen Verdammniß des ohnehin ſchon beſtraften 
ungluͤckſeligen Fauſt exit ſpaterhin entſtanden zu ſeyn, 


und es hat fie beſonders jener „Chriſtlich Meinende“ 


in fein uͤberarbeitetes Volksbuch aufgenommen, wo⸗ 


durch ſich denn dieſe Anſicht weiter verbreitet und 


überall unter dem Vollke feſtgeſtellt hat. — Die aͤlteſten 
Sagen von Theophilus und ähnlichen. Abtrunnigen, 
die fih.dem Teufel verſchrieben, gehen ſogar in ihrer 
chriſtlichen Milde. noch weiter, als bie Sage von 
Fauſt; fie lafien ihren Sünbdern wunderbare Belchs 
zung und Begnabigung angedeihen. Gewöhnlich if, 
nad den] Vorſtellung jener Seit, Maria die Wer 
mittlerin vor dem Herrn, die Zürbitterin für ben 
Sür. ee, ber Ihn freventlich verläugnet und verhoͤhnt 
he, Soethe bat diefe mildchriſtliche Vorſtellungs⸗ 
r ste wohl beuußt, und ey Tonnte und mußte es, ba 
feine große dramatiſche Dichtung, ı gleichwie fie vor 
dem Anfang und in einer überirdifchen Sphäre be 
ginnt, fo auch erſt nah dem Schluſſe, dem Tode, 
endet, und Himmel und Hölle zum letzten entſchei⸗ 
denden Kampfe auftreten laͤßt. In dem ſchlichten 
Volksbuche, ſo wie in der darnach gebildeten Novelle, 
iſt jedoch jener erſte Anfang und jenes legte Ende nur 
in die Zerne geftellt und, wie ein Nachhall, der fi 
zulegt immer in Harmonie auflöfet, ber veliglöfgn 
Ahrlung überlaffen worden. 

20 * _ 
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um fchlteplich dem Leſer von dem unglaublich mil- 
ben, verfühnenben Geiſte jener Altern Sagen Zengniß 
und Kenntniß zu geben, fen es nnd erlaubt, aus 
dem obenangeführten ‚Anzeiger‘ (Ig. IH, ©. 278) 
eine Legende ber Art auszuheben, die uns dort, 
nebft Andern, Mone mitgetheilt hat. Ste tft aus 
einer, im niebercheinifhen Dialekt gefchriebenen 
Sammlung aus dem fünfzehnten Jahrhundert ent: 
nommen; wir wollen fie «ber, zur Bequemlichkeit 


- mancher unferer Xefer, in die hochdeutſche Mundart 


- 


übertragen. Sie lantet wörtlih alfo: 
„Wir lefen in dem Buche der Väter von einem 
gelehrten Cleriker; ber kam in folhe Armuth, daß 
der v» fe Feind fih ihm offenbarte, und gelobte ihm, 
wär’ es, daß er wollte abichwören der Gemeinfchaft 
der heiligen Chriftenheit und Gottes, und wollte ihm 
dienen, fo wollte er ihn reich machen; dieß geſchah. 
Nun fhämte er fi aber, daß er gemieden von andern 
Leuten, daram, daB er nicht auch gebrauchte ber 
Sacramente, bie er verläugnet hatte. Daruber rath⸗ 
fragte er feinen Heren, den Teufel, was er möchte 
thun. Da antwortete ihm ber Teufel nnd fprad: 


Geh freilich (te) zu dem Altar mit den andern Leu: 


ten, aber du ſollſt ihn (die Hoftie) nicht genießen. Er 
empfing Gottes Leichnam und ging wieder zu ihm 
(dem Teufel) ımd ſprach: Was fol ih nun thun? 


Der Teufel ſprach: Spei ihn aus, und tritt darauf 


mit deinen Füßen. Diefer arme Sünder thät? es. Als 
dieß der böfe Feind gefehen, lachte er laut und ſprach: 
Tun tft offenbar, daß du ſchnoͤder bift, als ich; bu 


wagteft dad zu thun, was ich niht mag anfeben. 


\ 
/ 
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Als er ⸗˖dieß geſprochen hatte, da :verfchwand er; und. 
jener blieb geſchändet und betrübet fichen, und ſah 
nun, daß er betrogen war. Und er. hub Gottes Leich⸗ 
nam auf, fenfzend und weinend, amd dem Kothe, und 
er enttraufe ſich nicht, -dad Saerament in die Kirche 
zu tragen, fondern ex..legte es in eine. Höhle und 
deckte einen Stein barauf. Als er wieder zu ſich felber 
kam, da legte er ſich vor die Höhle, und ſchrie und 
weinte und bat um Guade, bie er doch nicht verdienet 
hatte, ald ex doch hoffte. Und er fiand anf und ſah 
in die Höhle;. fo fah er darin figen ein ſchoͤnes glaͤn⸗ 
zendes Kind, gleich der Sonne, und bad Kind ſprach 
ihm fäuberlich zu, und tröftete ihn und fprah: Nimm 

mich in deine Hände, auf daß mir verföhnet werben. . 
mit einander; denn ich will nicht, daß du verloren 

feveft.- Als .er das Kind aufhub behende und mit 
Freuden, da küßte es ihn an feinen Mund, und hie: 
ihn, daß er nicht mehr fündigte. Darnach fo fah er 
Das Kind fliegen in den Himmel. Und dieſer Menfch 
nahm an fih ein bußhaftiged Leben an berielben. 
Stätte bis an feines Lebens Enbe,’ 


‘ 


II. 
Demerkungen. zu den erbanlichen md. 
ergöglichen Hiftorien. 


Die Quellen, aus denen bie vorfiehenden Erzäh- 
Lungen gefchöpft worden, find denjenigen ohnehin fchon . 
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- bekannt genug, bie fi in der Wolkslitereiur der dl- 
tern Seit einigermaßen umgefehen. Außer den diteften 
4.8. Ne Gesta Romanorum, bie Legenda Aurea, 
das Buch der Weisheit, He fieben weifen Meifter), 
fodann den Wertenvon Seiler, Luther, Shuppe 
und Abraham a St. Elara, wärben beungt: Pauli 
Schinwf uud. Erf, Agricola Spruchwoͤrter, Seb. 
Brand Efopus (dentſch), Wickr am Nofwagenbüd- 
len, Sinfgref Apophthegmata, S. Dach (Chad: 
mindo) kurzweilliger Seltvertteiter, Kirchhof 
Vendunmuth, Gerlach Eutropeliae; nebſtdem noch 
vele ahnliche Anekbotenſammlungen, wie: Grillen⸗ 
vertreiber, Joco-seria, Scherz mit ber Wahrheit — 
und andere Werke der Art mehr, bie heutzutage Fein 
Lafer von Geſchinack mehr lieſet. 

"Die meilten ber mitgetheilten Erzahlungen ſtud 
ans ber dunkeln Verborgenheit jener Werke hervorge⸗ 
zugen, und zu Nutzen und Frommen unſerer Seit zur 
Schau gefbellt worden. Die wenigen, welde gamı 
modern find in Erfindung und Einfleibung, EBnnen 
ih ohnehin nicht verlängnen, unb werben, je nah 
dem Geſchmack ber Leſer, freilich eine fehr getheilte 
Anfnahme finden. Aber auch jewe Altern entlehnten 
Hiftorien haben mehrentheild eine Verneuerung, Um: 
formung oder Weberacheitung gefunden. Als edle, 
aber rohe Steine, wie fie in jenen alterthümtkichen 
Schachten gelegen, erforderten oder geftatteten fie doch 
eine gewiſſe Politur und eine angemeſſene Faſſung, auf 
daß fie in voller Reinheit ergläuzen und zur Tracht 

unferer Zeit als Schmu fich mehr anſchicken möchten. 
Golche freilich, welche von Natur aus als reine Verlen 


} 
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aufgetaucht find in jungfraulicher Lauterkeit, Tonnten 
und mußten auch, wach Gehalt und Seftalt, in ihrer 


urſpruͤnglichen Art und Weile belaffen und burhand 


heilig gehalte werben. 

Der legtere Punkt, die Frage nämlich, ob derlei 
alte Sagen und Mähren einer Verarbeitung, Aus⸗ 
ſchmuckung und Umformung unterliegen dürfen, ver-- 
dient noch eine befondere Erörterung ; wozu bier Ber: 
anlaffung feyn dürfte. 

Daß Wahrheit, in Treue und Einfalt, das erfte, 
unverbruͤchlichſte Geſetz ſeyn muͤſſe nicht nur in An⸗ 
ſehung wirklicher Geſchichten, ſondern auch ber Sagen und 


Mähren überhaupt: dieß wird wohl Niemand in Abrebe 


ſtellen. Denn erſtlich kann bie Graͤnzlinie zwiſchen dem, 
was als Wahres und Wirkliches, und was als bloß Ge⸗ 


dachtes und Erdichtetes anzuſehen ſey, nicht genau 


gezogen werden, ſo wenig als wie zwiſchen Proſa und 
Boefie, die eben auch in ihren Graͤnzpunkten zuſammen 
fallen. Zweitens verdient ſelbſt das Bloß Sedachte und 
Exrdichtete, um des Wahren willen, das barin liegen 
mag, volle Schonung und Beachtung; wie dad Hell 
dunkel, das Zwielicht, die Dämmerung eben auch noth- 
wendige Zuftände in der Natur und nachahmungs⸗ 
werthe Gegenftänbe für die Kunſt find. Drittens aber. 
— und diefer Punkt entfcheidet — iſt jede Sage und 
Mahre eine literarifhe Thatſache, bie, gleich 
jebem andern Document, anf eine wortgetreue Mit! 
theilung Anfpruh macht; wonad ed dann dem For: - 
ſcher überlaffen ſeyn mag, biefelbe als zuldffig und 
wichtig zu hinterlegen, ober auch als unbebeutend, 
als faiſch zu verwerfen. Wer demnach aus erſter 
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Hand uns eine folhe Geſchichte mittheilt, zumal 
wenn bie fchriftlihe Quelle, aus ber er geihöpft, uns 
übrigen unzugänglih iſt, oder .gar, wie es bei fo 
vielen Sagen und Mährchen ber Fall ift, eine bloß 
mändlihe Weberlieferung Statt gehabt, der muß es 
ſich zur Gewiſſenspflicht machen, die Geſchichte, wie er 
fie befunten, der Sache und wohl auch der Sprade 
nah getreu wieder zu geben. Jede Veränderung, 
Auslaffung oder Ergänzung im urfprünglichen Texte, 
fo wohl begründet fie fonft auch feyn möchte, würde der 
Wahrheit der Erzählung, fo wie der Glaubwürdigkeit 
des Erzählers Eintrag thun. — Daß und wie biefe 
zarte Schonung und reine unverfälfchte Ucberlieferung 
alter oder Tonft unbefannter Sagen und Mähren ge: 
ſchehen folle und könne, das haben zumal die Gchrüder 
Grimm erwieſen, deren „Hansmährhen‘” und 
„deutſche Sagen,“ ihre ſonſtigen Vorzuͤge ungerechnet, 
ſchon um dieſes einzigen Umſtandes willen, nämlich 
wegen der Wahrhaftigkeit und der Treue ris im 
Kleinften, ewige Dauer fi gefihert haben. 

“ Eine andere. Seftalt gewinnt aber die Sache, und 
es bedingt fih fomit auch ein befonderes Verfahren, 
wenn die Gefchichte bereite Allen offenkundig oder tod 
Jedem zugänglich geworben, und fohin, ald Gemeingut, 
zu befondern Sweden und nach eigenthümlichen Ruͤck 
fihten benust werben Faun. Da mögen denn ftrenge 
Hiftoriter und Profaiften, falls fie bergleihen Sagen 
nicht lieber ganz verwerfen, auf ihrem Eritifchen Pod 
und Schlemmwerk die fpärlichen Körner von dem tauben 
Geftein fondern, und im Schmelzofen der bifkorifchen 
Kunft mit anderm gediegenem Metall zufammen floͤßen 
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— wiewohl man freilich jene Erzaͤhlungen richtiger 
unter dem Bilde wildwachſender Pflanzen fih denken 
foßte, die, gleih mundartlichen Formen ded Volkes, 
eben auch ihr Organifches, dad man nicht leicht, ohne 
fie felbft zu zerflören, mechanifch zerlegen oder chemiſch 
auflöfen und fondern kann. Noch mehr aber mögen 
an diefen Findlingen der Natur die Dichter und Künft-. 
ler Recht üben und fi Freiheit geftatten. Die Poeſie, 
welche fo gern das berüdfichtiget, deſſen die Proſalkeine 
Act hat, darf hierin ihre ganze Zauberkraft aufbieten, 
um dad Todte zu beleben, das Alte zu verjüngen, das 
Mangelhafte zu. ergänzen, dad Dunkle zu erhellen, 
Alles zu veredeln un) zu verfhönen. 

Aber auch der Poefie fteht es nicht zu, in ſolchen 
Schoͤpfungen bloße Wilfür zu üben, ſondern es liegt 
ihr vielmehr ob, mit voller Achtung des Ueberlieferten, 
ihre Bildungen vorzunehmen nad dem Typus, der ihr 
von der Gefchichte, von der Natur felbft vorgehalten 
wird. Mor Allem bat fie die Idee aufzufaffen und 
feſtzuhalten, die in ſolchen Sagen und Mähren wie 
ein Keim verborgen liegt, und demnach die Ent- 
wicklung derfelben nach rein organifchen Sefeßen gleich: 
ſam von felbft gefchehen laffen. Im Wefentlihen alfo 
darf die Poefie daran nichts verändern, nichts dazu, 
nichts hinweg thun; fie Darf nur die zarte Pflanze, wie 
fie, diefelbe gefunden , in Grund und Boben der Phar- 
taſte verfegen, daß fie in ihrem Lichte und am ihrer 
Wärme Gediihen und Wahsthum gewinne. Selbſt 
bloße Zierathen, wenn fie nicht zur Verklärung der 
dee beitragen und deren Augftrahlungen fördern, 
Eönnen nur hinderlich fallen, weil fie eben duch Herz. 
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yorhebung ber -Nebendinge bie Hauptfache ‚verrüden 
und verdecken. Und fo iſt denn auch der Ton uud die 
Sprache in Erwägung zu stehen, worin biefe alten 
Hiftorten vorzutragen find. Am ficherften verfährt 
man wohl, wenn man bieſelben in dem Coſtume ihrer 
Zeit vorführt, oder doch nach einem Zuſchnitte befletbet, 
welcher fich mit ihrem Weſen verträgt, das da iſt Ein: 
falt und Natur. Unſere moderne Sprache mit ihren 
verblümten Medensarten, feinen Wendungen, ver- 
fihlungenen Perioden, zumal wie fle in fo vielen be- 
liebten und belobten Romanen eriheint, paſſet wohl 
am ımindeften zur Einkleidung jener alterthumlichen 
Stoffe; und wer anders Luft bezeigt zu Wildungen 
der Art, der lefe und ſrudire lieber gerabezu den 
Seiler undden Hans Sachs, und nehme Hiefer Man: 
ner Sprade und Darftellung zum Vorbild und Mufter. 
Dieſe firengen Forderungen, wie fie. fih ans der 
Natur folder Hiſtorien felbft ergeben, erleiden jedoch 
einige Srmäßigung durch den befondern Swed, den 
man mit ihrer Mittheilung zu erreichen beabfichtet, ſo 
wie durch das Bebürfuiß, das von Seite bed Leſers 
entgegen tritt. Auffallemder ift diefer Unterſchied viel- 
leit nirgends mehr, und für unfern Kal begeichnen- 
ber, als bei der Kegende. Wenn der Eine 3.3. bie 
Sage von St. Chriſtoph mit diplomatiſcher Treue er- 
zählt, wie er fie in der Legenda Aurea gefunden, fo 
wird der Andere, der die hiftorifche Kritif zu Mathe 
zieht, die Geſchichte als eine eitel fromme Tradition 
anfehen, und als unhaltbar verwerfen; bie Uebrigen 
aber, die Dichter, biefelbe entweder als ein fhönes 
Dhantsfiegemälde zu ergöplicher Beſchanung, ober 
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aber als ein gottſeliges Eremplar zu frommer Er⸗ 
bauung vor Augen ſtellen. Der leptere, der pragma⸗ 
tiſche Zweck ſteht freilich jeder hiſtoriſchen und auch 
ſtreng poetiſchen Anſicht ferne; in dem gegebenen 
Beiſpiele aber faͤlt er mit dem nefprünglichen gluͤck 
licherweiſe zuſammen, und bringt das ſonſt unfrucht⸗ 
bare Gebilde zu neuem Leben. Iſt nun dieſes Motiv 
der Erbauung einmal geſtattet und gegeben, fo kehret 
fih demnach das Hauptfächliche an jener Mipthe von 
felbft Heraus, naͤmlich St. Chriſtophs Dienft In ber 
Hütte am Gewäſſer; und feine frühern Abenteuer 
treten, als bloß vorbereitenide Momente, zuruͤck, bie 
denn and in Nebendingen eine freiere Behandlung 
zulaffen, wie fie fich eben zur Darſtellung dieſes Ha: 
nen der Heiligenwelt fhiden. 

Diefen Zweck dee Erbauung und der Ergögung Bat 
ber Volksfreund in der Wahl und der Korm feiner 
Mittheilungen and Beruf fi vorgehalten, ohne jeboch, 
nad feinem Wiſſen und Vermögen, jener’ erften und 
letzten Pflicht, ber hiftorifhen Treue, zu nahe zu 
treten. So manche mündliche Weberlieferungen, 3.8. 
der Molfsfagen, hat er fogar wortgetren zu ‚geben 
gefucht, wie er fie empfangen; fo wie einige jener dl: 
tern Geſchichten, die er fchon nach ihrer urfprünglichen 
Geſtalt in entwickeltem Suftande und in voller poeti- 
ſchen Blüthe gefunden hat. Diefe Keldbinmen und. 
Wildgewaͤchſe, im Gegenſatze zu denjenigen, welche im 
Kunſtgarten gehegt und gepflest, wohl auch veredelt 
worden, zeichnen fi auch durch ihre eigenthämliche 
Phyſiognomie fo fehr aus, daß fie wohl nicht der de 
fondern Auffchriften „‚alt”’ oder „muͤndlich⸗“ zu bebürfen 
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sefhtenen haben. Der Kenner wird fie ohne dieß ſchon 
alle heraus finden und nach Abſtammung und Seſchlecht 
bezeichnen koͤnnen; der bloße Liebhaber aber mag fih 
lediglich an der Mannichfaltigkeit des Blumenflors er: 


freuen, und von den Früchten bed Gartens fein be: 


fheiden Theil genießen. 
Schließlich erlaube ih mir noch, auf eime über: 
flüffige Frage eine nothgedrungene Antwort. „Wozu 


— fragt man — „in unfern aufgeflärten Seiten ein 


folh einfältiged Volksbüchlein ?“ Ich, antworte: 
Dazu. Erſtlich wollte ih mir eine heilfame Luft 
veränderung machen, und ein Vergnügen meinen 
Sreunden, welche gern hie und da eine ſolche Landpartie 
vornehmen, und Einkehr halten in ber Hütte dd 
fhlihten, gemeinen Mannes. Zweitens gedachte ich, fo 
viel an mir legt, dazu beisubelfen, daß die Wege 
und Stege in offnem und gutem Shftande erhalten 
werden für eine Zeit, wo biefe blumigen Gemein: 
triften deutſchen Wißed und deutſcher Laune wieder 


* Lieber befucht werden dürften von Jung und Alt, von 


Vornehm und Gering. Drittens ſchien es mir felbit 
für unfere großftädtifche Zeit und Welt ein annehm: 
barer und nüglicher Verfuch zu ſeyn, durch ein ſolches 


Buͤchlein, ald ein vermittelndes Organ, bie von ein- 


ander getrennten verfchiedenen Claſſen des Einen, 
großen Volkes in einen geiftigen Zuſammenhang, 
in gegenfeitige, freundlihe Berührung und Werth: 
ſchätzung zu bringen, und zundchft den Gebildeten und 
Vornehmen, welchen die Kunft der Erziehung aus 
der Maſſe erhoben und weit davon entfernt und ent: 
fremdet bat, dahin zu beftimmen und zu vermögen, 
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bap er in dem gemeinen Mann die urfprüngliche 
Natur, den angebornen Adel und die frifch hervor: 
tretende Kräftigkeit, überhaupt die Originalität im 
deffien Denk: und Sprachweiſe, in deffen Sitten und 
Gebraͤuchen, kenne und achte, und fo ihm mindeftens 
bad Recht zu ſeyn und zu ſcheinen, wie es ihm 
zufommt umb beliebt, unverfümmert laſſe. 

BVerläffigen Nachrichten zufolge, weldhe mir ein 

und der andere Freund ind Ohr geraunt, hat auch 
wirklich Das Volksbüchlein Über meine Erwartung zu: 
gefagt; und fo dürfte mir denn die thörichte Hoffnung 
fernern Beifalls nicht verargt werben, die mic zu 
wiederholter Ausgabe ermuthigt hat. 


III. 
Bemerkungen zu den Abentenern des Spiegel: 
Schwaben. 


Meine Vermuthung, daf es zur ſchwabiſchen 
Iliade auch eine Odyſſee gebe, tft eingetroffen; und 


ich war in meinen antiquarifhen Nachforſchungen fo 
glücklich, eine ziemlich gut erhaltene Handichrift zu 
befommen, welche ich denn biemit, in trenem Abdruck, 
meinen Lefern übergebe, verhoffend, daß Ihnen die 
Wanderungen des Spiegelfhmwaben ein nicht geringe: 
red Dergmügen machen werben, ald bie „Abenteuer 
der fieben Schwaben.” 

Den Verfaſſer biefer, in ihrer Art einzigen Epo⸗ 
pe auszumitteln, wird ſchwer, wo nicht gar unmoͤg⸗ 
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lich ſeyn. Keinem Zweifel unterliegt ed aber, daß es 
einer und derſelbe ſer, ber beide Sebichte, oder, wenn 
man fo wii, Geſchichten erfunden bat. Es laßt fi 
dieß ſchon and der Bleihheit des Styls und ber 
Sprache, wie ber nationalen Gefinnung abnehmen. 
Die Zeit der Abfaſſung möchte ich jebo hieraus wicht 
beſtimmen, da, wie ich ſchon anderswo bemerkt Habe, 
eine Weberarbeitung überall ſichtbar if, und bie ur- 
fprüngliche Form dur Verwiſchung bed Dialekts umd 
Vebertragung ind Hochdeutſche theilweiſe ſehr gelitten 
zu haben dent. — °— 
Künftigen Commentatoren dieſes Nationa l⸗Epos 
ſey ed auch uͤberlaſſen, zu unterſuchen und zu beſtim- 
men, ob (was mein_altdbeutfher Freund ver: 
mutt) ber Derfaffer den Homer gekannt habe, und 
ob er damit wohl gar deſſen unfterblihe Sefänge babe 
parodiren wollen? Ich wenigftens glaube, daß eine 
folche Behauptung zu gewagt ſey. Denn obwodhl 3.2. 
unter ben homerifchen Helden einzelne, nicht zu ver: 
teunende Gegenftäde an den fieben Schwaben nachzu⸗ 
weifen find, ein Agamemmnon- Allgäuer, ein Achilles: 
Blitzſchwab, ein Therſites-Knoͤpfleſchwab u. ſ. w.; 
und obgleich vorzüglich in dem Charakter, ben einzel⸗ 
nen Verhältniffen und Abenteuern des Gpiegelfchwe: 
ben auffallende Neminiscenzen und Alluſionen «uf 
Odpſſeus, feine Penelope, und auf fo manches Aben⸗ 
teuer besfelben, ‚als mehr oder minder Far, zw ent: 
besten find: fo find das doch lauter Einzelnheiten und 
Zufalligkeiten, die meines Erachtens zu einem folden 
Urthelle keineswegs ermäctigen; zumal, da es ben 
literariſchen und britiſchen Standpunkt ganz verrüden 
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würbe, woraus man diefe, fo wie aͤhnliche Melk: 
geſchichten beurtheilen fol. Halten und nehmen wir 
das Büchlein geradezu für das Product eines einfäl- 
tigen Moͤnchs, der, aus ber Sinfamleit feiner Selle, 
bie Welthändel und Weltmenſchen in ber camera 

bscura feiner Phantafie vor fich ſpielen laßt, um 
iene, bie Welt, noch mehr verachten, und biefe, die _ 
Menſchen, bei all ihren Thorheiten, noch mehr lieben 
3u lernen. 

Was num inshefondere den zweiten Theil biefer 
in ihrer Art einzigen Epopde und deſſen Helden an- 
Belangt, fo wird dem Kenner alter Volksgeſchichten 
fogleih ein ergößlihed Gegenſt ück beifallen, das 
aber eben nur als ſolches, nicht etwa ald Vorbild 
des legtern gelten mag. In ber That ift ber Spiegel: 
fhwab ungefähr ein oberbeuticher Gulenfpiegel, der 
dem niederdeutſchen an ſchalkhafter Laune nichts nach: 
gibt. Zugleich aber ſtellt fich ein weſentlicher Unter: 
ſchied zwiſchen beiden Charakteren heraus, ſo daß, 
wenn man einmal ſolche Kaͤnze der Luſt wegen ſich 
vorhalten möchte, bie Sympathie ſich ohne Wiberrebe 
dem legtern zuwenden müßte. Der nieberbeutfche 
nämlich exſcheint als ein argliftiger, heimtädifher, 
unflätiger Sefelle, ber feine Freude hat au dem Scha⸗ 
ben Anderer, und um biefes Schadens willen, wie 
ein boshafter Kobold, die Leute get und net. Der 
oberbeutfihe bagegen übt reinen Spaß um des Spaſ⸗ 
ſes willen; er iſt gemein, ja niedrig, aber nicht grob, 
nicht niedertraͤchtig; er Hügt und trügt, aber aus In: 
finet, nicht aus bösliner Abſicht; er iſt immer be⸗ 
seit, Andere zum beften zu haben, aber ex verficht 
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and Spaß über fi felbft, uud ift nicht ungehalten 
Darüber, wenn man den Scherz; fogar fühlbar und 
handgreiflich maht. Es leuchtet aus feinen Neben 
and Handlungen, bei aller Scalkhaftigkeit, - immer 
eine gewiſſe Gutmüthigteit hervor, und feine heitere 
fenbe Laune verläßt ihn niemals, ungeachtet fo mang 
her herben Erfahrungen. Um biefes guten Humors 
willen, der eben nur ein unterhaltendes Spiel mit 
fi und Andern treibt, kann ihm Feine Poſſe mißden- 
tet oder verargt werben, zumal da er gelegentlich 
wohl anch fi felbft auf den Pranger und zur Schau: 
luſt ausſtellt. Sogar feine entfchiedene, feinbfelige 
Richtung gegen dad Frauenvolk, die allein ihn fonft 
widerlih, ja etelhaft machen möäßte, erfcheint bod 
nur ald Maske, womit er, Fomifch genug, fich felber 
zu täufchen fucht. Offenbar will er für die Unbilden, 
bie ihm, wohl nicht ohne eigene Schuld, von feinem 
ehelichen Weide wibderfahren, fich fhadlos halten durch 
einen geheuchelten Haß gegen das ganze Geſchlecht, 


der aber, ohnehin nur in Worten fih raͤchend, un: 


winfürlih den Stachel gegen fich ſelbſt kehrt. 

Wir wollen aber unfern gebildeten Lefern in ihrem 
Urtheile über den äfthetifchen und moraliſchen Werth 
dieſer Gefchichte keineswegs vorgreifen. Wohl aber 
fey ed ung erlaubt, zur Belrdftigung unfers Urtheils, 
aus ber Fritifhen Abhandlung, welche der Handfchrift 


beigebunden war, und aus der Feder eines vor - ©ott- 


ſchediſchen Kritikers gefloffen zu feyn fcheint, einen 


Auszug zu geben und anzufügen: 


„Det Scopus ber Geſchichte, ſagt ber ehrliche 


Autor, fep augenfcheinlich Fein anderer, als zu zeigen, 
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wie elend ein Mann eo, oa⸗ ordentliche Haus⸗ 
frau, die ihn vor allen Extravaganzen bewahre und 
in Züchten und Ehren erhalte. Das febe man am 
"dem Spiegelihtwaben ald einem augenfälligen. Exrem- 
pel, indem er bei aller .Indole animi und Sagack . 
tate ingeniiy als gemeiner Landſtürzer und von 
bund, ein jämmerliches, ‚unftätes Leben führe, und 
manderlei Gefahren des Leibs und der Seele: aus⸗ 
geſetzt ſey. Was die Inventionem anbelange, ſo fehle 
es ihr. weder an Simplicitär, ba ſich die ganze Hanb⸗ 
lung ſo ziemlich um alltaͤgliche Beduͤrfniſſe und Kreige 
niſſe drehe, noch aber an ergoͤtzlicher Abwechſelung, da 
‚auf dem Scanario, wie in einem Guckkaſten, ver⸗ 
ſchiedene Dexter und Leute erſcheinen, und, man Ich, 
fo zu fagen, immer in .eine neue Welt verfegt zu 
feyn glaubt. Auch bie Dispositio fep recht gut, ‚Im: 
‚maßen es bie fiherfte und befte Norma, einer Ge⸗ 
ſchichte fey, dep man. die Begebenheiten und Actjonss 
serundum. ordinem loci et temporia aufführe, weil 
dann der Xefer dem Autori Schritt por Schritt ge⸗ 
maͤchlich folgen koͤnne, ohne ſonderliche Ermůdung ſud 
Ermattung des Verſtandes und der Attention. 
Weber die Moralität der Gelſchichte äußert er ſich 
folgendermaßen: „Man muſſe vor Allem den Helden 
und die Hauptperſon ins Auge faſſen, und mehr dar⸗ 
auf ſehen, was er ſey, als mas er thue — quid sit, 
non quid faciat — woraus man erft recht die mativa 
und — feines Thuns und Handelns u 
beurtheilen im Stande ſey. Wenn man annehmennd 
supponite, was ein Menſch in feinen Verhältnigfen 
— ein böfes Weib im Haus und kein Geld, im Sad 
Ein Voltsbuͤchlein. IE 24 


I 
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auch Spap über fi felbft, und ift nicht ungehalten 
darüber, wenn man ben Scherz; fogar fühlbear und 
handgreiflih macht. Es leuchtet ans feinen Meben 
und Handlungen, bei aller Schalthaftigfeit, - immer 
eine gewiſſe Gutmuͤthigkeit hervor, und feine heitere 
frabe Laune verläßt ihn niemals, ungeachtet fo man 
her herben Erfahrungen. Um diefes guten Humors 
willen, der eben nur ein unterbaltendes Spiel mit 
fi und Andern treibt, Tann ihm Leine Poſſe mißben- 
tet oder verargt werben, zumal da er gelegentlih 
wohl auch fich felbft auf den Pranger und zur Schau: 
Iuft ausſtellt. Sogar feine entfchiedene, feindfelige 
Richtung gegen das Frauenvolf, bie allein ihn fonft 
widerlih, ja ekelhaft machen müßte, erfcheint bod 
nur als Maske, womit er, Fomifch genug, fich felber 
zu täufchen ſucht. Dffenbar will er für die Unbilden, 
die ihm, wohl nicht ohne eigene Schuld, von feinem 
ehelihen Weibe wiberfahren, fich ſchadlos halten durch 
einen geheuchelten Haß gegen dad ganze Geſchlecht, 


: der aber, ohnehin nur in Worten fih raͤchend, un: 


winkürlih den Stachel gegen fich ſelbſt ehrt. 

ir wollen aber unfern gebildeten Lefern in ihrem 
Brtheile über dew äſthetiſchen und moralifhen Werth 
diefer Gefchichte keineswegs vorgreifen. Wohl aber 
fey es ung erlaubt, zur Bekraͤftigung unfers Urtheils, 
aus der Fritifhen Abhandlung, welche der Handfchrift 
beigebunden war, und aus ber Feber eines vor: Gott: 
ſchediſchen Kritikers gefloffen zu ſeyn fcheint, einen 
Auszug zu geben umb anzufügen: 

„Der Scopus der Geſchichte, fagt ber ehrliche 


Autor, fep augenfcheinlich Fein anderer, ald zu zeigen, 
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wie. elend ein Mann fey, ohne ordentliche Haus: 
frau, die ihn vor allen Extravaganzen bewahre und 
in Zuchten und Ehren erhalte. Das fehe man an 
"dem Spiegelſchwaben ald einem augenfäligen: Erem- 
pel, indem er bei aller .Indole animi und Sagacz . 
tate ingenii, als gemeiner Landſtürzer und von 
bund, . ein jammerliches, unſtätes Leben führe, 
mancherlei Gefaͤhren des Leibs und ber Seele. a 
gefeßt fey. Was bie Inventionem anbelange, fo fehle 
ed ihr weder an Simplicitär, ba fi die ganze Haub⸗ 
hung fo aziemlich um alltagliche Beduͤrfniſſe und Ereige⸗ 
niſſe drehe, noch aber an ergoͤtzlicher Abwechſelung, de 
‚auf dem Scenario, wie in einem Gucklaſten, ver⸗ 
ſchiedene Dexter und Leute erſcheinen, und, man ‚fc, 
fo zu fagen, immer in eine neue Welt verfegt zu 
feyn glaubt. Auch die Dispositio fep recht gut, ‚Im: 
maßen ed die fiherfe und beſte Narma ‚einer Ge⸗ 
‚schichte fey, daß man. bie Begebenheiten und Actiongs 
serundum ordinem loci et temporia aufführe,, weil 
dann ber Leſer dem Autori Schritt por Schritt ‚gps 
maͤchlich folgen konne, ohne ſonderliche Ermüdung. nnd - 
Ermattung bed Verftandes und.ber Attention, .. 
Veber die Moralität ber Geſchichte äußert er 7) 
folgendermaßen: „Man muſſe vor. Allem den Helden 
und die Hauptperfon ind Auge faffen, und. mehr dar⸗ 
auf ſehen, was er ſey, als was er thue — quid sit, 
non quid faciat — woraus man erſt recht die motiva 
und Beweggrunde ſeines Thuns und Handelns zu 
beurtheilen im Stande ſey. Wenn man annehme und 
aupponire, was ein Menſch in feinen Verhältuiffen 
— ein böfes Weib im Haus und kein Geld, im Sad 
Ein Volktsbuͤchlein. IL 24 
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— UNuchloſes anfangen könne: fo müffe man fich viel- 
mehr wundern, daß er nicht mehr Scandala began- 
gen habe. Auch ſeyen die Streihe, die er anfange, 
nicht allzeit ihm und feinem böfen Genio zuzuſchrei⸗ 
- ben, fondern oft nur der Dummheit und Leichtglaͤn⸗ 
bigkeit anderer Menfchen, bie, ba fie fih auf plumpe 
Weiſe beträgen laffen, auch mit Recht Schanbe und 
Schaden davon Hätten. Dem Autori felbit fey es 
keineswegs‘ ald Schuld zuzurechnen, wenn er ben 
Spiegelſchwaben ald Fatznarren und Landſtürzer be 
ſchreibe, wie er einer geweſen; vielmehr fen er hoch 
zu Toben und zu preiſen, baß er die Wahrheit und 
die identitatem characteris burchaus inne gehalten. 
Sodann fey fowohl and der Gefchichte ſelbſt, als and 
den angehängten Sprüchen und adagiis viel Weisheit 
und Tugend zu erlernen, was man leicht finden 
Tönne, wenn man eben nur ſuchen wolle. Es arte 
der Held freilich mitunter bis zur Ruchloſigkeit aus, 
3. 8. in ber Geſchichte mit dem Pfaffen und mit ben 
Bigeimern. Es ſey dieß aber eben eine gar finnreide 


Erfindung des Autoris, daß er das Maaß der Sünden 


vol werben laffe, damit den Sünder bie Gnade um 
fo fiherer ergreifen könne; was denn auch gefcheben. 
Karz — ſchließt der Beurtheiler — es iſt ein gar 
finnreiches Gedicht oder Gefchichte, daraus man vie 
les Nügliche lernen Kann, ohne lange Weile und Ver: 
druß, mas von Büchern, welche Froͤmmigkeit lehren 
wollen, nicht immer der Fall iſt.“ 

Diefe letztere Bemerkung hätte fi ber ehrliche 
Mann erfparen koͤnnen. Wohl aber wird gern jeder 
Lefer zugeſtehen — wenn doch bie Moralität eines 
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Helden in einem ſolchen Gedichte in Anfchlag gebracht 
werden foll, — daß der Spiegelfchwab, hei allen ſei⸗ 
nen Kniffen und Griffen, Ranken und Schwänten, 
ungleih noch fittliher erfheine, als fo mancher Tu⸗ 
gendheid in ***ſchen und ähnlichen Romanen, bie zur 
Erbauung und Ergoͤtzung des gebildeten Janhagels 
geichrieben find. 

Schlieplih iſt zu "bemerken, daß feit dem. 1829, 
wo ih die Gefhichte des Spiegelſchwaben, nebft ans 
dern Hiftorien, als Probeblätter zuerſt mitgetheilt 
- Habe,*) mir noch eine andere Handfchrift zu Geſicht 
gekommen ift, die ich denn auch zur Verbefferung und 
Ergänzung ber erfien Ausgabe mit Eritifcher Umficht 
benugt habe. Leider aber ift das ohne Zweifel inter: 
effante Eapitel von der Hochzeit des Blitzſchwaben, 
angeblich befchrieben durch den Adolphus, den fahren: 
den Schäler, bier ebenfalls lückenhaft befunden wor⸗ 
den. Es fchien darum rathfam, aud in diefer Aus» 
gabe die Schilderung einer ſchwaͤbiſchen Soczeit, wie 
‚ib fie ſelbſt an Ort und Stelle aufgenommen, als 
Beilage anzufuͤgen, und ſo den Mangel des urſpruͤng⸗ 
lichen Textes mindeſtens durch dad Bild eines ahn⸗ 
lichen Thatbeſtandes zu erſeten. 


*) Saar ı und aem. Muͤnchen, bei Joſ. Rindauer. 
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Beilage 


Die ſchwãbiſche Danernhochzeit. 
(Ein Gemaͤlbe im Style der niederlaͤndiſchen Schule.) 

Bor der Kirche ift fon Groß und Klein vwerfam: 
welt, neugierige Leutchen (der Verfaſſer darunter), 
um den Brautzug, der fo eben herauskommt, gemäd- 
li anzufehen. Die Muſikanten, zwei Sideln ſammt 
Brummbaß, eröffnen den Zug; voran bie. „Buben,“ 
groß und klein, in Feiertageröden, einen Rosmarin 
auf dem Hute, im Gefihte Gefundheit, Muth und 
Frohſinn; zwiichen ihnen und den Männern der Brau⸗ 
tigam, ein friſcher, lebensmuthiger Burſche, mit einer 
Haltung und Miene, ans denen ber Kampf zwiſchen 
frobem Leichtſinn und ernfter Sorge fihtbar ‚wird, 
Dann das lieblihe Maͤdchenvolk, von dem Kinde ber: 
auf bis zur mannbaren Jungfrau, alle anftändig und 
fittig in Kleid und Gebärde; hierauf, von den Matro⸗ 
nen begleitet, bie Braut — den Blid zur Erbe gefentt, 
um das naßgeweinte Auge gu verbergen, dad in ben 
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feierlichen Augenblicken ber Copulation mit Behmuth 
auf die verlorne Jugend zuruͤck, und mit Sorge auf 
das lange, bange Hausmutterleben vorwaͤrts blickte; 
— eine ſchoͤne, jungfraͤuliche Geſtalt, in einem ſchwar⸗ 
zen Kleide, mit weißer Schürze, ben Rosmarinkranz 
auf dem entblößten Haupte, wie ein zum Tode geweih⸗ 
tes Opfer. „Bott fey mit bie! und Er gebe bir Trofk 
und Kraft und Milde und Demuth; und er lohne dich 
für beine Muͤhen und Schmerzen, bie fib wie Nächte 
und Stürme in dein Leben hineinfchleichen werben, 
mit recht vielen lichten und freundlichen Tagen, und 
mit der Liebe und Treue deines Mannes und mit der, 
noch unendlich größern Freude an deinen Kindern!’ 


Der Fürzefte Weg von ber Kirche iſt in das Wirths⸗ 
haus, das daran liegt. Es fcheint, ald wenn ber Drt 
ſchon begeiftere; denn es poltert und lärmet die Stiege 
hinauf in ben Soler, als wenn Alles losgelaſſen wäre, 
die Hölle felbft. Einzelne, tüchtig, accentuirte, Juhhe!“ 
begrüßen den Ort der Freude, und der Tanz bed jun: 
gen, heitern Völfleind geht fogleih an, während die 
übrigen fich in und außer dem Haufe zerſtreuen. 


Um zwoͤlf Uhr gehen ſie zu Tiſche, aber nicht, wie 
das liebe Vieh und vornehme Lente, ſondern wie Chri⸗ 
ſten, die, ehe fie die Gottesgabe empfangen „darum 
bitten. Männer und Weiber fiben zuſammen; bet 
jenen ber Breautigam, bei biefen bie Braut — Allee 
in Süchten und Ehren... Nun gibt es in ber Regel 
nichts Langweiligeres für einen Sufchauer, ald ein Gaſt⸗ 
mahl während ber erften Gerichte, bei Bauernhoch⸗ 
zeiten tft ed aber anders. Wenn man biefen gefunden 
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Appetit ber Leute bemerkt; wenn man ficht, mit wei: 
dem Antheil Leibs und ber Seele fie jeden Bien u 
Mund und Gemüthe fühsen; wenn man bedenkt, daß 
ihnen eine ſolche Tafelfrende fen um der Seltenheit 
 wilen doppelt thener ſeyn muß und auch wirklich if: 
Daun müßte man ber gefühl- und appetitiofefte Kerl 
von ber Welt ſeyn, wenn man ihnen nicht ein herzli⸗ 
ches „Bott sefegm’ es!” zuriefe, und aliobald, von 
gleichem Hunger angeſteckt, hinab liefe in bie Küde 
uud fein Efeu beftellte, wie 3. 3. ich icht thue. 


Sobald ed oben wieder zu fibeln und zu ſtampfen 
beginnt (es ift Ein Uhr, Suppe und Voreſſen broben 
vorbei), fo eile ich wieber hinauf zum Tanzplatz. 


Braut und Bräutigam haben bereitd, von einer 
Schranke von Iufchauern umgeben, ihre Stellung ein- 
genommen, und Wind und Licht richtig vertheilt. Ein 
Memett beginnt. Der Burſche, in Feder, doch nicht 
freher Stellung, die beiden Hände in die Seiten 
geftemmt, — das Mädchen fittfam, doch nicht bloͤde, 
die Schürze an beiden Seiten faflend und ausbreitend 
— mahen nun ihre fattlichen pas, fo gut fie diefelben 
von der lieben alten Gewohnheit und von ber ein: 
fachen, ungelänftelten Natur erlernt und ausgebildet 
haben. Es geht aber wader. Sie zeigen nicht wur 
Tact, richtige Wendung und Stellung, mit manuid- 
fach abwechfelnden Formen, fondern fie bringen auch 
Deifiu hinein, und (ich möchte faſt fagem) eine Art 
von Taktik der Liebe. Anfänglich erficht man ans 
Allem, Blid, Haltung und Bewegung, etwas Fremb⸗ 
thnendes, Formen ber Höflichteht, ein bloßes Nundhern 
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und Entfernen ohne Haß und ohne Liebe, Bald aber 
teitt Intereſſe ein. Der Jüngling wird freier, offener, 
kuͤhner; er fucht, verfolgt, draͤngt das Mädchen; bie 
fed erwiebert, aber nur in verftohlenen Blicken der 
Särtlichleit, in halbem Annaͤhern, halbem Entfernen, 
Dem Subringlihen aber mit Entſchiedenheit auswei⸗ 
head. Die Wärme nimmt zu. Es begegnen ſich Aug 
und Aug, Hanb und Hand. Die Formen bekommen 
mehr Runde; fie verfhmelzen fih allmählich, wie ihre 
Seelen, und bereiten fih zur Bereinigung; boch herricht 
noch einige Iinficherheit Im Annähern des Jünglings, 
noch fittige Schüchternheit im Entflichen des Mädchens. 
Wie er jetzt fie verfolgt, wieder ergreift! wie fie dann. 
plöglich entſchlüpft, fich entfernt, duch Drehen und 
Wenden dem Verfolger ausweiht — und fi zuletzt 
boch wieder erhaſchen läßt! Endlich gibt fie fih Ihm 
ganz hin; mit Erdftigem Arm umfchlingt er die Nach: 
giebige, und reißt fie wonnetrunken in den Wirbel 
bes Walzers, er, fein Muge zärtlich auf die Geliebte 
herabſenkend, fie, ihr Hanpt ſchamhaft an feine Bruſt 
oder an feine Schulter lehnend, beide felig in der in⸗ 
nigften Bereinigung. 

Sobald das Brautpaar, unter Beifall, den Platz 
verlaffen, nimmt ihn wiederum das luſtige, junge 
Voͤlklein ein, und verfürzet fih und Andern durch mans 
cherlei Tänze die Zeit. Sept führen fie den Agatter“ 
(a quatre) auf (auch zu acht und fechzehn Perfonen) 
mit vielerlei Abwechslung in Stellung und Wendung, 
in Verfchlingung und Entwirrung, vom Gchülertritt 
an bis zu den Meifterfprüngen, in einer Reihe von 
Probeſtuͤcken, die anfangs ein Jeder einzeln, ſpaͤter 
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mehrere gufanzmen, endlich alle zugleich ausführen, 
unb, wie immer, in Deu Mes unb gan vereinigenben 
Walzer auslaufen von drei bis ſechs Touren. Daun 
wagen wohl auch einige der Flinlern unter ihnen, 
weile Baden: und Lungenkraft genug haben, den er: 
mäbenben Hapfauf; oder ein einzelner Kerl, ber 
berüßtmtefte Tänzer ber Umgegend, den Meiſertanz, 
Die fieden Sprüng’; unb Uindere Anderes. 


Schlag zwei Uhr wird eine neue Tracht Speifen 
fervist. Die jüngern haben fi fchon wiederum Ap⸗ 
petit getanzt (ber Bauerumagen verbaut ohnehin gut 
in einer Stunbe); bie dltern verloften nur mehr und 
ſchiken die Schüfel lieber ihren Kindern nah Haufe, 
um fie au ben Hochzeitsfrenden Theil nehmen zu 
laſſen, vermeinend,, es fen Keine Freude ganz, an 
der nit Alle etwas hätten. 


Um Brei Uhr, nachdem man neue Hera: und 
Magenftärtung su fi genoimmen, bricht bad junge 
Orfindel auf, um in einem feierlichen Suge das 
Widlele abzuholen aud dem Mutterhaufe der Brent; 
eine fchöne, bedeutfame Sewohnbeit, womit der Braut 
ſomboliſch die ganze Pflichtenlchre der Hausmutter, 
Arbeitſamkeit, Meinlichleit, Sparſamkeit vord Auge 
gerät werben fol. Der Zug, bie Muſikanten an ber 
Spige, tft aber von etwas bachantifcher Natur; die 
Kerle, bei denen fchon ber Rauſch von Trank und 


Liebe in leichtem Auflug ift, Aberbieten ſich formlich 


im „Sobeln und Juchezen,“ mit den fonberbarften 
Mobulationen; Schaaren von Kindern umſchwaͤrmen 
fie, miteinſtimmend in den Jubel. Auf der Ruckkehr 





z20 





ſucht man ſich einen bequemen Wieſenplatz anf; bie 
Kuntel, zierlih angelegt und bunt bebandert, wird. 
in bie Mitte geitellt, und dee fröpliche Meigen bewegt, 
fi nun larmend auf dem beblümten Plane rundum. 
Dann Tehrt man ind Wirthshaus zurug 3 vierten 
Tracht. 


Indeſſen hat der Bräutigem, feinen Gäften und 
allem Volke zu gefallen, ein paar Spiele angeordnet, 
Die nun, nach aufgehobenem Smeidentmahle, zum Be: 
flen gegeben werden. | 


Fürs erfte Haben die Mädeln zu ringen, welche 
die flinkefte fen im Eiertlauben, bie gefchidtefte 
im Eimertragen, und fo in andern Dingen. 
Sodann kommt die Reihe an die Buben. Die haben 
fih bloß zu balgen, au zerflopfen, zu zerhaaren und 
zu überrennen um ber Pfenninge wegen, die unter 
fie ausgeworfen werben. Höhere Preife werben geſetzt 
für Me beſten Raufer und Laufer. Den Beſchluß 
macht heute ein Wettrennen, aber blog mit Ochſen. 
Die „Ganudi“ iſt groß. Das Vieh, ungewohnt zu 
galoppiren, wozu es doch mit unmäßiger Strenge au: 
getrieben wird, gibt fein Mißfallen verſchiedentlich zu 
erkennen, Der eine läßt ſich durchaus nicht von ber 
Stelle bringen, fondern bewegt fih als Kreifel, bis 
ihm und dem Meiter Sehen und Hören vergeht. Ein 
anderer bruͤllt wohl entſetzlich, geht aber defto lang» 
famer, nnd im Zickzack. Ein dritter veunt, wie be 
feffen, voran, aber bloß dem wohlbefannten Stalle zu, 
von dem er nicht mehr wegzubringen it. Ein vierter, 
in lauter Schwingungen auf und ab, bin und. ber fih 
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bewegenb, wirft den Reiter ab, und geht, beifen froh, 
feines Weges weiter. Ein fünfter rennt zwar ſtrecken⸗ 
weite, halt aber zu oft Staub, und bedenkt fidh zu 
lange, wohin und wie weit; während ber ſechſte, ber 
gefcheidtexe, zwar gemaͤchlich einher trottet, aber doch 
‚zeitig genug, nämlich ber erfie, das Ziel erreicht. 
Der befommt denn auch (der Meiter nämlich, nicht 
ber Ochs) den Ehrenkranz aus der Hanb der Braut. 
Man fpeifet zum fünften Mal und tanzt zum 
zwanzisften Mal und trinkt zum bundertften Mal. 
Nun haben auch (bald) die Männer bad Yhrige, und 
rühren fih mit dem Maule, fo lang und fo gut es 
geht. „ . Heute aber fhwirrt das muntere Geſpraͤch 
(befonberd von ber Weiberfeite ber) zu ſehr in ein⸗ 
ander, ald daß man ſich ſelbſt recht verfichen Tönnte, 
gefchweige den Nachbar. Einzelne Trinkſpruͤche nur 
fhlagen mir vernehmlih ind Ohr; 3. B. „Gott ver: 
laͤßt keinen Dentſchen — hungert's ihn nicht, fo 
durſt's ihn“ — „Alles verſoffen bis and End, macht 
ein richtig’d Teſtament.“ — „Duck dich, mein’ See, 
es kommt ’n Platzregen“ u. dgl. . . Ein dicker Mann 
in ber Ede fallt mir indeſſen auf. Er fpriht am 
wenigſten, aber trinkt am meiſten. Seine Miene 
bat eine ganz ſeltſame Miſchung von tiefem Ernſt 
und freundlicher Milde. Mit unverwandtem Blicke 
auf den Krug, mit ſchmunzelndem unbe fcheint er, 
wie gewiſſe Dichter, Theorie und Praxis, bed Trin⸗ 
tens nämlich, zugleich zu betreiben, und eben barum 
beide wechſelsweiſe zu veredeln. Nichts kaun graziöfer 
ſeyn, als die Wet, wie er den Krug faßt. Während 
bed Trinkens fcheint ex ale fünf Sinne in Bewegung 


— 
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zu fehen, um recht zu genießen. Er befhaut dad 
lautere Foftbare Naß; er bericht?’ Chören kann er’s 
nicht) ; er ſchmeckt's — Himmel, mit welcher Wonne! 
Mau möchte den Seligen beneiden, wäre man wicht 
ſchon felig genug im feiner bloßen Anſchauung. 

Ja, wenn bu mir, Talter, ſtrenger Moraliſt, mit 
Deinem grinzenden Bodögeficht in die Zechftube und 
meine-Befchreibung hinein ftiexeft! Du, der du niht 
einmal Kraft genug haft, um eine ordentliche Sünde 
zu begehen, oder ber du eine Sünde bloß in einen 
dünnen, langen Faden anöfpinneft und dich weit. 
zierlicher einwidellt, während Andere ihren Fehler 
en gros auslegen und mit Einem Diale ; der du, 
was eigentlih Ohnmacht an dir ift, als Kraftigkeit 
betrachteſt, und bich aller Tugenden befleißeft, auch 
der Enthaltfamkeit, nur ber ‚größten und erften nicht, 
der Liebe! Mit die will ich nicht vechten über bie- 
Moralität meiner Hoczeitleute. Du weißt nicht, wie 
wohlthätig, ja wie nothwendig nad langen, ſchwü⸗ 
len Werktagen ein folher Platzregen ift für bie 
durftende Natur im Baner, um al die Mühen und 
Sorgen wegzufhwenmen, und, ‚wenn auch nur auf 
einige Stunden, fein halb verdorrtes, eingefchrumpftes 
Leben aufzuweichen und zu erfrifhen! Was willft 
du denn nah beinem Maaßſtab die Sündhaftigkeit 
feines Genuſſes ermeflen, da du ia aud nicht bie 
Mühefeligkeit ſeines Tagwerkes zu würbigen ver: 
ſtehſt! Geh einmal ftatt feiner bin, ſchieb an dem 
Pluge den ganzem Tag hindurch, iß feine harte, 
grobe Nahrung wochenlang, plade bih ein Jahr bins 
durch mir feinen Sorgen und Urbeiten und Jammer 
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laſſen, und bem Leubmanne feine Freuden gönnen 
und ihn nicht darin ſtͤren, geh’ ed auch manchmal zu 
bunt zu und über die Schnur. 

Den haͤtt' ich, Gott Lob! weg; und fo kann ich in 
meiner Beſchreibung ruhig und ſittſam fortfahren. 


Nachdem die legte Speife Cich glaub’, es ift fieben 
Uhr) verzehrt worben, füllt fi das Wirthshaus immer 
mit andern Saften. Die Zeit iſt de zum Schenken. 
Wer nur Gelb hat im Dorfe und einiges Yntereffe an 
und von den Brautleuten, der legt feinen Pfenning 
auf ben lebendigen Opferaltar, die Braut; um fo 
mehr die CTheiluehmenden am Gaftmable, welde, 
außer für Koft und Trunk des Tages, nichte bezahlen 
büärfen, ale eben auch ein Geſchenk. So iſt's Sitte, 
und gewiß eine Löhlihe; denn (fo meinen fie tu ihrer 
ehrlihen Einfalt) Anfänger im Hausweſen müßten 
am Hochzeittage unterftügt, nicht des Ihrigen beraubt 
‚werben; und fobann fey die Sehen nur ein Leihen; 
die Reihe gehe um, und andere Bräute würden mit 
. der Seit die Sinfen einfordern von dem Capitälchen, 
das die anmwefende Braut heute empfange. 


Nach vollbrachter Schantung tritt ber Hochzeit: 
rebmer auf und haranguirt bie Anmefenden in einer 
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»zierlichen, hertömmlißen ehe. In ehrwurdiger Stille 
und Haltung (denn es iſt ja von geiftlichen Dingen, die 
Rede) wird der Spruch vernommen. Der Redner (um 





es meinen Leſern kurz zu ſagen) fängt an von Anfang, 
namlich von Erfhaffung der Welt. Nachdem er dad 


Thema, „er Thnf fie ein Männlein und ein Fräulein“ 
hinreichend erklärt, geht er die Beifpiele namhafter 
Chen im alten Teftamente durch, Tommt ſodann anf 
Chriſtus umd die Hochzeit zu Cana in’ Salilda, und 
recapitulirt Fürzlih bies.euangelifhe und apoftolifche 
Hanstafel für Eheleute. Sodann geht er über zu den 
gegenwärtigen „tugendb= und ehrſamen Paar Braut: 
leuten,” rühmt mit Beſcheidenheit (Alles) ſteht fo in 
feinem Formular) ihren bisherigen Lebenswandel, ge⸗ 
denket ihrer lieben Eltern und Wohlthäter, befonders 
der feligen Chier wird ein andaͤchtiges Water unfer und 


ein Ave Maria eingefhaltet), und fchliegs enblih mit - 


dem Danfe an bie Anwefenden im Namen ber Braut: 
Iente für bie Ehre des Beſuches und die gefteuerten Ga⸗ 
ben, und mit ber Bitte um ihre fernere Froundſchaft. 


Der erfte Theil der Rede, die, wie ber Leſer 
bemerken wird, keine üble Dispofition bat, wird mit 


einer wahrhaft frommen Andacht vernommen; ber 


andere nicht ohne innige Theilnahme, ja fogar mit 


Ioutem Weinen und Schluchzen, befonders wenn ber 


Todten gedacht wird. Aber — nur wer ben beweg: 
lichen Charakter des gemeinen Volkes Tennt, wird mir 
dieß glauben, fo wie das, was folge — ſobald das 


letzte Wort des Redners verklungen, fo heginnt wie⸗ 
der hei bem einfallenden erften Tone der Muſikanten 


— 
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ber fröhliche Lärm mit feinen. „hevſa! hopfafa’s!“ und 
der Tanz und bie Fur geht von vornen an, wo mög⸗ 
lich noch ärger , und bauert bis im bie tiefe Nacht. 


Doc was dann noch weiter vorfällt in ber Brauts 
sacht, will und kann ber Referent nicht referiren. 


WBorterflärungen. 


‘ 
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Mm, £, Allgan, die Mutter (Amme, Mamme). 

Aen, m., Allgan, dee Ahnherr, der Großvater. 

Aett, m., Allgau, der Vater; altd. atta. 

Augsburger Deutfd... Am Ende ber Raus 
ler'ſchen Predigten (Augsburg”ı508) ſteht: Die Aus⸗ 
gabe ſey geftellt „anf gut verftänblih Wugfpurger 
Sprach, die da unter andern teutfchen Sprachen ges 
meiniglich für die verftändlichfte genommen und gehal⸗ 
ten wird.“ 

Baͤrenbatzen, ein ebedem in Oberſchwaben ſehr 
gangbares Vierkreuzerſtück mit dem St. Gallen'ſchen 
Wappen. — Baͤrendrech, Lakrezienſaft. 

Baule, m., ſchwäb., der Kater. 

Bettelmann, in der Küchenfprade, "ein and 
Semmeln und Mil bereiteter Brei. 

Blenten, m., Brei aus Buchweizenmehl, Ital, 
polenta. Der Buchweizen felbft. 

Boͤhmiſche Krankheit — „matt, mb und 
faul ſeyn.“ 

Bock, m., bayer., eine Art beſonders ſtarken 
Biers. Verderbt aus Einbeck, Einbecker Bier. 
„Einbeckiſch Hopfenbier.“ Fiſchar t Geſchichtklitterung 
1590. ©. 407. | 
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Pıf.ı.1,. rereidmm Tıfflım. an. 
ai. Ir. me zu Def: 11:21; eillarııı. 

2: 2:1. Emmen. "roz12..:ı Bülieen, 
a fra wur =ue Fetueie 

Pes3sgt Zız-ı ’. Tın‘’:, muB dimiae 
R = rn Inner se Meuoer zur, Ur 
u Eher, a) um Sue — 7a Ietrurz mus mi 
Scıhe 8 Fuierine == uerinez Tızet ua 
BER "IE, „earien Tre zulemr entiiee be 
u wer age alen ver Ei tag ; E. Pure 
ZLron..284: 

— — — Barırı,me „turn beat we bus. 
Essura2s vorem erımam mim atqgue feraem. 

Drenz, m., der Trsmmiwein_ 

Bürkeriinder, =. — ja ber Achesceaa: er 
fssit wie cin 2, sid ber Gelliug u hr 
hen, Surisen, em: Yars halten. u. 

Dachel, Dadel, Za’l, m. Die Dohte. Nad 
einer andern Leſeart, die deu Bayer in jenen Belt: 
lampf als Sieger bepeikue, fell biefer Die drei Bi 
gel genannt baben: Star — Raw — Unt Ob. i. 
Etaar, Mab’, Beute). 

Dinzelfel, Dinzeltag, ber Handwerksjahr⸗ 
19. Vergl. Schmeller. 

Dorfchen, m., ber Kohlſtrunk. 

Ent, pron., baveriſch, fi. euch. Der Dualis ber 
alten Sprache. S. Schmellerd Grammatil ©. 189, 

Enz: Großes, Ungeheures bezeichnend; nur in 
Sufemmenfegungen (wie Erz). | j 

Eppe, etwa. Eppes, etwas. Epper, irgend 
einer, Epperemal, etwa einmal. ’ 


Dr? 7 


Erchtag, bayer., Dienſtag. Vergl. Schmeb— 
ler v. Er-tag. 

Eyerflauben,n., das Gieranflefen; ein Volls⸗ 
ſpiel. 

Eyle,n., ein Küßchen; in der Kinderſprache; von 
der Interj. ey! 

Sadel, Dim. (Schwäb. Faͤckey, traͤge Aus⸗ 
ſprache von Fark, Ferkel. 

Fätſche, f. das Wickelband. Daher fätfhen,- 
einfaͤtſchen, einwickeln mit dem Wickelband. 

Fägen einen, ibn aufziehen, foppen. 

Fippern, v., zittern; das Intenfiv von fiebern. 

Flackiſch, flaͤkiſch, ſchmutzig, unfauber. 

Fotzmaul, m., das Eßbare am Rindsmaul. 

Freythof, der Begräbnißplag. Freyt hofbluͤm—⸗ 
lein, fig., graue Haare. 

Frümmen, anfrümmen, beſtellen. 

Gaͤbiſch, g. aͤbiſch, adj. u. adv. Schwäbiſch 
iſt gaͤbiſch; etwa noch mit dem Delfap, um'kehrt 
iſt gar nichts. 

Gammel, m., ber Reiz, ber Kützel. 

Gan, ſtan, lan (gau', ſtau', lau”), gehen, 
ſtehen, laſſen, mit dem Beiſatz: wer die drei 
Sprachen nit kann, ſoll nicht nah Schwa— 
benland gan. 

Geigen, heimgeigen Jemanden, ihn derb ab⸗ 
fertigen. Ironiſch, von dem Ehrengeleit durch Muſi⸗ 
kanten, z. B. auf Hochzeiten, hergenommen. 
BGrueißen, v., ein Ding, es merten, wittern, - 

ahnden. Alt niusan. - 
Srättg, muͤrriſch, zaͤnkiſch. 
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Buder, m., der Sndgul, Der Memminger 
Gucker: Anfpielung auf den befannten Schwan mit 
dem Buduf, deu die. Schildbürger aus dem Getreib- 
feld durch zwei Männer auf der Bahre holen laſſen 
wollten, damit er ihnen nicht die Saat zertreten 
möchte. — Die Memminger fchieben das Städlein 

auf hie von Ulm, 

. Hälfe, £., der Kniebug wit feinen Schnen; das 
ganıe Bein felbft an uierfüßigen Thieren. 

Häntig, bitter, im phyf. u. mor. Sinne. 

Hender, gem. fhwäb., ſtatt hand Chabt) ihr? 
Bergl. wenber. 

Heimgarten,m., der Beſuch, die Zuſammenkunft, 
coetus, | Auch ald Verb. 

Heß, blinder; Sprüchw., eine ungewiffe Anfpielung. 

Holedan (richtiger: Hallertan), Gegend zwi- 
fhen der Ammer, Ilm und Abens, über deren Be 
mohner, als derbe, wugefchlacte Menfchen, der Volks⸗ 
wig fi gern luftig macht. 

Hollerrögel, m., bayer., ein Bre aus Hol: 
lunder : Beeren, 

Hotto (zweite Splbe betont), in der Kinder⸗ 
ſprache das Pferd. Vom Ruf: Hott! o! 

Humpeln, v., ſchleppend einhergehen. 

Hutzel, f., gebörrted Kernobſt. 

Ihrzen, v, Jemanden, mit „She“ anreden (wie 
duzen, ergen) 

Juſtement, adv., (mit deutfcher Ausſprache), 
genau, eben, . 
Käl, adj. u. adj. ac garftigs obj. u, ib), 
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Räfperle,n., ein Eilberftät mit dem Gepräg 


und Viertelöwerth eines Brabanter = Thalers. 


Kefperwaffer (richtiger: Kerfh:ber:waf- 
fer), Kirſchenwaſſer. 

Kirchweihgurgel, fig., ein Säufer. 

Klachel, Klaͤchel, m. ein Schwengel; fig., 
plumpe, vierfhrötige Mannsperfon. 

Koſtnitz, alt und noch gem. Konſtanz. Der 
Teufel zu Koftnig, ein Toloffaled Bildwerk, wel- 
des, wie ber groß Gott zu Schaffhbaufen, 
weit und breit zurMähre geworden. Schon J. Pauli 
erwähnt feiner (Schimpf und Ernſt, 1569. p. 146b). 


Krächſe, £, Seftel zum Tragen auf dem Rücken. 


Krippele, n., bie Weihnachtskrippe, prae- 
sepium. ' | 

Kuefinfter, adj. un. adv., ſehr finfter. Das 
erſtere Wort für: Gefäugniß, zunaͤchſt für delinqui⸗ 

rende Geiſtliche (wie das hochd. ſtockfin ſt er). Vergl. 
Adelung v. Koben. 

Lahmtag, Zuſtand der Lähmung; wie Wehtag, 
Siechtag, Schmerz, Frankheit. Ueber⸗tag f. 
Schmeller. 

Laubi, Name, den Zugochſen gegeben, von Lau b⸗ 
monat, April; fo wie Luſti von Luſtmonat, Mei; 
oder Horni, von Hornung. S. Schmid v. Horni. 

Letz, adj. u, adv. verkehrt, unrecht. 

Luck, n., der Dedel eined Geſchirres. (Verſchie⸗ 
den von Lucke, f., die Küde,) 

Unmär, unwerth, wibrig. 

Markten, v. feilfhen, um ben Preis handeln, 
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Map Las, ein Kropf, ein unbehälfiier, alber: 
wer Menſch. 

Melak, m, Name großer Fanghunde, womit ber - 
zähenbe Volkswitz dad Andenken au jenen franzöfifchen 
Wütherich bicfed Namens verewigt bat. / 

Moden (mau”ken), mürriſch, verbrießlih thum. - 

Mühen, v., befhweren, beſchwerlich fallen, Ber: 
Druß machen. 

Nacht lich tlein (Nachtlischtls), im Scherz, ein 
Nachtſchwaͤrmer. 

Nocken, Dim. Nockerl, Kuodel kleinerer und 
feinerer Art. Ital. gnocco. — Sonſt bezeichnet der 
alte Reim folgende Lieblingsſpeiſen der verſchiedenen 
Deutſchen: 

Einen Wahlen *) zum Salat, 
Einen Schwaben, ba man Sträuble Bat, 
Einen Schweizer zu einem Kaͤs, 
Einen Tyroicr zu Nudeln und Nocken, 
Einen Allgäuer zu füßer Mil und Broden, 
Einen Sachſen zum Sped und zum Schinken. 
Darſt nit viel bitten ober winten, 
Butegt wollen all faufen und nit teinten. _ 

Paſſaner Toͤlpel, Spottname, ber ben von Paſ⸗ 
fan Gebürtigen oft zu Theil wird. Wielleicht von 
einem unförmlichen Standbild aus früherer Seit. Die 
Paffaner Kunft, eine Art Schwarzkunſt, hieb⸗ 
und fchußfeft gu machen. 

Pfalz, die obere. Eine Volksmaͤhre erzählt: * 





% Wallonen. 
4) Siehe Schmellers Mundarten Bayerns. ©. 488. 
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Wie unſer Herrgott die Länder bes ganzen Erdbodens 
vertheilt habe, ſey auf die letzt noch ein einziger klei⸗ 
ner Winkel übrig geblieben. Weil den nun Niemand 
gemoͤcht habe, fo habe er denfelben bem Teufel ange: 
tragen. Aber auch dem fey er zu fchleht geweſen, 
und habe frei zu unferm Herrgott gefagt: Pfalst’d.*) 
Deßwegen heiße man dieß Laͤndchen bis auf den hentis 
gen Tag die Pfalz, Zu 
Dfefferfag, Nüruberger; ehebem ein Spott 
name, den man deu Nürnberger Kaufleuten, ver: 
muthlich wegen ihres Handels mit levantiniichen Spe⸗ 
gereien, zu geben pflegte. j 

Pfinztag, bayerifch, der Donnerstag, b. i. ber 
fünfte Tag voni Sabbath (Samstag) an gezählt. 

Pfüttigott, verberbte Formel, ſt. behuͤte 
dich Gott! 

Prineipt, f., Schulclaſſe, worin die Anfangs- 
gründe (principis) der Iateinifhen Sprache gelehrt 
wurden. 

Pulver, bayerifheg, weiße Rüben zu einer 
breigrtigen Maſſe Hein gehadt. 

Raum, m., ber Rahm, bie Sahne. 

Mübe, baperifche,.brassica napus; im Gegen⸗ 
ſatz ur ſchwäbiſchen, br. rapa. . 

Runkunkel, f., Schimpfuame für alte Weiber. 

Sad, m., auch für Taſche, 3. B. eine Sackuhr. 

Schaffen, befehlen. | 

Schampedaſche, Harswurſt; verderdt aus Jaan 
Potage. 





*) Behalt es: 0 | 5 


344 





’ 1 


Schlarfen, f., Lotterſchuh, abgetretener Schuh. 
Schlampet, adj. u. adv., lotterig, ſchlampis. 
Schlaufe, f., Maſche, Schlinge. 
Schlefinger, aus Schlefien gebärtig. Die am 
Orte angeführten Anfpielungen beziehen ich meiſtens 
anf bekannte Aueldoten, welche die gegenfeitige Ned: 
ſucht dex Deutſchen aufgehracht hat. Schon Sutor 
(latinum chaos, 1716) erwähnt jene Mähren bes 
nedenden Volkswitzes. — Bon denen, bie gen 
Norden zu wohnen, war vordem unter ung ber 
Spruch verbreitet: u 
Ein Sady8, ein Schmäger, 
Ein Böhm, ein Ketzer, 
Ein Pohl, ein Dieb, 
) Ein Preuß, der feinen Herrn verrieth. 
Sp wie and: 
Der Pont und Böhm haben einander Ueb,, 
Kommt dazu ein Unger, fo ſind's drei rechte Dieb, 
Schlotter, m., geronnene Milch, die Schlot⸗ 
termilch. 
Schmecken, v., wie hochd., aber auch fuͤr: riechen. 
Schranne, f. Setreid: Marti. 
Schuckeler, Schimpfw.; aus dem Ital. giuoco- 
latore verderbt? 
Schwäbaiſcher Hetland. Spottname. Wie 
denn ſolche fterentupifche Bezeichnungen meiftens hi⸗ 
ftorifhen Urſprungs find, fo ſcheint fich auch bie er: 
wahnte aus den Kriegen zwiſchen den Schwaben und 
Schweizern, und von dem Umſtande herzuſchreiben, 
daß die Kriegführenden Crucifixe von verfchiebener 
Form und Farben. ald Abzeichen trugen. (S. Ro: 
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cholz Eidgenoͤſſiſche Lieder: Chronik. Bern, 1855. 


&. 267). — Aus derfelben Zeit datirt ih wohl auch, 


jener, bei fröhlichen Ereigniffen noch jegt gebraudliche 
Ruf: „Victoria in Schwabenland” (B. J. ©. 259); fo 
wie dagegen aus ben Kriegen zwilcken den Schwaben 
und Sachfen, vielmehr won der Schlacht bei Luckau 


(1308) der jenfeitige Spruh: Ed wird dir gli; 


den, wieden Schwaben bei Lukken. 
Seitel, n., ein Maaß für füffige Dinge. 
Siquig — Ohne Sweifel wird bie Formel verflan: 
den: Si quis percusserit Clericum suadente dia- 
bolo, anathema sit. 
Gesfippte, Blutsverwandte. Die Abſtammung 
der Franken von ben Schwaben, fo wie der Bayer 
von den Fraunken wird im jenem alten Reimſpruch, 


welchen Schmeller in feinem Wörterbud III, 524 


mwittheilt, in nicht gar ehrender Weiſe begeichnet. 
Uebrigens lebt dieſer Spruch noch in der münblichen 
Tradition fort, obgleich in verflümmelter Faſſung: 

Es ſch — drei Schwaben 

In einen Graben, 

Und aus der Schwaben Stank 

Entftund der windige Iran, 

Und ans sed Franken Air 

Entſtund der flackiſche Baj’r. 


©Soler, m, Vorplatz im obern Stockwerk, be⸗ 


ſonders der laͤndlichen Wirthshaͤuſer, wo er gewoͤhn⸗ 
lich zum Tanzplatze dient. 

Spanſau, f., bad Sparferkel. Die SGeflugel⸗ 
händl x in Altbapern haben das Recht, auch mit 
Spanferkeln Handel zu treiben, und fie führen dei 
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halb in ihren Schilden einen Schweinskopr. Daher 
ber Bellsiger;. 

Epienyeln, v., fi einander verlichte Dlide zu⸗ 
werfen ; ſpouſiren. 

Sta’l, träge Ausſprache fürStaar’!, Stärchen. 

Stampaney, f., Erſonnenes, Erdichtetes, 
Maͤhrchen. 

Steig (Staig), f., eine ſteile Wuhöhe; m., ber 
binanführende Bes. 

Steffel, Stephan. Der feinerne Stef 
felvon Ulm, urfpränglih wohl ein dortiges Stand- 
bild. (Schmeller in feinem Wörterbuh erwähnt 
auch einen feinernen Steffel in Nürnberg.) 
Sprüchw., ein einfältiger,, unbehülfliher Menſch 

Steinbräderle, im Scherz, Trinfgenoffe. An- 
fpielung auf die fteinernen Krüge. 

Sterzen, m., der Strunk vom Krautkohl. In 
der Küchenſprache eine Art Brei. 

Stimmen, aufziehen, foppen. 

Stocboöhm, m., ein Böhm, der nicht deutſch 
verfteht; fig. ein Pinſel. 

Suzeln, fangen. 

Taͤtſcheln, fanft Hopfen; fchlagen; bef. in ber 
R. A. hatſcheln und taͤtſcheln. 

Thurner, m., der Thürmer, Thurmwaͤchter. 

Thurn-Michele von Augsburg, eine be— 
wegliche Figur auf dem Perlachthurm, St. Michael vor⸗ 
ſtellend, — wie er den Drachen toͤdtet, — die ſich 
alle Jahre am 29. Sept. producirt. 

Traͤtzen, reizen, aufziehen, zum Beſten haben, 
beſ. indem man, was man verſpricht, nicht halt. 
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Unfurm, f., die Unart. Aber Unfurm, m., - 
ein unartiger Menſch. 

uf ihnler iſt von Ulm. Ein beliebter Zuruf, 
um zum Wibderftand, zur Fehde zu ermuthigen. 

VBerhoffen, v., beforgen, erfchreden. 

Verſchmachen, v., verbrießen. Der Ber: 
ſchmach, Verdruß. 

Voreſſen, n., die Speiſe, welche nad der Suppe 
und vor dem Ninbfleifh aufgefegt wird, -meiftend aus 
Kuttelflecken (Kaldaunen) beftebend. 

Borrupfen, v., vorwerfen. Wohlthaten, Ge: 
faͤlligkeiten gleichfam unter die Nafe reiben. 

Weilheim, ein Städtchen in Oberbayern, deſſen 
Bewohnern ber nedende Volkswitz eine Menge Stüd: 
lein, im genre derer von ben Kalenbürgern, andichtet. 
Bekauntlich aber gibt ed in allen Gegenden Deutfch: 
lands foldde Derter, denen, ald Sündenböden, der: 
gleichen Verirrungen des menfchlihen Verftandes auf: 
gebunden werden. Wir erinnern nur (viele andere 
zu gefchweigen) an: Anweiler und Ahlen, Bopfingen- 
und Borsheim, Dülten und Düren, Ehingen, Fa— 
denhofen, Gansloſen, Hirſchau, Kaſendorf, Mecheln 
und Mühlheim, Pollwitz, Reutlingen, Schöppenftädt, 
Teterow, Ungerftadt, Wafungen und Wefenberg. 
Selbft die Araber haben ihr Hims (Emeffa), „das 
berühmt ift durch die Zucht von Thorheitsgewaͤchs und 
Narrheitsfrucht.“ S. Makamen bed Hariri, von Fr 
Nüdert. II. 133. 

MWender? gem. fhwäb. ft. wöllent (mollet) ihr? 

Mer fends? bayeriih. Das Suffir 's, ef ft. 
ihr; vom alten Dualis iz. S. Schmeller. 


De 
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Bocken, v., ftörrifh thun. Bodftärr, adj.und 
adj., ftarr, wie ein Bod; bodbeinig, halsftärrig. 

Bollen, Klümphen. Hafenbollen, Klößchen, 
in Honig getaucht, eine Feſtſpeiſe. 

Bragen und Haren (f. Häͤchſe), und ähnliche 
Wörter von Thieren auf Menfchen angewandt, nur 
im Scherz und zum Spott. — Im Uebrigen muß das 
Grobe und Bäuerifhe im bayerifhen Dialekt zumal 
deu feinen, . glatten Ohren anderer Deutſchen fchon 
von jeher aufgefallen ſeyn. So fagt 3. B. Petrus 
Zittaviensis: 

— — — Bavarusque loquens boat ut bos, 
Exaltans vocem crassam nimis atque ferocem. 

Brenz, m., der Branntwein. 

Bürftenbinder, m. — In der Rebendart: er 
fauft wie ein B., fpielt der Volkswitz auf bär- 
ften, bürfhen, eine Yurs halten, am. 

Dachel, Dahel, Da’l, m., die Dohle. Nah 
einer andern Leſeart, die den Bayer in jenem Wett: 
kampf ald Steger bezeichnet, fol diefer die drei Bi: 
gel genannt haben: Star — Raw — Ant db. i. 
Staar, Mab’, Aente). 

Dinzelfeſt, Dingeltag, der Handwerksjahr⸗ 
tag. Vergl. Schmeller. 

Dorfen, m., der Kehlſtrunt. 

Enk, pron., bayveriſch, ft. euch. Der Dualis der 
alten Sprache. S. Schmellers Grammatik S. 189. 

Enz-, Großes, Ungeheures bezeichnend; nur in 
Zuſammenſetzungen (wie Erz:). 

Eppe, etwa. Eppes, etwas. Epper, irgend 
einer. Epperemal, etwa einmal, ’ 
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Erhtag, bayer., Dienſtag. Vergl. Schmel— 
ler v. Er-tag. 

Eyerflauben, n., dad Eieraufleſen; ein Volks⸗ 
ſpiel. 

Eyle,n., ein Küßchen; in ber Kinderſprache; von 
der Interj. ey! 

Fackel, Dim. (Schwaͤb. Faͤcley, träge aus⸗ 
ſprache von Fark, Ferkel. 

Fätſche, f. das Wickelband. Daher fätfchen, 
einfaͤtſchen, einwickeln mit dem Wickelband. 

Fätzeen einen, ibn aufziehen, foppen. 

Sippern, v., zittern; das Intenfiv von fiebern. 

Flackiſch, flädifch, fhmugig, unfauber. 

Fotzmaul, nm., dad Eßbare am Rindsmaul. 

Frepthof, der Begrabnißplatz. Freyt hofbluͤm— 
lein, fig., graue Haare. 

Frümmen, anfrämmen, beftellen. 

Gaͤbiſch, g. aͤbiſch, adj. u. adv. Schwäbiſch 
iſt gaͤbiſch; etwa noch mit dem Biſatz, um'kehrt 
iſt gar nichts. 

Gammel, m., ber Reiz, der Kuͤtzel. 

Gan, ſtan, kan (gau”, ſtau', lau”), gehen,‘ 
ftehen, Iaffen, mit dem Beiſatz: wer bie drei 
Sprahen nit kann, follnidt nad Schwa- 
benland gan. 

Geigen, heimgeigen Jemanden, ihn derb ab: 
fertigen. Ironiſch, von dem Chrengeleit durch Muſi⸗ 
kanten, 3. B. auf Hochzeiten, hergenommen. 

Gneißen, v., ein Ding, es merten, wittern, - 
ahnden. Alt niusan. - 

Graͤtig, muͤrriſch, zaͤnkiſch. 


— 
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Böden, v., ſtoͤrriſch thun. Bodftärr, adj.und 
adj., ftarr, wie ein Bod; bodbeinig, halsſtaͤrrig. 

Bollen, Klümphen. Hafenbollen, Klößchen, 
in Honig getaucht, eine Feſtſpeiſe. 

Bragen und Haren (f. Häͤchſe), und ähnliche 
Wörter von Thieren auf Menſchen angewandt, nur 
im Scherz und zum Spott. — Im Uebrigen muß das 
Grobe und Bäuerifhe im bayerifhen Dialekt zumal 
den feinen, glatten Ohren anderer Deutſchen ſchon 

von jeher aufgefallen ſeyn. So fagt 3. B. Petrus 
‘ Zittaviensis: | 

— — — Bavarusque loquens boat ut bos, 

Exaltans vocem crassam nimis atque ferocem. 

Brenz, m., der Branntwein. 

Bürftenbinder, m. — In ber Redensart: er 
fauft wie ein B., fpielt der Volkswitz auf bir: 
ften, bürſchen, eine Turs halten, an. 

Dachel, Dahel, Da’l, m., die Dohlbe. Nah 
einer andern Leſeart, die den Bayer in jmem Wett: 
kampf als Sieger bezeichnet, fol biefer die drei Bi: 
gel genannt haben: Star — Raw — Ant (b. i. 
Staar, Mad’, Aente). 

Dinzelfelt, Dingeltag, ber Handwerkeiahr: 
tag. Vergl. Schmeller. , 

Dorfen, m., der Kohlſtrunk. 

Ent, pron., baverifh, ft. ih. Der Dualis der 
alten Sprache. S. Schmellerd Grammatil ©. 189. 

Eng: Großes, Ungeheures begeichnend; nur in 
Sufammenfegungen (wie Erz:). 

Eppe, etwa. Eppes, etwad. Epper, irgend 
einer. Epperemal, etwa einmal. ' 
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Erchtag, bayer., Dienſtag. Vergl. Schmel⸗ 
ler v. Er:tag. 

Eyerflauben, nm, dad Gieranflefen; ein Dolfe- 
fpiel. 

Eyle,n., ein Küßchen; in ber Kinderſprache; von 
der Interj. ey! 

Sadel, Dim. (Schwäb. Faͤcley, traͤge Aus⸗ 
ſprache von Fark, Ferkel. 

Fätſche, f. das Wickelband. Daher faͤtſchen, 
einfatſchen, einwickeln mit bem Wickelband. 

Fätzeen einen, ibn aufziehen, foppen. 

Fippern, v., zittern; das Intenſiv von fiebern. 

Flackiſch, fläckiſch, Ihmupig, unfauber. 

Fotzmaul, nm. dad Eßbare am Rindemaul. 

Frepthof, der Begrabnißplag. Freyt hof bluͤm⸗ 
lein, fig. graue Haare. 

Stämmen, anfrümmen, beſtellen. 

Gaͤbiſch, g. aͤbiſch, adj. u. adv. Schwäbiſch 
iſt gaͤbiſch; etwa noch mit dem Delfap, um'kehrt 
iſt gar nichts. 

Sammel, m., der Reiz, der Kügel. 

an, ftan, lan (gau’, Tau”, lau”), gehen, 
ftehen, laſſen, mit dem Beiſatz: wer die drei 
Sprachen nit kann, follnidt nah Schwa- 
benland gan, 

Geigen, hbeimgeigen Jemanden, ihn berb ab: ' 
fertigen, Ironiſch, von dem Chrengeleit durch Mufls 
Kanten, 3. B. auf Hochzeiten, hergenommen. 

Gneißen, v., ein Ding, es merten, wittern, - 
ahnden. Alt niusan. - 

Graͤtig, muͤrriſch, zaͤnkiſch. 
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Buder, m. ber Sudgud. Der Memminger 
Buder: Anſpielung auf den befannten Schwank mit 
dem Budud, den bie Exchildbürger aus dem Getreib- 
feld durch zwei Männer auf ber Bahre holen laſſen 
wollten, damit ex ihnen nicht die Saat zertreten 
möchte. — Die Memminger ſchieben das Städlein 
auf bie von Ulm. 

Häaäckſe, £, ber Kniebug mit feinen Gchnen; das 
ganze Bein felbft an vierfühigen Thieren. 

Haͤntig, bitter, im phyf. u. mor. Sinne, 

Hender, gem. fhwäb., fett Hand (habt) ihr? 
Bergl. wendber. 

Heimgarten,m., der Befuch, die Zuſammenkunft, 
coetus, Auch ald Verb. 

Heß, blinder; Sprüchw., eine ungewiſſe Anfpielung. 

Holedau (richtiger: Hallertau), Gegend zwi- 
gen ber Ammer, Ilm und Abend, über deren Be: 
mohner, als derbe, ungeſchlachte Menſchen, ber Volks⸗ 
witz ſich gern luſtig macht. 

Hollerrögel, m., bayer., ein Brei aus Hol⸗ 
lunder⸗Beeren. 

Hotto (zweite Splbe betont), in ber Kinder⸗ 
fprache das Pferd, Nom Auf: Hott! o! 

Humpeln, v., ſchleppend einhergehen. 

. Yußel, f., gebörrted Kernobft. 

Ihrzen, v., Jemanden, mit „She“ anreden (wie 
Dugen, erzen). 

Juftement, adv., (mit deutſcher Ausſprache) 
genau, eben, 

Käl, adj. m. adj. efel, garftig; obj. u. sobj. 
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‚Käfperle,n., ein Silberſtück mit dem Gepräg 
und Viertelswerth eined Brabanter : Chalexrs. 

Kefverwaffer (richtiger: Kerſch-ober-waſ⸗— 
fer), Kirſchenwaſſer. | 

Kirhweihgurgel, fig., ein Säufer. | 

Klachel, Klaͤchel, m., ein Schwengel; fig, 
plumpe, vierfhrötige Mannsperſon. 

Koſtnitz, ale und noch gem. Konſtanz. Der 
Teufel zu Koſtnitz, ein koloſſales Bildwerk, wel⸗ 
des, wie ber groß Gott zu Schaffhauſen, 
weit und breit zur Maͤhre geworden. Schon J. Pauli 
erwähnt feiner (Schimpf und Ernſt, 1569. p. 1468). 

Krächſe, f., Geſtell zum Tragen auf dem Rücken. 

Krippele, n., die Weihnachtskrippe, prae- 
sepium. ' | 

Kuefinfter, adj. n. adv., fehr finfter, Das 
erſtere Wort fürs Gefängniß, zunaͤchſt für delinqui⸗ 
rende Geiſtliche (wie bad hochd. Koaftaften. Vergl. 
Adelung v. Koben. 

Lahmtag, Zuſtand der Laͤhmung; wie Wehtag, 
Siechtag, Schmerz, Rranfheit, Weber: tag ſ. 
Schmeller. 

Laubi, Name, den Zugochſen gegeben, von Lau b⸗ 
monat, April; fo wie Luſti von Luſtmonat, Mat; 
ober Horni, von Hornung. S. Schmid v. Horni. 

Letz, adj. u. adv. verkehrt, unrecht. 

Luck, n., der Deckel eines Geſchirres. (Verſchie⸗ 
den von Lucke, f., die Luͤcke.) 

Unmdr, unwerth, widrig. | 

Markten, v. feilſchen, um den Preis handeln, 


Mar Latz, ein Topf, cin ubchilfläher,, alber: 
nr Rate. 

Melst, m, Reme srofer Tenshunbe, womit ber 
säsycende Belldwig dad Unbenlen an jenen franzikhhen 
Satherich die ſes Namens verewigt bei. 

Moden (man’ken), märzsiih, verbriechiuh tem. 

Mühen, v., befäweren, beihwerli fallen, Ber- 
Druf matten. 

Nacht lich tlein (Hachtlischtls), im Scherz, ein 
Nachtſchwaͤrmer. 

Noden, Dim. Nockerl, Aibel Fleinerer und 
fefnerer Urt. tal. gnocco. — Souſt bezeichnet der 
alte Reim folgende Lieblingsfpeifen ber verſchiedenen 
Deutſchen: 

Einen Bahlen*) sum Salat, 
Einen Schwaben, ba man Stränble bat, 
Lines Schweizer zu einem Kaͤs, 
Einen Tyroicr zu Nudeln und Nocken, 
Einen Algäuer zu füber Milch und Broden, 
Einen Sachſen zum Sped und zum Schinken. 
Darſt nit viel bitten ober winken. 
Butent wollen al fanfen und nit trinken. 

Paſſaner Toͤlpel, Spottname, ber den von Paſ⸗ 
fan Gebüͤrtigen oft zu Theil wird. Vielleicht von 
einem unförmlihen Standbild aus früherer Seit. Die 
Daffaner Kunf, eine Art Schwarzkunſt, ‚Dieb: 
und fchußfeft zu machen. 

Pfalz, die obere. ‚Eine Volksmaͤhre erzählt: 





% Wallonen. j 
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Wie unſer Herrgott die Ränder bes ganzen Erdbodens 
vertheilt habe, ſey auf die letzt noch ein einziger klei⸗ 
ner Winkel übrig geblieben. Weil den nun Niemand 
gemoͤcht habe, fo habe ex denfelben dem Teufel ange: 
tragen. Aber auch dem ſey er zu fchleht geweien, 
und habe frei zu unferm Herrgott geſagt: Pfalzt's.*) 
Deßwegen heiße man dieß Landehen bis auf den henti⸗ 
gen Tag die Pfalz; Ä 
 Pfefferfag, Nüruberger; ehedem ein Spott: | 
name, den man den Nürnberger Kaufleuten, ver: 
muthlich wegen ihres Handels mit levantinifhen Spe⸗ 
zereien, zu geben pflegte. . 

Pfinztag, baverifh, der Donnerstag, d. i. der 
fünfte Tag.vom Sabbath (Samstag) an gezählt. 

Pfüttigott, verberbte Formel, ſt. behüte 
dich Gott! 

Principi, f., Schulclaſſe, worin die Anfangs: 
gründe (principis) ber lateiniſchen Sprache gelehrt 
wurden. 

Pulver, bayerifheg, weiße üben u einer 
breiertigen Maſſe Hein gehackt. 

Raum, m., der Rahm, die Sahne. 


Rübe, bayerifche,.bramsica napus; im Gegen⸗ 


ſatz zur ſchwaͤbiſchen, br. rapa. 
Runkunkel, f., Schimpfname für alte Weiber. 
Sad, m., auch für Taſche, z. B. eine Sackuhr. 
Schaffen, befehlen. 
Schampedaſche, Haxswurſt; verderdt and Jean 
Potage. 





*) Bepalt eb! \ | u 
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Schlarfen, £, Zotterkauh, abgetretener Schuh. 
Sählampyet, adj. u. adv., letterig, ſchlampig. 
Schlaufe, f., Maſche, Schlinge. 
Schlefinger, aus Schleſien gebürtig. Die am 
Orte angeführten Uufpielungen beziehen ſich meiſtens 
anf befannte Auckboten, welche die gegenfeitige Red: 
ſucht der Deutſchen aufgebracht hat. Schon Sutor 
(atinum chaos, 1716) erwähnt jene Mähren bes 
nedenben Dollöwiged. — Von denen, bie gen 
Norden zu wohnen, war werdem unter und der 
Spruch verbreitet: 
Ein Sachs, ein Schwäger, 
Ein Böhm, ein Ketzer, 
Ein Pohl, ein Dieb, ‚ 
Ein Preuß, der feinen Herrn verrieth. 
So wie au: 
Der Pohl und Böhm haben einander lieb, 
Kommt dazu ein Ungar, fo ſind's drei rechte Dieb, 

Schlotter, m., geronnene Milch, die Salt 
termild. 

Schmeden, v., wie hochd., aber auch für: riechen. 

Schranne, f. Setreid :Martt. 

Schuckeler, Schiupfw.; aus bem Ral. giuoco- 
latore verberbt ? 

Shwäbifher Heiland. Spottuame, ie 
denn ſolche ſtereotypiſche Bezeichnungen meiſtens bi- 
ſtoriſchen Urſprungs ſind, ſo ſcheint ſich auch die er⸗ 
wahnte aus den Kriegen zwiſchen den Schwaben und 
Schweizern, und von dem Umſtande herzuſchreiben, 
daß die Kriegfuͤhrenden Crucifixe von verſchie dener 
Form und Farben als Abzeichen trugen. (S. Ro⸗ 
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holz Eibgenoöͤſſiſche Lieder: Chronil. Bern, 1855. 


S. 267). — Aus berfelben Zeit datirt ſich wohl auch, 


jener, bet fröhlichen Greigniffen noch jest gebräuchliche 
Ruf: „Victoria in Schwabenland” (BI. ©. 259); fo 
wie bagegen aus ben Kriegen zwiſchen den Schwaben 
und Sachen, vielmehr von der Schlacht bei Luckau 


(1308) der jenfeitige Spruch: Es wird dir gl 


den, wie den Schwaben bei Lüften. 
Seitel, n., ein Maaß für flüffige Dinge. 
Sigquwig — Ohne Sweifel wird die Formel verflan: 
den: Si quis percusserit Clericum suadente dia- 
bolo, anathema sit. 
Sesfippte, Blutsverwandte. Die Abſtammung 
der Franben von-ben Schwaben, fo wie ber Bayern 
von deu Zranlen wird in jenem alten Reimſpruch, 


welhen Schnieller in feinem Worterbuch III, 524 


mittheilt, in nicht gar ehrender Weiſe bezeichnet. 
Uebrigens lebt dieſer Spruch noch in der mündlichen 
Tradition fort, obgleich in verfümmelter Faſſung: 

Es ſch — drei Schwaben 

In einen Graben, 

Und aus der Schwaben Stank 

Entſtund der windige Frank, 

Und aus des Franken Air 

Entſtund der flackiſche Bajr. 

Soler, m., Vorplatz im obern Stockwerk, be⸗ 
ſonders der laͤndlichen Wirthshaͤuſer, wo er gewoͤhn⸗ 
lich zum Tanzplatze dient. 

Spanſau, f., das Spanferkel. Die Geflügel- 
handi x im Altbavern haben das Recht, auch mit 
Spanferteln Handel zu treiben, und fie führen dei 
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halb in ihren Schilden einen Schweinskorf. Daher 
der Volksſcherz. 

Spienzeln, v., ſich einander verliebte Vuee zu⸗ 
werfen; ſponſiren. 

Sta“'l, träge Ausſprache fur Staar'l, Staͤrchen. 

Stampaney, f., Erſonnenes, Erdichtetes, 
Mährchen. 

Steig (Staig), f., eine ſteile Anhöhe; m., der 
binanführende Meg. 

"Steffel, Stephan, Der fteinerne Stef 
felvon Ulm, urfpränglich wohl ein bortiged Stand: 
bild. (Schmeller in feinem Wörterbuch erwähnt 
auch einen fteinernen Steffel in Nürnberg.) 
Spruͤchw., ein einfältiger, unbehülflicher Menfch 

- Steinbräderte, im Scherz, Trinfgenoffe. An⸗ 


+ fpielung auf die fteinernen Krüge. - 


- Sterzen, m., der Strunt vom Krautkohl. In 
der .Küchenfprache eine Art Brei. 

Stimmen, aufziehen, foppen. 
Stocboͤhm, m., ein. Böhm, der nicht deutſch 
verfteht; fig. ein Pinfel. 

Suzeln, ſaugen. 

Tätſcheln, ſanft klopfen; ſchlagen; beſ. in der 
R. A. haͤtſcheln und taͤtſcheln. 

Thurner, m., der Thürmer, Thurmwaͤchter. 

Thurn-Michele von Augsburg, eine be— 
wegliche Figur auf dem Perlachthurm, St. Michael vor⸗ 
ſtellend, — wie er den Drachen toͤdtet, — die ſich 
alle Jahre am 29. Sept. producirt. 

Trägen, reizen, aufziehen, zum Beſten haben, 


‚bei. indem man, was man verſoricht, nicht halt. 
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Unfurm, f., bie Unart. Aber Unfurm, m., - 
ein unartiger Menſch. 

Uf ihn! er iſt von Ulm. Ein beliebter Zuruf, 
um zum Wiberftand, zur Fehde zu ermuthigen. 

Verhoffen, v., beforgen, erfchreden. 

Verſchmachen, v., verbrießen. Der Ver: 
ſchmach, Verdruß. 

Voreſſen, n., die Speiſe, welche nach der Suppe 
und vor dem Rindfleiſch aufgefegt wird, meiſtens aus 
Kuttelfleten (Kaldaunen) beftebend. u 

VBorrupfen, v., vorwerfen. Wohlthaten, Ge: 
faͤlligkeiten gleichfam unter die Naſe reiben. 

Weilheim, ein Städtchen in Oberbayern, deſſen 
Bewohnern der nedende Volkswitz eine Menge Stüd: 
lein, im genre derer von den Kalenbürgern, andichtet. 
Bekanntlich aber gibt es in allen Gegenden Deutfch- 
lands ſolche Derter, denen, ald Sünbenböden, ber: 
gleichen Verirrungen des menfchlihen DVerftandes auf: 
gebunden werden. Wir erinnern nur (viele andere 
zu gefhweigen) an: Anweiler und Ahlen, Bopfingen- 
und Borsheim, Dülken und Düren, Ehingen, Fe: 
denhofen, Ganslofen, Hirſchau, Kaſendorf, Mecheln 
und Mühlheim, Pollwitz, Reutlingen, Schoͤppenſtaͤdt, 
Teterow, Ungerſtadt, Wafungen und Weſenberg. 
Selbſt die Araber haben ihr Hims (Emeſſa), „das 
berühmt tft durch die Zucht von Thorheitsgewaͤchs und 
Narrheitsfrucht.“ S. Makamen des Hariri, von Fr 
Rückert. II. 183. 

Wender? gem. ſchwab. ft. wöllent (wollet) ihr? 

Wer ſeyds? bayeriſch. Das Suffix 's, eß ſt. 
ihr; vom alten Dualid iz. S. Schmeller. 
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Wickelein, n, Dim, Shwäb., ber Rode, 
Boden. 

Zappeln, v. n., wie hochd.; bef. am Calgen 
hängen. ’ 

Zoller, m., der Zöllner, Solleinnehmer. 

Zwerchſack, Querfad. 

Zweſpe, Zwetſchke. 
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